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I Geſchichte 
| der 
neueren Volksſchulanſtalten 
| in Budiffim 
(Beſchluß.) 
Geſchichte der Privatſchule. 


Achter Abſchnitt. 


Sefchichte der Entfehung und Fottbllduns 
der Privatſchule. — 


Auch dieſe dritte ſeit 1812 entſtandene Anſtalt iſt * 
Werk der Nothwendigkeit, und hat einem ſtarken Bedürf⸗ 
niſſe hieſiger Stadt ſeitdem mehr und allgemeiner abge⸗ 
holfen, als jede der beiden fruͤher genannten Schulan⸗ 
ſtalten. Denn ſehe ich auf die Anzahl der. Theilnehmer 

ander Privatſchule; fo has diefelbe nach und nach faſt 

** — 
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alle Kinder ber höhern und gebildetern Stände vereiniget, 7 
und ihnen die ihrem ‚Stande angemeſſene Schulbildung 
vollfommener gewährt, als dies früher, von einzelnen Can⸗ 
didaten in vereingelten Sammelfchulen möglic) war. Das 
her hat fich von den fünf Sammelfhulen, welche noch 
‚bei Entſtehung dieſer Anfalt von Candidaten gehalten 
“wurden, nur noch eine einzige erhalten, welcher ein bes 
jahreer, würdiger Mann vorfteht ; die übrigen haben fich 
nach und nach, aus Mangel an Theilnehmern von feldft 
aufgelöft. Eine in mehre Elaffen ſtrenggetheilte und geord- 
nete Schule, welche nach und nach alle Unterrichtszweige für 
diefe Stände vereinigte und in öffentlichen, regelmäßig 
wiederkehrenden Prüfungen von ihren Beftrebungen und. 
Leiftungen den Teilnehmern und jebem andern urtheils⸗ 
faͤhigen Schulfreunde, Rechenſchaft ablegte, mußte ja 
wohl ſich jedem Unbefangenen mehr empfehlen, als die 
einſeitigen, unſichern und unverbürgten Beſtrebungen un⸗ 
geprüfter Candidaten oder gar unreifer Knaben und Jüng⸗ 
inge der Gelehrtenſchule. Einen beſondern Werth dies 
ſer Privatſchule habe ich außerdem ſtets darin gefunden, 
daß dieſelbe faſt ausſchließlich Kinder gebildeter Aeltern 
enthält, welchen in der Regel die Sorge für dag geiſtige 
Heil und die Erziehung ihrer Kinder verftändiger und 
wärmer am Kerzen liegt ald den niedern, ungebildetern 
Ständen, die eben darum auch die Kinder regelmäßiger 
zur Schule fchicken, zum Hausfleiße treuer anhalten, mit 
“ Föblicher Sorgfalt auf gute Sitten halten, mit ben Lehr 
rern freundlicher verfehren, die Anordnungen berfelben 
gichtiger beurtheilen, und fie fo mit Freuden und Ernft 
Uunterftügen und erleichtern, ja ſelbſt mögliche Mißgriffe 
und Vebereilungen fchonender richten. Daher darf es Nie 
manden wundern, daß unter ſolchen Umſtänden und Ver⸗ 
haltniſſen jede Claſſe dieſer Privatſchule eine volle Stufe 
der Erkenntniß und Bildung höher ſteht, als dies in 
der Bürgerfchule der Fall ſeyn kann, und bag die höhere 
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Geſittung diefee Schüler bem Lehrer nicht felten nach über» 
ftandener Arbeit in den öffentlichen Schulen eine wahre 
Erholung gewährt. Freilich erleichtert auch die, bei 
Weitem geringere Anzahl der Schüler in biefee Anftalt 
die Arbeit des Lehrerd, denn wenn in der öffentlichen 
Schule in ber Kegel jede Elaffe 50 Schüler, gegenwär⸗ 
tig aber zwei Claſſen fogar 70 Schüler, zählen; fo 
feige bier die Anzahl der Schüler nicht über go, bie 
bern Glaffen haben fogar nie über 20. Dem Manne 
von Fach darf dabei nicht erft geſagt werben, daß bag 
prodiforifche Unmefen an den öffentlichen Schulen nicht 
geeignet ſeyn kann, dem Lehrer und mir felbft die Arbeit 
an diefen Schulen zu verfüßen. In der Privarfchule iſt 
bagegen feſte Ordnung und gefegliches Herfommen, wer - 
nigſtens Fann ich ſogleich unbeſchraͤnkt dafür wirken, 
ohne erft abweichende Anfichten berichtigen zu müffen, 
oder langfame, fpäte Hülfe fuchen zu duͤrfen, und halbe 
Maaßrxegeln ergreifen zu fehen. 
| Endlich wi ich nicht verfchtweigen, daß ich ſtets auf 
die innere Berbefferung dieſer Schule durch Erweiterung 
der Unterrichtögegenftände, Vermehrung ber Stunden 
und Claſſen, durch Herbeiziehung und Anftelung tüch- 
tiger, mit der Methode vertrauter Lehrer bedacht gemefen 
bin, und nie ein Opfer gefcheut habe, wo eine Verbef- 
ferung dadurch bewirkt werden konnte. Diefe Thatfachen 
liegen vor Augen, und die folgende Erzählung wird fie 
dem Unbefangenen erkennen laſſen, und mich mindefteng 
bon jedem Scheine des Eigennußes bei meinen Mitbürs 
gern reinigen, wie hoffentlich ſchon die Gefchichte der 
Öffentlichen Schule der Opfer genug erzählt, die ich dem 
gemeinen Beften bringe. Denn das iſt unverkennbar, daß 
die Privatſchule die öffenliche Schule und die angeftellten 
Lehrer und mich mit erhalten hat, ja daß diefe ſchwerlich 
noch) ohne bie erftere fo beftände, und wohlthätig wirkte ; 
daß, hätte ich meinen Vorteil bei Haltung ber Privat- 
ab | 1 
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faule beffer vor Augen gehabt, und ber berechnenden Klug⸗ 
heit bei meinen Entfchlüffen eine entſcheidende Stimme 
zugeſtanden, das hieſige Schulweſen in einem weit un- 
vollkommneren Zuſtande ſich jetzt befinden wuͤrde. Eine 
Privatſchule, welche 15 Jahre lang ſich das Zutrauen 
des gebildetern Theils der Stadt und ſelbſt vieler Aus⸗ 
waãrtigen erhalten, und den Dank und die Empfehlung 
beinahe ſämmtlicher Töchter der gebildetenStände, welche fie 
ſeitdem befucht Haben, erworben hat, kann weder vom 
Geiſte des Eigennuges geleitet, noch viel weniger als 
ein Hinderniß der vollfommnern Einrichtung bes öffent» 
lichen Schulweſens allhier angefehen werden. An ben 
- Schülern und Schülerinnen, melche big zu ihrer Confir⸗ 
mation diefe Schule fleißig befucht haben, haben die Leh⸗ 
rer faſt nur Freude erlebt; und bdiefe Zöglinge mögen 


ſelbſt Zeugniß ablegen, ob die Schule ihre Aufgabe und 


ihre Pflicht an ihnen gelöft und erfüllt habe. 
Doc es if Zeit, die Geſchichte ſelbſt nun ſprechen 
zu laſſen. 

Noch vor meiner Anfunfe im October 1812 hatten 
mehre angefehene Familien der Stade den Lehrer Juhr 
gebeten, feine Stelle an der Armenfchule ganz nieberzu« 
legen, und ihre Kinder in eine befondere Sammelſchule 
zu vereinigen. Sie hatten ihm lockende Anerbietungen 
gemacht. Allein er hatte mit meiner Genehmigung nur 
foviel zugefagt, daß er, nach Ankunft feines Mitlehrerg, 
und nachdem nur erfi die vereinigte prov. Bürger» und 
Armenſchule in Gang gebracht feyn würbe, feine freien 
. Stunden ihren Kindern widmen, und zu dem Ende mit 
mie vereinigt eine Privatfchule für Kinder gebildeter Ael⸗ 
gern eröffnen wolle. Bei meiner Ankunft fand ich daher 
bereits zwei Schulftuben zu diefem Zwecke eingerichtet, 


und einen Cand. Domafchke zu unferem Beiftande bereit. 


Ein Lehrplan wurde nun ſogleich entworfen; und zugleich 
ben betreffenden Aeltern. eine angemefiene Einladung jur 
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geſchickt Gleich nach dem Beginn ber prod. Bürger 
ſchule wurde nun auch, noch in der erfien Woche des 
November 1812, diefe Privatfchule mit 16 Kindern 
eröffnet. Die Kinder wurden ohne Unterfchied des Ges 
ſchlechts in zwei Claſſen abgerheilt, und jeder ein eigenes 
Lehr zimmer im PriberfchenHaufe am Fleiſchmarkte 1 Treppe 
hoch angemwiefen. Den Eintheilunggrund für die beiden 
Claſſen machte beinahe nur das Alter, da bie Kinder in. 
ihren bisherigen Hausftunden oder Sammelfchulen zwar 
Vielerlei und meift Ungehöriges getrieben hatten, aber in 
feinem elementarifchen Fache gründlich unterrichtet waren. 
- Sn den meiften Lehrgegenftänden mußte daher von Born 
angefangen werben. Außer den gewöhnlichen Elemen« 
tarkenntniſſen, als: Lefen, Rechnen, Schreiben, Singen, 
deutfcher Sprachlehre und ber Religion wurde diefen Kin« 
dern in der erften Elaffe auch Unterricht in der Erbbefchreis 
bung und ber Welt» und Naturgefchichte, den Anfängern 
aber auch im Linearzeichnen, und in befondernStunden Frel⸗ 
willigen auc) im Latein und Sranzöfifchen gegeben. Beider 
Ungründlichkeit ihres bisherigen Unterrichtes wäre eine, 
ſolche Mannigfaltigfeit der Lehrgegenftände nicht zu ent« 
fhuldigen gemwefen, wenn nicht die Klugheit gerathen 
hätte, um ber Aeltern Willen das fortzufeßen, was bes 
- reits mit den Kindern früher angefangen war. Das 
 Srangöfifche findet feine Nechtfertigung in der damaligen 
Zeit. Nach Vertreibung der Franzoſen verminderte fich 
das Verlangen nach dieſem Unterrichte fo fehr, daß er 
| endlich ganz aufgehört hat.*) Der jegige Steuercalcula« 
‚tor Gaspers beforgte den franzöfifchen Unterricht; dag 
Singen der damalige Präfect, und jetzige Cantor in Seb⸗ 
£ —— 
» Und in der That wird von den meiften Mädchen Feine Zeit und 
| —— kein Geld unnuͤtzer verwendet, als auf die Erlernung der franzoͤ⸗ 


* ſiſchen Sprache. Die wenigſten bringen es zu einiger Fertigkeit dar⸗ 
— in, ober verlieren dieſelbe ſchneller wieder, als fie erworben wird. 


*F une Brocken aus dieſer Sprache machen blos duͤnkelhaft. End 
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nitz, Friebel, dad Schreiben Sumpe. Den allgemeinen J 


Schulunterrichte wurden wöchentlich 26 Stunden gewid⸗ 
met, und auch der Sonnabend mit Schulſtunden belegt. 
Sranzöfifh und Latein galten zwar für Privatſtunden, 
wurden auch in beſondern Stunden, außer jenen 26 ge⸗ 


lehrt, aber nicht beſonders bezahlt. Das monatliche 
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Schulgeld betrug für ein Kind einen Thaler. | 
Da wir zubörderft unfere öffentliche Schule beforgen 


. mußten; fo fonnten die Privarfiunden nur Sonnabendg, 


wo die öffentliche Schule verfchloffen blieb, früh um 8 


anfangen ; die übrigen Tage begann- der Unterricht erſt fruͤh 


um 9 oder zo Uhr, und gewöhnlich mit einem Nebenge» 
genftande, nicht mit Religion; Nachmittags aber um 2 
oder 3 Uhr, weil die öffentliche Schule früh erft um 10 


‚und Nachmittags um 3 Uhr entlaffen wurde. Auf den 


beiden Unternehmern ruhte eine Stundenlaft von täglich 
9 Stunden. Um 8 Uhr wurde im Winter dad Tagewerk 
begonnen, im Sommer um 7, und bis 12 Uhr fortge⸗ 
feßt; um 1 Uhr ftanden wie wieder in der öffentlichen 


+ Schule, und endeten’dbann um 5 Uhr das Tagewerk. Für 


dieſe Anftrengung hatten wir nicht die allergeringfte Ent⸗ 


ſchädigung; denn das eingehende Schulgeld reichte bei 


Weitem nicht zu, um nur die Gehalte unferer Mitlehrer, 
weiche monatlih 20 Thaler 16 Srofchen betrugen, gee 


fchteige den Miethzins, die Reinigung, Tinte, Helgung 
und bie ——— des Geräthes zu decken.“) 





lich ift bie feangöfifche Literatur fie das weibliche Geſchlecht ſo 
arm, daß fie der darauf gewendete Mühe nicht werth iſt. Der 
formale Nugen, ben bie Erlernung einer Sprache allerdings reich? 
lich gewähren‘ kann, wirb für Mädchen viel fichrer und leichten 
durch gründlichen Unterricht in ber Mutterfprache erlangt. 


*) Den Mehraufwand beftritten wir, ba unfer Amtseinlommer 


ſolche Opfer nicht erlaubte, von bem Stundengelde, welches 4 
erwachſene Mädchen zufammen monatlich mit 8 Thalern fürihren 
“ Unterricht bezahlten, den wir ihnen noch Abends von 5 bis 7 Uhr 
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Bald vermehrte ſich auch hier in dieſer Schule die 
Anzahl der <peilnehmer, fo daß wir bald eine dritte 
Elaffe, wenigſtens für einige Gegenflände, einrichten. 
mußten. Zu Dftern 1813. beftanden bereit 3 faft gänze 
lich getrennte Claſſen. Welche Störung unfere, eben 
erft aufblühenden Schulen, durch Juhrs, zu Johannis 
1813 erfolgten, Tod erlitten, und mit welchen Anftren« 
gungen von Seiten der übrigen Lehrer die verfchiedenen 
Schulen big zur Wiederbefegung ber erledigten Stelle fort 
erhalten werben mußten, bavon iſt vorn bei ber Ges 
fchichte der vereinigten prod. Bürger » und Aemenſchule 
geſprochen worden. 

M. E. V. Zehme begann noch im Auguſt d. J. feine 
Arbeit an ber Privatfchule.. Da er von mir an Juhrs 
Stelle zum Mitvorfteher bei der Privarfchule angenommen 
wurde; fo bemerkte er bald, nachdem er das Kaſſenwe⸗ 
fen derfelben eingefehen hatte, daß diefe wichtige Anſtalt 
feinen feften Beftand haben könne, bevor nicht die Unter- 
nehmer felbft für ihre Arbeit eine angemeffene Entfchäbl- 
‚gung aus ber Kaffe erhalten Fönnten. Die Menge. der 
Stunden, welche ben Vorſtehern oblagen, mußten auch 
bald ihre Kräfte aufreiben. Eben fo erfchien auch die 
Anzahl der wöchentlichen Lehrſtunden für die Kinder dies 
fer Schule zu groß, wenn wir bebachten, daß dieſelben 
doch außerdem noch mit mannigfaltigen haͤuslichen Ar⸗ 
beiten für die Schule beſchaͤftiget wären, mehre auch 
‚noch beſondre Schreib,⸗Zeichnen,⸗Klavier⸗ und weib⸗ 
liche Arbeitsſtunden hätten. ) 


taͤglich in ihren Familien ertheilten, und von den Geſchenken, wo⸗ 
mit uns einige dankbare Aeltern zu Weihnachten erfreut hatten. 
*) Das Ueberhaͤufen der Kinder mit mannigfaltigen Stunden, oft 
fogar in Gegenftänben, welche ohnebies in der Schule gelehrt wer: 
den, nimmt in ber neuern Zeit zum großen Berberben ber leibli- 
hen und geiftigen Ausbildung berfelben fehr überhand, und beför: , 
dert minbeftens Uebertreibung, Ueberfüllung und Ueberfättigung. 
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Demnach wurden bie 26 Lehrſtunden wöchentlich um 
3 3 für bie beiden erſten Claſſen vermindert, und für die 
dritte Elaffe überhaupt nur täglich 3. Stunden feftgefeßt ; e: 

bas Schulgeld aber wurde für die erſte und zweite auf 
1 Thle, 8 Grofchen, für die dritte aber auf ı Thaler 
‚ monatlich beſtimmt, und die Privarftunden im Lateini« 
ſchen und Sranzöfifchen jedes einzeln noch mie 6 Grofchen 
vergütet; außerdem auch noch ein jährliches Holz⸗ und 
Lichtgelb von 1 Thaler oder für die Unteren von 16 Gros 
ſchen eingeführt. Mit Michaelis 1813 trat auch Zum⸗ 
pe, der Schreibmeifter, ganz von der Privarfchule ab, weil 
er ſeine eigene Privarfchreibfchule glaubte vortheilhafter für 
ſich dadurch machen zu können. M. Zehme übernahm alfo 
den Schreibunterrichk. . 


Zu Michael 1813 fanden wir für diefe Privatſchule 
auch eine eigene Wohnung auf der großen Brüdergaffe 





Nicht die Menge, fondern die Güte ber Lehrſtunden und deren 
freue Benugung und, was man fagt, bad Verbauen des Unter⸗ 
richts fördert. Wie ift aber geiftige Verdauung und wahre Aneig⸗ 
aung möglih, wenn 9 und 10jährige Kinder von früh 7 bie 12 
und von 1 bis 5 Uhr aus einer Stunde in die andere gehen? Für 
bie eigentlichen Schulftunden, als welches doch bie Hauptſtunden 
feyn müffen, find fie dann ermüdet und nicht felten gleichgültig 
gemacht. Daß bie Gefundheit des Leibes dabei leide, bebarf Feiner 
r Erinnerung. Unb was ift denn wohl für bie Menfchheit für Heil 
zuͤ hoffen von folchen überzeitigen Männlein? Dabei ift noch vor⸗ 
ausgeſetzt, daß durch eine fo vermehrte Stundenzahl wirklich die 
gewuͤnſchte Abficht erreicht werde, Aber wie oft ift nicht der Pris 
vatlehrer noch ein anderer als der Echullehrer, und alfo in Mes 
thode, Manier, Kenntniffen, Anfichten von Erziehung und Leben 
und Beſtimmung 2c. wohl gar ganz verſchieden ? Wie oft find beide 
ſelbſt eiferfüchtig auf einander, und arbeiten einander abſichtlich 
entgegen, zerren ben Schüler nach verfchiedenen Seiten, übers 
häufen ihn in guter Meinung mit Aufgaben, nicht wiffend, ober 
verkennend, baf er ſchon von andern Lehrern für feine Freiſtun⸗ 
den volle Befchäftigung erhalten hat? Weldye Summe von Rach⸗ 
theilen! — 
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Im Schmidefchen Haufe, 3 Stuben neben einander, und 
zugleich Raum dabei für ung felbft, fo daß mir nun die 
Schule ſtets unter Augen haben fonnten. Im Commer 
des folgenden Jahres wurden auf den fchulfreien Nach⸗ 
mittag des Donnerftages für die ältern Kinder diefer 
Schule gemeinfchaftliche Spagiergänge von 3 Uhr an 
feftgefegt. Einer der Lehrer führte die Mädchen, ber 
andre die Knaben. Der fröhliche Zug ging auf'die bes 
nachbarten Dörfer oder ed wurden die nahen Berge bes 
fliegen. Zur Erquickung wurde eine Semmelmilch ge⸗ 
noffen und faum auf fo lange die muntern Spiele unter» 
brochen. Die mitgenommenen Gefänge gewährten die ans 
muthigfte Erholung und die rührendfte Feier der fchör 
nen Natur und dag freudigfte Lob des Schöpfere. Die 
finfende Sonne mußte erfi alle Mal die glücklichen Kin» 
der zur Rückkehr mahnen. Die geringen Koften der ges 
noffenen Mil wurden auf ale Theilnehmer vertheilt, 
und waren mit 6 Pfennigen ftetd überflüffig gedeckt. Außer 
der Luft für die Kinder und dem Gewinne für ihre Ges 
fundheit, fo wie der Bekanntſchaft mit der Umgegend, 
und dem Wohlgefallen an der fchönen Natur und Tändlie 
hen einfachen Freuden, welches fich fo erzeugen mußte, 
beabfichtigten wir auch noch ein näheres Anfchließen der 
Schüler unter einander, ferner Verträglichkeit und Eins 
tracht bei größerer Freiheit und ungeswungeneg, doch ante 
ftändiged Betragen, freundliche Sülfleiftungen der Grös | 
Beren gegen die Jüngern und überhaupt auch genauere. 
Kenntniß der Sinnesart und bee Gewohnheiten unferer 
Schüler, die fich, dabei offener zeigen konnten, ale in 
der Schule ſelbſt. Diefe Spagiergänge trugen auch nicht 
wenig dasu bei, Lehrer und Schüler einander mehr zu 
‚befreunden. - Und noch jet habe ich von bereits verheu⸗ 
ratheten, ehemaligen Schülerinnen die Verficherung et» 
halten, daß ihnen biefe Spagiergänge im lebhafteften 
and dankbarften Andenken geblieben ſeyen. Selbſt Ge⸗ 
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toltterftürme, welche und zuweilen überfallen, erhöhen 
das Intereſſe und die Luft der Kinder, da die Aeltern vera 
ftändig genug find, und nicht zur Laſt zu legen, was 
ein unvorbergefehener Zufall etwa verfchuldee. Mit bes 
-fonderm Danfe aber muß ich «8 erfennen, daß ung bei - 
diefen. Spagiergängen mit 40 bis 50 Kindern noch nice 
mals eins zu Echaden gekommen if.) — 

Als im Fruͤhlinge 1814. ber Lehrer Barbaroſſa 
an der Armenſchule im Waiſenhauſe angeſtellt wurdez 
ſo gewannen wir ihn auch für 12 Stunden wöchentlich, 
namentlich zum Franzöſiſchen Sprachunterrichte für die 
Privatfhule gegen ein jährlihes Gehalt von 100 Tha⸗ 
lern. Durch feinen Zutritt wurden dagegen die Stunden 

unſers Sehülfen Domafchfe bei dieſer Schule Bid auf ro 
wöchentlich vermindert, wofür er nun, noch 70 Spalte 
jährlich erhielt. 

An Sriebeld, des Gefangmeifterd Stelle, welcher 
nach Sebnig ging, mie oben erzählt worden, trat mie 
Anfang Juli der Mufit- und Geſanglehrer Blesky. Er 
war der erfte Lehrer, dem wir 6 Groſchen für jede Stunde 
zufagten. 

Zu Michaelis 1814 übernahm auch der Schreibmei« 
ſter Zumpe wieder den Schreibunterricht, Anfangs nur 

*) Daß dieſe Spatziergaͤnge jetzt nicht mehr regelmäßig alle ſchoͤne 
Donnerftags - Radymittage veranftaltet werben, kommt theils bas 

her, baß meine Eollegen wegen ber bamit verbundenen Anftren= 
gung mir das Führen allein überlaffen, ich felbft aber in ben vier⸗ 

. ziger Jahren nicht mehr die nöthige jugendliche Lebhaftigkeit bes 
fige, auch meine Familie und meine Direftorialgefchäfte diefen Halb 
freien Nachmittag zuweilen inAnfpruch nehmen, indem die Sitzungen 
der Schulcommiffion auf denfelben verlegt find, theils aber fcheint 
es auch, daß namentlich bie größern Mädchen zuweilen den Beſuch 
Öffentlicher Orte unferm Spagiergange vorgögen, und ſich leider 
auch wohl mit dem Lehrer und ihren Mitſchuͤlerinnen durch die 
Stadt zu gehen ſchaͤmen. Ohne Veranlaſſung und Bitten von 
— der Kinder veranſtalte ich aber abſichtlich keinen > 
$ m Ä 
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in ber erfien Claffe, gegen eine Entfchädigung von 6 
Groſchen für jede Stunde. Eine gleiche Entſchädigung 
für feine Arbeit wurde damals auch dem Lehrer Barba« 
roffa von den Vorftehern bewilliget, und auch Domaſch⸗ 
kens Jahrgehalt auf 90 Thaler erhöhet. 


Die erſte öffentliche Prüfung in dieſer Schule war 
am Schluſſe des Sommerhalbjahres 1814 vor einer zahl⸗ 
reichen Verſammlung gehalten worden, und hatte nicht 
wenig zur Berichtigung mancher Vorurtheile, und zur 
Abweiſung ſeltſamer Anſprüche, aber auch zur Er⸗ 
höhung der Theilnahme des gebildetern Publicums beige⸗ 
tragen. Seitdem wurden alle Halbjahre dieſe Prüfun⸗ 
gen wiederholt, bis ich ſie vor einigen Jahren auf eine 
einzige zu Oſtern zu haltende, einſchraͤnkte, weil an ähn- 
lichen und andern Vollsſchulen gleiche Einrichtung ſtatt 
findet, und immer ein bedeutender Zeitverluft Damit ver⸗ 
bunden iR, bei und aber noch ber Umftand dazu fommt, 
daß wir eine doppelte, ja dreifache Schule und alfo auch 
eine dreifache Prüfung jedes Mal zu veranftalten hatten, 
und doc) während der Prüfungen in ber einen Schule die 
gewöhnlichen Schulftunden in der andern fortgingen. 


Das folgende Winterhalbjahr fingen wir bereits mie 
56 Rindern in unfern 3 Claſſen an. Es hatte fich alfo 
ihre Zahl feit 2 Jahren verdreifacher; obgleich auch in 
diefer Schule der Fall nicht felten vorfam, daß Acltern 
ihre Kinder mitten im Halbjahre wegnahmen, bie fie am 
Anfange deffelben erft gebracht hatten. Diefer, alle Ord⸗ 
nung in ber Schule und alle Freudigkeit bei den Lehrern, 
fo wie alled Gedeihen des Unterrichts bei den Kindern 
ftörenden, Willkür zu begegnen, ſahen wir und genö⸗ 
thiget, die Aeltern beim Anfange eined neuen Halbjahrs 
durch Unterfchrift gu verpflichten, ihre Kinder nicht vor 
bern Schluffe des Curſe's aus der Schule zu nehmen, und 
und diefed auch 4 Wochen vorher förmlich anzuzeigen. 


— 
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Im Jahre 1816 übernahm mit dem neuen Lehr⸗ 
eurfe zu Dftern der Schreibmeifter Zumpe ben gefammten 
Schreibunterriht in der Privarfchufe; der Sranzöfifche - 
Eprahunterricht aber wurde aus Mangel an Theilneh⸗ 
mern gänzlich eingeßellt, und die- wenigen Schülerinnen _ 
an den Lehrer Barbaroffa gemwiefen, welcher damals, außer 
ben Stunden an der. Schule, noch in befondern Private 
ftunden: diefen Unterricht ertheilte. Dafür wurden bie 
lateiniſchen Stunden wegen der Menge der Theilnehmer 
auf ro vermehrt, und in 2 Elaffen'vertheilt; auch der 
- Befangunterricht für 2 Claffen eingeführt. Längft war 
es fchon unfer Wunfh, endlich auch, zur Vervollſtän⸗ 
digung des’UnterrichtSund um jedes anerkannte Bildung» 
mittel auf unfre Privatfchüler einmwirfen zu laffen, eigente 


: Liche Kunftzeichnenftunden in den ordentlichen Lehrplan 


aufuchmen zu können. Da wir aber durchaus das mes 
ehanifche und gemeine Treiben des gewöhnlichen Zeichnen« 
unterrichtes verfchmäheten, indem wir Beſſeres bei Pe⸗ 
ſtalozzi gefehen und fchägen gelernt hatten, fo hatten wie 
lieber diefe Anlage ganz unausgebildet gelaffen, als daß 
wir fie verbilden laffen wollten. Denn einen, mit ber 
Methode vertrauten, Zeichner für unfre Schule Hierher 


zu giehen und zu befolden, überftieg unfere Kräfte. Wir 


mußten alfo dem günftigen Gluͤcke die einftige Verwirk⸗ 
lichung dieſes Wunſches überlaffen. Um aber doch einen. 
Verſuch zu machen, was Kenntniß der Methode, feld 
bei geringerer Kunftfertigkeit, aber mit gutem Willen und - 

Ernft, zu leiften vermöchte; fo betvogen wir den Lehrer 
Barbaroffa, welcher in Ifferten einen Curſus in der Eles 


mientarzeichnenfunft mitgemacht und vortreffliche Materias 


lien für dieſes Zach dafelbft gefammelt hatte, auch ſchon 
in den untern Claffen mie fichtbarem Nuten einigen Ge⸗ 
brauch davon machte, diefen Zeichnenunterricht verſuchs⸗ 
weife auch beiden Mäbdchen der erſten Elaffe zu Nidaclis 
1816 ju er Ä 
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Ein noch bringendered Bebürfniß für unfere Echule 
war die Einrichtung einer befondern Knaben» und einer 
ihr gleich oder höherſtehenden Mädchenclaffe. Theils 
forderte die DBerfchiedenheit der Beſtimmung beider Ges 
fchlechter beim Unterrichte in manchen Lehrgegenftänden 
die gehörige Berückfichtigung , theild erfchtverte dad Zus 
fammenfeyn zwölf bis funfzehnjähriger Kinder beiderlei 
Geſchlechts gar fehr die Handhabung der erforderlichen - 
Zucht, und wenn auch nicht andre Gefahren aus dleſem 
gemeinfchaftlichen Unterrichte zu befürchten ftanden, da 
diefe Kinder zum Theil verwandt und verfchwiftert waren, 
fo mußte doch die edle Weiblichkeit unferer erwachſenern 
Schülerinnen dabei leiden. Mindeftend waren forgliche 
Aeltern wegen ihre Töchter darüber zu beruhigen; auch 
fchien e8 rathfam, durch Verminderung der Unterrichtd« 
flunden den ältern Mädchen Zeit zur Erlernung weibli- 
cher Arbeiten zu gewähren. Allein ohne Beihülfe eines 
neuen Lehrers und ohne Einrichtung eines befondern Lehr» 
zimmers in einem andern Haufe war biefe Trennung dee 
Gefchlechter in der erften Claſſe nicht auszuführen. So 
oft wir daher auch fchon den Aeltern diefe Erweiterung une 
ſerer Privatſchule zugefagt hatten; fo kam fie doch erſt 
zu Dftern 1817 wirklich zu Stande. 

Mit Ende Januar war unfer Gehülfe Domafchfe von 
diefer Schule abgetreten, weil er, wie oben erzählt wor⸗ 
den ift, einen Ruf zum Pfarrer in Gaußig angenommen 
hatte. Zu gleicher Zeit aber meldete fich ein junger Mann, 
Tr. Handrick, bei ung um eine Anftelung an unfern An⸗ 
ftalten. Er hatte fich in Leipzig der Theologie und Pä- 
dagogif gewidmet, und war nun im Begriff die Univer- 
fität zu verlaffen. Da es ihm darum zu thun war, fich 
an einem geeigneten Orte für ein geiftliches oder Lehramt 
vollends auszubilden ; fo hatte er diefe Abficht am beften 
in Verbindung mit ung zu erreichen gehofft. Da dieſes 
seit und fo gelegen Fam; fo erfannten wie einen 
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Wink des Himmels darin, und gewannen fo gegen ein 
| jährliches Gehalt von 180 Thalern für. 20 bls 24 Stun 
den wöchentlich der Schule einen fehr würdigen Lehrer. 
Mit feiner Hülfe fonnte denn Anfangs Mai 1817 bie 
bisherige, aus Knaben» und Mädchen gemifchte erfte 
Elaffe in 2 ganz gefonderte Abrheilungen, in eine Kna⸗ 
ben⸗ und eine Mädchenclaffe, gefpalten werben. Die 
nunmehrige erfie Knabenclaſſe behielt ihr bisheriges Lehr⸗ 
zimmer auf der großen Brüdergaſſe; und nahm noch an 
den Singe,⸗Schreib,⸗Zeichnen und mehren andern Stun⸗ 
den der zweiten Claſſe Antheil; aber die Maͤdchenclaſſe 
wurde gänzlich getrennt, und fogar in ein anderes Haug, 
nämlich in meine Wohnung auf der Schloßgaffe, wo bie 
3 Lehrzimmer ber vereinigten prod. Bürger» und Armene 
ſchule fich bereits befanden, verlegt, Damit diefe Mäd- 
chen aber ungehindert irgendwo Unterrichteftunden in weib⸗ 
Alichen Arbeiten nehmen und abwarten fönnten ; fo wurbe 

ihre ganzer Schulunterricht auf 3 Vormittagsſtunden be⸗ 
ſchränkt. Ueberaus werth mar ed mir, daß meine Frau 
ſich auch entfchloß, ihre Sefchicklichkeie in weiblichen Hand» 
arbeiten zum Beftenunferer Schülerinnen anzubieten, und 
die Nachmittagsftunden von ı bis 5 Uhr für folche feſt⸗ 
zuſetzen, twelche von biefem Anerbieten Gebrauch machen 
wolen. Außer den gewöhnlichen Handarbeiten, aldt 
Stricken, Nähen, Sticken, Zeichnen wird auch regel⸗ 
mäßig ein Nachmittag zur Unterweifung im Zufchneiden 
von Kleidern nach genommenen Maaßen verwendet, weil 
ein bloßes Schneidern nah Schnitten wenig nügen kann. 

Mebrigend wird in diefen Stunden auf Zleiß und Auf- 
mrerkſamkeit und eben darum auf völlige Ruhe mit Ernft 

gehalten, Miemand kann zweien Herren dienen; daher 
fand es bie Vorfteherin bald zweckmäßiger, alle franzdr 
fifche Unterhaltung und ſonſtiges Vorleſen, welches nach 
einer in folchen Anftalten Gergebrachten und fcheinbar 
empfeblungswürdigen, Gewohnheit anfänglich eingeführe 


u” 
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war, einzuftellen. Einer ber Hauptzwecke einer ſolchen 
Weibliche» Arbeitanftalt muß Gewöhnung an Fleiß und 
Sorgfalt und Nettigkeie feyn; wenn aber. die Seele 
mit Sefprächen und angenehmer Unterhaltung befchäftigt 
wird; fo zieht diefes fie nur von den oft mühfamen und 
ängftlichen Handarbeiten ab, ‚erzeugt Zerfireuung und ein 
angenehmes, füßed Nichtsthun. Hierzu kommt, daß in 
folchen Arbeitfchulen Mädchen verfchiedenen Alters fich 
befinden, für welche dann das geführte Gefpräch. oder. bie 
vorgelefene Schrift nicht gleich Iehrreich und unterhaltend 
feyn kann, gefegt auch, daß ale Franzöfifh genug ver⸗ 
fiehen, was doch nie ber Fall feyn wird. Ganz verfehre 
aber. erfcheint ed, wenn wiffenfchaftlichee Unterricht mit 
ſolchen Handarbeitſtunden fiundenmeife wechſelt. Jede 
Frau weiß, wie wenig in Handarbeiten fertig wird, wenn 
fie nicht Halbe Tage lang darüber bleiben kann, ſondern 
immer zum Aufftehen genöthiget iſt. Ehe aber Kinder 
‚ihre Geräthfchaften aus» und einpaden, und die Arbeit 
wieder in ordentlichen Gang bringen, vergeht gewöhnlich 
eine Viertelftunde. Wie fann aber inein Paar Mal Dreis 
diertelftunden ‚viel Wichtigeg geleiftet werden, gefeßt auch, » 
daß die Kinder nicht von dem ſteten Wechſel zerſtreuet 
würden. Nicht bloße Anmweifung und bloßes Erlernen, 
ich wiederhole ed, iſt der Zweck folcher Stunden, ſon⸗ 
dern Gewöhnung an Arbeit und Liebgewinnen folder Bes _ 
fhäftigungen, Fertigung von mancherlei Arbeiten für die 
Samilie oder fich ſelbſt, fomit nügliche Thätigkeit und füge 
Belohnung bes Fleißes. Wo aber eine ftundenmweife Ab» 
mwechfelung eingeführt wird, und dabei wohl gar noch 
Borlefungen und mündliche Unterhaltungen gefeglich find, 
da werben die Weibliche » Arbeiten leicht, ja meift nur 
— 2 ſeyn, und höchſtens nur theoretiſch gefaßt, 
sber ine Fertigkeit darin gewonnen werden. 
e die Fluͤchtigkelt der Mädchen und ihre Unluſt 
au einer anhaltenden, oft Hleinlichen und peinlichen Be⸗ 
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ſchaͤftigung, fo wie ihre Luft gu fptechen und ihre Faählg⸗ 
“Seit, die, Schwächen Anderer, namentlich der Lehrer. 
und Lehrerinnen, zu fehen und zu benußen kennt, ber wird mie 
Recht geben, daß es keinem Lehrer gleichgültig feyn kann, 
unter welcher Auffiche feine Schülerinnen die nöthigen 
Syanbarbeiten Iernen. Aug ihren Striden und Nähten 
bringen fie oft bie unpaffendften Neuigfeiten und übelften 
Gewohnheiten, recht eigentlich einen Geift der Unruhe 
» und Faulheit und Zerftreutheit mit, ber dann auch füe 
die. eigentlichen Schulftunden nachtheilig wirkt und auf 
jede andre Arbeit fich überträgt. Leider findet ber vor⸗ 
' nehme und niedrige Pöbel fogar noch heut zu Tage bie. 
uUnterweiſung und Befchäftigung mit ben Kleinen Fleinlich 
und felbft erniebrigend, und manche Dame würde fih _ 
fchämen, eine folche Arbeitfchule zu halten. Ja, fo. oft 
man auch das Verbienftliche und Schwierige bed Kinder» 
unterrichte8 anerkennen und preifen hört; fo ſteht doch 
grabe der Lehrer beider Welt in um fo geringeren Ehren, 
je Meiner die Schüler find, "denen er feinen Fleiß und 
feine Liebe widmer. Aus diefem Grunde entfchließen fich 
oft nur ganz gewöhnliche Perſonen, weil ihnen Nichts 
weiter übrig bleibt, zur Unterweifung der Mädchen in 
dieſen Handarbeiten, und erlauben, um bie Kinder an» 
zulocken, und ihnen die gewöhnlich unangenehmen Stun, _ 
den zu verfüßen, allerlei Muthtoillen und Unterhaltung, 
geftatten Rufchelei, überfehen Unfauberkeiten und gewäh⸗ 
‚zen ihnen betrügerifche u. verberbliche Hülfeleiftungen. Aus - 
‚Berdem lag mir daran, ein richtiges Verhältniß dieſes Un» 
terrichts in weiblichen Handarbeiten mit dem wiſſenſchaft⸗ 
lichen feftzufegen, damit nicht jener der Gefundheit der 
Mädchen und ihren Fortſchritten in dein letztern verderblich 
werden möchte, und allen Unterricht in einem Haufe und 
unter einerlei Umgebungen beſorgt zu fehen.*) 
*) Aus biefem Grunde thut auch) in Zukunft bei einer völligen Eine _ 
richtung dee Bürger » und bes Armenfchule, bie Verbindung folcher 


— 
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Da nun bei ber Privatfchule ben ganzen Nachmittag 
bon r— 5 Uhr biefer Unterricht ertheilt wird; fo kön⸗ 
nen die Aeltern für ihre Zöchter bie geeignetiten Stunden 
wählen, und von 1—3 Uhr auch die Fleinern daran An, 
theil nehmen laffen, welche nah 3 Uhr noch Echulitun. 
den haben. Uebrigens gilt die Kegel, daß ein Mädchen 
nicht eher feinere und weniger wichtige Arbeiten lernen 
fann und barf, bevor fie nicht im Stricken und Weißnähen 
gehörige Fertigkeit und Vollkommenheit erlangt bat, fonft 
würden fie öfter eher einen künftlichen Beutel Häkeln ıc. 
oder einen Beſatz ſticken, als fie ein Hemb nähen und , 
jufchneiden Fönnen. Die Kinder bringen ihre Arbeitſtoffe 
von Haufe mit, und fo haben fleißige Arbeiterinnen mit 
ihren Arbeiten nicht felten mehr erfpart, als bag monat» 
lihe Honorar beträgt. Eine unzeitige Scham hält leider 
die meiften Mädchen ab, auch Slickereien an Strümpfen, 
Hemden sc. und felbft an bamaftenem Tiſchzeuge, an Spi⸗ 
gen ꝛc. in die Stunden mitzubringen, fo oft fie auch das 
ju aufgefordert werden, da es bekannt iſt, wie felten 
dieſes Ausbeffern felbft von übrigens guten Arbeiterinnen 
verſtanden wird. 

Das monatliche Hoterer für dieſe 4 Arbeitſtunden 
täglich, beträgt 16 Grofchen. 

Da fich bald eine größere Zahl von Theilnehmeriunen 


Arbeitſtunden mit ber Schule felbft fehr noth. Aus ber Säule 
muͤſſen die Heinen Mädchen Vor: und Nashmittags gleich wieber 
in die Stride ober Näthe, und bringen barin auf biefe Art täg- 
li) 4 Stunden oft in ber traurigften Enge und Verfrümmung zu, 
Wenn dann ihre Schularbeiten fchlecht ober gar nicht gemadt 
find ; fo entfchuldigen fie fich mit diefen Stunden, und die Aeltern 
nehmen wohl gar darum diefe Kinder gegen bie verbienteften und 
gerechteſten Schulftrafen in Schug. Sorgt bie Schule felbft für 
diefes Bebürfnig ber Mädchen; fo wird fie ſchon den wiſſenſchaft⸗ 
lichen Unterricht mit diefen Arbeitftunden in ein wohlthätiges Ver⸗ 
“hältniß bringen. Was die Schule fonft baut, reißt bann oft 
‚eine zen Stricke wieber ein. 
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der berfchiebenften Art zu dieſem Unterrichte fanden, und 
ſelbſt etwachſenere Töchter ihn noch fortfeßten, ober erſt 
zu benußen anfingen; fo fah fich meine Srau bald gends 
thiget, ihre Schmwefter, welche bisher in Naumburg au 
einer folchen Anftalt gearbeitet Hatte, zue Gehülfin ans 
zunehmen. Als diefe nachmals fich verheurathete; fo if 
im Sabre 1820 an ihre Stelle eine fehr gefchicfte Arbei⸗ 
terin und vorzügliche Lehrerin, Fräulein Kindermann, 
eine ehemalige Schülerin meiner Frau, getreten. Durch . 
diefe Verbindung mit einer tüchtigen Gehuͤlfin ift auch je⸗ 
‚der Unterbrechung biefed Unterrichtszweiges, die, wenn 
er don einer verbeuratheten Srau allein beforge wird, un⸗ 
vermeidlich eintreten würde, vorgebeugt. 

Anfänglich wurden auch jährliche Ausſtellungen von 
den Handarbeiten unferer Schülerinnen veranftaltet. Da 
aber nachmals diejenigen Befucher und Beurtheiler der⸗ 
felben wegblieben, welche die Neuheit der Sache herbei⸗ 
‚gezogen hatte, und nur etwa noch einige Aeltern ſich ein⸗ 
fanden, welche ohne das Gelegenheit hatten, die Arbel⸗ 
- ten ihrer Töchter zu fehen; auch der twahre Zweck derfel« 
ben, die Deffentlichkeit diefer Anftalt und die daraus 
hervorgehende Aufmunterung für die Schülerinnen, zus 
‚weiten verfannt wurde; fo hat die Vorfteherin diefe Aus⸗ 
ſtellungen felt ein Paar. Fahren unterlaffen. Befriedis 
gung einer müßigen Schauluft oder gar einer ſchädlichen 
Eitelkeit darf nie die Schule gewähren. Den Aeltern und 
Angehörigen, fo wie Verwandten und Hausfreunden kom⸗ 
‚men ohnehin bie gefertigten Arbeiten vor Augen. Daher 
hat es auch nie an Theilnehmerinnen an dieſem Unterrichte 
gefehlt, obgleich ſeitdem mehre Perfonen, und felbft 
ehemalige Schülerinnen meiner Frau, fich mit dergleichen 
Unterrichtäftunden befchäftigen. Selbſt auswärtige Ael⸗ 
gern find durch biefe Gelegenheit beivogen worden, ers 
-wachfenere Töchter einige on ‚hierher jur Unterweifung 
zu geben. 
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Die, durch Vereinigung der ertwachfenern Mädchen 
in .eine befondere Claſſe ebenfalls entftandene Knabenclaſſe 
zählte ungefähre 12 Schüler. In mehren Stunden wa⸗ 
ren diefe noch mit der. 2ten Claſſe vereiniget, namentlid) 
Im Singen, Schreiben, Zeichnen und ber Gefchichte. 
Für diefe Knabenclaffe fonnte nun auch die längfivermißte 
geometrifche Formenlehre ein beftimmter Lehrgegenftand 
werben. Obgleich die reine Formenlehre als Wiffenfchaft 
von den ſclaviſchen Nachtretern Peſtalozzis überſchätzt und 
faſt bis ins Kächerliche ausgebildet worden feyn mag; fo 
iſt ihr formaler Werth, fo wie der wichtige Nugen , den 


fie als Hülfriffenfchaft beider Geographie, Naturfunde, ° 


dem Zeichnen und Rechnen, vornehmlich aber ald Vor- 
bereitungmoiffenfchaft für die Geometrie leiftet, doch nicht 
zu verfennen und durch Nichts zu erfegen. Ich hielt 
mich bei biefem Unterrichte mehr an die Conflructionlehre 
von Ladomus, ald an die eigentliche fogenannte peftalog« 
jifhe Sormenlehre. 

Segen Eude diefed Jahres. 1817 gewannen wir noch 
durch Blochmanns, welcher jegt eine aufblühende Erzie⸗ 
bung » und Unterrichtdanftalt in Dresden Ieitee, damald 
aber noch eine bedeutende Stüge des peſtalozziſchen Hau⸗ 
ſes in Sfferten war, DVermittelung einen Zögling und Leh⸗ 
zer dieſes Haufes für den Zeichnenunterricht. Senn hatte 
fih, mie damals mehre Lehrer Peſtalozzi's, nach ber 
Kückfehe Joſef Schmid’s, aus feinem Verhältniffe weg⸗ 
gefehut, und überhaupt das Bebürfniß nach höherer Bile 
dung gefühlt. Er nahm daher mit Freuden unfer Aner» 
bieten einer freien Wohnung und eines monatlichen Ges - 
haltes von 10 Thalern an, und fegte und in den Stand, 
nunmebe.burch alle Abthellungen der Privatfchule, ganz 
na einer- mit unfern Anfichten übereinftimmenden Lehr» 
weiſe den Zeichnenunterricht einzuführen. Bei dem da» 
maligen Mangel eines tüchtigen Zeichnenlehrerd in Bauzen, 
fonnte er fich noch einem ſehr bedeutenden Verdienſt durch 
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Privatſtunden In bieſem Fache verſprechen, und hat ſich 


auch nicht getaͤuſcht gefunden, ob er gleich nur Zeichner, 


nicht Maler war, Bei feiner ſonſtigen Lehrfähigkeit konnten 


wir ihm auch, ben Unterricht in ber Formenlehre zugleich 


mit übertragen. | — NR 
Zau Oſtern 1818 nörhigte und geftattete die Anzapl 
and Befchaffenheit unſter Schüler einen Anfang zu einer . 


vierten Claffe zu machen. Es wurden nämlid ben reis 


fern aus der gten und ben untern aus der 2ten Claffe in 


J 


| dem Rechnen, der Deutfche « Sprachlehre, dem Schreiben 


und Lefen befondere Lehrſtunden ausgefeßt. 

Die Tatelnifchen Privatſtunden beforgte in dieſem Som⸗ 
mer der ate Lehrer an dem neu entftandenen Schullehrer⸗ 
ſeminar, Friedtich Pösfchke, welcher ebenfalls eine 
Zeitlang in Ifferten zugebracht und mitgearbeitet hatte. 
Sein Amt am Seminar nöthigee ihn aber bereitd zu Mi⸗ 
chaelis diefe Stunden wieder aufzugeben und das um fo 


- unbebenklicher, da die oben erzählte Erweiterung ber ders 


einigten prod. Bürger » und Armenſchule mit einer vierten 


Claſſe durch Anftellung Auguſt Böhland's zugleich Gelee 


genheit bot, dem neuen Lehrer diefe Stunden zu überges 
ben, und damit auch ihm eine Erhöhung feines Einfoms 


mens zu gewähren. \ 


Zu Oſtern 1819 erfolgte bie gänzliche Trennung je⸗ 


ner, ſeit einem Jahre zwiſchen der zten und aten beſtan⸗ 


denen, Mittelclaſſe von aller Verbindung mit den andern, 


und die Privatſchule erhielt auf dieſe Art num 4 völlig 


gefönderte, abftufende Claſſen In 5 getrennten Abtheilun⸗ 
gen, da die erſte fich in eine beſondere Mädchen» und 
eine Knabenclaſſe geftalter Hatte. Da zu dieſer Zeit auch 


ein vortheilhafterer Ruf an die neuentftandene Friedrichs 


Auguf» Schule in Dresden unfern Zeichnenlehrer, Senn), 





*) Senn ift gegenwärtig wieder in fein Vaterland, die Schweiz, 
zuruͤtkgekehrt, und hat in St. Gallen an einer Buͤrgerſchule eine 
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von hier weglugehen — ſo mußten wir inwiſchen 


den Zeichnenunterricht dem damaligen Seminariſten, je⸗ 
tzigen Rector in Oſtritz, Kretſchmer, einem Schuͤler Senns 


und von ihm dazu empfohlen, übergeben. Aber ſchon 


im Laufe dieſes Sommers warb Genns Stelle vollkom⸗ 
men erfegt. Es wendete fich nämlich der, auf der Aka⸗ 
bemie in Dresden gebildete Künftler, Freiherr d. Gers⸗ 


heim, von Beiersdorf, mo er feit ein Paar Fahren fich 


aufgehalten hatte, in die Stadt, und übernahm mit bem 
Juli dem Zeichnenunterricht an der Privatfchule und am 
Seminar, nachdem er fi durch eigne Anſchauung ber 
beffern Methode in Dresden in der Sriedrich-Auguftfchule 
und durch das Studium des Peter» Schmidt’fchen und 
des Ramfauer’fchen Werkes dazu vorbereitet hatte, 


Mit Ende Auguft 1820 ging, wie vorn erzähle more ⸗ 


den It, M.Zehme von hier weg, nad) Bunzlau als Ober» 
(chrer im Seminar und Waifenhaufe. Seit dem habe 
ich nun ganz allein der. Privatfchule wieder vorgeftanden, 
und fie auf alleinige Rechnung fortgeführt. 

Bon bdiefer Zeit an habe ich fogleich allen meinen 
Mitabeitern an diefer Schule für jede Unterrichtsftunde, 
welche fie geben, ſechs Grofchen feftgefegt, und fie das 
mit nun alle gleichgeftelle, damit ein Jeder Gelegenheit 
habe, außer feinem öffentlichen Einfommen noch einen 
anfehnlichen Nebenverdienft fich bei dieſer Schule zu er« 
werben, und nicht irgend eine Unluft bei gleich treuem 
Eifer für die Sache unter ihnen entſtehe. 


Dietrich, welcher an M. Zehme's Stelle an der Ar 


menfchule trat, übernahm auch den größten Theil ber 
Stunden deffelben an der Privarfchule. Im Jahre 1823 





“ fefte Anftellung erhalten. Während feines Aufenthaltes in Dres⸗ 
> den hatte er ſich auch unter Krug in andern Lehrfächern, na: 
wentlich auch im Elementarlefeunterrichte geübt, und auch beider 
13 DEREN der Künfs im Beten fortgearbeitet, und das Malen 
cerlernt. 


’ 


* 
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arbeitete bee Candidat Wilhelm Poötzſchke mit an der Pri⸗ 
vatſchule, und machte namentlich von den im Peſtalozzi⸗ 
ſchen Inſtitute In Ifferten erlangten Keuntniffen im mas 
thematifchen Sache und in der Geographie eine nügliche 
Anwendung zum Bellen ber damals beftchenden erften 
Knabenclaſſe. Leider nöthigte Ihm der, zu Ende d. J. 
erfolgende, Tod feines Vaterd, ded Kaplans in Kittlig, 
aus unfrer Verbindung wieder zu treten, um feiner alten 
Mutter eine Zeitlang nahe bleiben zu Fünnen. 

Zu Dftern 1825. fchied auch Dietrich wieder aus un« 
ferm Kreife, um dad Rectorat an der Stadefchule in 
Meißen zu übernehmen. Er empfahl mir noch zum Ge⸗ 

huͤlfen an feiner Statt für die Privatfchule den Candidat 
Earl Winfler, feinen Sreund. Für die öffentliche Schule 
hatte der Rath den and. Jul. Stöckhardt zum neuen 
‚Lehrer an der Armenfchule erwähle. Ich verhandelte 
mit Winkler um fo entfchiedener, da ich vorausfah, daß 
Stöchardt, felbft im Fall feiner völigen Wiederherſtel⸗ 
lung, nicht im Stande feyn werde, fogleih außer feis 
> nem öffentlichen Amte auch) eine gewiffe Anzahl von Stun« 
den an der Privarfchule mit zu übernehmen. Ein fo viele 


gliederiges Schulweſen, wie das unfrige, kann auch nicht 


laange einen Eräftigen Lehrer entbehren. Wie thätig auch 

dieſer Mann bald in das Ganze mit einwirfte, babe ich 
oben bei der Gefchichte der vereinigten prob. Bürger, und 
Armenſchule erwähnt; daher ich ihm auch fehr bald den 
 Elementarlefeunterricht in dieſer Privatſchule, welchen ich 
inzwifchen ein halbes Jahr übernommen hatte, überge» 
ben konnte. Es ift nämlich ein ſehr verderblihes Vor⸗ 
urtheil, daß zum Unterrichte der erften Anfänger felbft 
auch jeder Anfänger im Unterrichten ausreiche. Wenn 
bee Elementaruntereicht nicht ganz mechanifch betrieben 
wird; fo Ift er eben fo fchmwierig, als für die weiteren 
Bortfchritte dee Schüler einflußreih. Ein bildender Une 
terricht kann auch nur auf eineg gründlichen Elementare 
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unterricht gebaut werden; Mechanismus darin iſt aber 
ber Wurm, welcher alle Bildung für alle Zufunfe 'ertöd« 
tet. Ein Anfänger im Unterrichten fann auch nie bie 
Seftigkeit in Handhabung einer Fräftigen Schulzucht bes 
figen, welche gleich anfänglich den neuen und jüngften 
Schülern in der Schule begegnen muß, und melche über« 


haupt erft den Kindern bie Schule wohlthätig und ange⸗ 


nehm macht. 

Mit Ende Julin 825 nöthigte eine langwierige Kränk⸗ 
lichkeit den bisherigen Geſanglehrer Blesky feine Stunden 
an der Privatſchule aufzugeben, weil ſie ihn zu ſtark an⸗ 
griffen. Wollte ich nun dieſen Unterricht nicht gänzlich 
auf unbeſtimmte Zeit ausſetzen; ſo mußte ich mich indeß 
mit Seminariſten behelfen, bis ich irgendwoher einen, 
mit den neuern Methoden in dem Geſangunterrichte beſſer 
vertrauten und darin geübten, Lehrer gefunden hätte. 
Bis dahin mußte ich zufrieden ſeyn, Lie vorhandene Ge⸗ 
fangfertigfeit und den Vorrath früher erlernter Gefänge 
fortüben und wiederholen zu laſſen. Der Unterricht im 


Eingen war noch der einzige an unfern Schulen, bei _ 


welchem bie beffern Lehrweiſen noch wenig in Anwendung 
sefommen waren; fo bewährt diefe auch feit einer Reihe 
von Fahren gefunden worden find, und fo gewiß dieſer 
Unterricht nur mit ihnen gründlich und bildend betrieben 
werden kann. Wiſſen iſt hierin ebenfalls noch Fein Kön⸗ 
nen, und Noten leſen können noch kein Singen nach 
Noten. Bei einem ächt elementariſchen Unterrichte 
iſt es am Ende im Weſentlichen gleichgültig, ob gleich 
Anfangs bie Noten gebraucht werden, oder man ſich 
eine Zeitlang mit den Ziffern behilft. Ja für Schü- 
ler, wie fie die Privatfchule meift zähle, find die Noten 
wohl gleich das angemefjenfte Hülfsmittel, ba fie doc) 
in der Regel von ihnen zur Erlernung eines Inftruments 
gebraucht werden. Armenfchulen mögen fich leichter mit 
bloßen Ziffern ausreichend behelfen Können, wenn nicht 


nr 
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gar aller Gefangunserricht in ſolchen ſich auf Einübung 
der befannteften Kirchenmelodien und einiger Volkslieder 
‚gu beſchraͤuken hat. Denn daß in Armenſchulen die Schüs _ 
ler jemals könnten Bid zum Singen nad) Noten ausge» 
bilder werden, iſt mie bei der geringen Stundenzahl und 
der gewöhnlichen Ueberfühung der Claſſen völlig unglanbs 
ih. Notenbücher in den Händen folcher red find 
Teicht nur ein täufchender Staat. *) 
Mit Oſtern 1826 trat endlich ein. neuer Geſangleh⸗ 
rer an der Peidatſchale ein, Johann Sotullad BIBI 





%*) Das empdrenbfte und traurigfte Beifpiel von Taͤuſchung in dies 
ſer Hinficht, iſt mir felbft im vorigen Jahre im einer ber wich⸗ 
tigſten Städte des herzoglichen Thüringens vorgefommen, wo 
ich in einer großen, für mehr ald 200 Kinder berechneten Schul⸗ 
ftube, eine Arie, wenn ich nicht irre, war es: Geht ben Him⸗ 
mel, wie heiter ꝛc. oder Ermunterung don Salis, an ber ſchwar⸗ 


zen Tafel mit Noten und Text angefchrieben fand. Auf mein 


Befragen bei bem mich begleitenden Lehrer, ob bie hier, zum 
Theil nach Tankafterfcher Weife unterrichtete, Anzahl von Eles 
mentariften biefe "Arie nach Noten fingen ‚, ja nur wegen Größe 
bes Zimmers erfennen Eönne, geftand mir berfelbe ehrlich, daß 
dies nicht möglich fey, weil ber ‚größere Theil noch nicht Ger _ 
drucktes leſen koͤnne; allein bie Kinder. hätten nad) bem Beifpiele 
der beiden obern Glaffen, welche den ‚Herzog bei feiner nahen 
Durchreife mit einem Liede in ber Schule begrüßen wollten, 
ebenfalls ein Liedchen zu biefem Zwecke zu. erlernen gewuͤnſcht, 
und da habe man ihnen denn gewillfahret, und eins angeſchrie⸗ 
ben. Weniger bedaure ich bier die Großen, welche ein Mal 
getäufcht zu werben, beſtimmt fcheinen, als ich mich über bie 
Lehrer verwunderte, welche dazu bie Hände bieten, und. ihre 
. Sache felbft ſich verfchlimmern. Denn wenn in folchen übers 
füllten Claſſen und bei der Lankafterei mit ABCſchuͤlern ber» 
gleichen geleiftet zu werben ſcheint; was bebarf es dann noch 
weiter für die Schulen zu thun, und ift es bann zu verwun⸗ 
dern, wenn bie Meinung entficht, die Kinder lernen jegt zu 

“ viel. Und der erzählenbe Lehrer, ein Hübfcher Mann aus bem 

“ Seminar, hatte neunzig Thaler Befolbung!!! und quälte ſich 
Sonnabends Abends in der 6ten Stunde noch mit Privatichäs 
lern. 


25 


ber eben feine theologifchen Studien in Leipzig beendiget 
hatte. Schon früher, ald Schulgehülfe auf dem Lande 
in der Muſik geübt, hatte er fih in Bauzen und Leipzig 
mit noch größerem Fleiße dem Mufif « und Geſangunter⸗ 
richte gewidmet, und bie befferen Methoden dabei ange 
wendet, ohne doch fein Hauptfach darüber im Geringften 
zurückgefegt zu haben. Gegen 200 Thlr. jährliched Ge« 
halt verpflichtete er fich zu 20 Stunden wöchentlich, und 
war damit gegen Mangel gefichert. Privatftunden in 
Mufif und Geſang konnten ihm bier durchaus nicht feh⸗ 
len. Dieſe 20 Stunden find indeß nur zum Fleinften 
heile eigentlihe Geſangſtunden an der Privarfchule. 
Da er auch in andern Fächern bewandert war; fo war 
mie fein Gewinn -um fo erfeeuliher. Der Einfluß des 
Sefangunterrichtd auf Geſchmack und religiöfes Gefühl 
ik unverkennbar, und eben darum ift. ein Lehrer, wel⸗ 
cher auch in andern Fächern mit unterrichten fann, und 
alfeitig gebildee ift, jedem andern Muſiklehrer vorzuzie⸗ 
ben, der blos feinen Gegenftand bearbeiten kaun und 
vor Augen bat. | 

Seit Oftern d. J. ift der Lehrer Adolf Barbaroffa 
freiwillig von feiner Mitwirfung an der Privatfchule, wo 
er feit vielen Jahren namentlich den Nechnenunterricht faft 
einzig beforge hatte, zurückgetreten. Er ift auf diefe Ark 
der einzige, öffentlich angeftellte Lehrer, welcher auf dies 
fen Nebenverbienft verzichtet hat. Seine Stunden hat 
meiſtens Winkler übernommen, und ſich nun feitdem mit 
Glück in dieſem, Hinfichtlich der Kinder mit ganz eigenen 
Schwierigkeiten verfnüpften, Fache verfucht. 


Neunter Abfıhnitt. 
Ueberficht der innern Einrichtung ber 
Drivarfchule. 
Die Privatfchule zähle gegenwärtig, zu Michaelis 
1827, 93 Kinder beiberlei Geſchlechts, 50 Mädchen u. 
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43 Knaben. Darunter befinden ſich 3 Kinder katholi⸗ 

ſchen Glaubensbekenntniſſes, 13 auswärtige, 9 Knaben 
und 4 Mädchen, und 7 Kinder adeligen Standes. Seit 


| 1820 überftiieg die Anzahl fämmtlicher Kinder meiſt das 


Syundert. In den Sahren 1822 bis 1825 erreichte fie 
ſogar die Summe von 125. Diefe 93 Kinder find in 
4 völlig gefonderte Claffen vertheilt. Die erfte beſteht 
eigentlich aus 2 befondern Abrheilungen, ber einen für 
Knaben, ber andern für Mädchen. Zur Suabenclaffe 
find jedoch nicht immer reife Schüler genug vorhanden; 
daher fie fele 2 Jahren gar nicht befanden hat. Die 
Knaben gehen nämlich viel zu jung, meift fchon mit ro 
Jahren, auf das Gymnaſium, ald daß fie: in der Pris 
vatſchule zu einer erften Elaffe reif werden könnten. We⸗ 
ſentlich mag das niedrigere Schulgeld, welches auf der. 
Gelehrtenſchule entrichtet wird, die bei weitem größere: 
Anzahl von Schulftunden, welche dort in den untern 
Claſſen gegeben werden, und überhaupt das igt allgemeine 
Drängen zum Stubdiren, diefen frühen Austritt der Kna⸗ 
ben veranlaffen. Die Mädchen beendigen aber in ihrer 
erften Claſſe ihre Schulbildung und treten in ber- Regel 
erft mit Ihrer kirchlichen Confirmation aus der Schule. 
Srüher erfolgte diefe gewöhnlich erſt im ı5ten, ja 160ten 
Fahre, allein feit ein Paar Fahren fcheinen auch die Mäd⸗ 
chen früher in die Welt und aus der Schule eilen zu wol⸗ 
fen. Ganz neuerlich, it fogar der ordnungmwidrige Fall 
vorgefommen, daß welche noch vor dem erreichten 14ten 
Jahre und vor erlangter Eonfirmation die Schule verlafs 
fen Haben, obwohl eine öffentliche Bekanntmachung des 
Raths vom 13. Novemb. 1824 biefed Letztere allen und 
jeben Aelteen unterfage. Ueber biefe höchſt nothwendige 
Ordnung zu halten, iſt freilich zunächft die Pfliche, des 
die Kinder confirmirenden Geiftlichen, weniger meine 
Sache, zumal da meinem Eifer dafür leicht eigennügige 
Demweggründe untergefchoben werden möchten, 
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Die erfte Mädchenclaffe zaͤhlt jegt zı Mädchen. Ihr 
Unterricht iſt blos auf den Vormittag verlegt, und wicd 
ihnen in täglih 3 Stunden folgender Maßen ertbeilt: 
4 Stunden Religion mit Bibelfunde, 3 Stunden Deut- 
ſche⸗Sprachlehre mit Uebungen im Stil und mündlichen 
Dortrage und Lefen deutfcher Mufterfchriften, regelmäs 
‚Big werden auch freie Ausarbeitungen über aufgegebene 
Themen in allerlei Formen gefertigt, ferner ı Stunde 
Kopfrechnen, 2 Stunden Weltgefchichte, 2 St. Natur» 
funde, ı St. Erdbefchreibung, 2° St. Zeichnen, 2 St. 
Singen, ı St. Schönfchreiben. Der Nachmittag iſt zum 
Unterrichte in weiblichen Handarbeiten beftimmt, den 
meine Srau felbft mit einer Gehälfin, Fräulein Kinder- 
mann, ertheilt. Die erfte Knabenclaffe, welche, wenn 
fie beſteht, oft nur 6 Schüler zähle, hat folgende Un⸗ 
terrichesftundens 3 St. Religion mit. Bibelfunde, 4 St. 
Deutfche » Sprachlehre mie Stilübungen, Ausarbeitun- 
gen, Deflamiren und Leſen deutfcher Mufterfchriften, 2 
Et. Rechnen, 2 St. geometrifche Formen» und Con⸗ 
fiructionlehre, 2 St. Gefchichte, 2 St. Erdbefchreibung, 
1 St. Raturfunde, ı St. Schreiben u. mit der zten Elaffe 
vereinigt noch 2 St. Schreiben, 2 St. Zeichnen, 2 St. 
Singen, alfo überhaupt 23 Stunden wöchentlich. 

Die 2te, aus Knaben und Mädchen gemifchte, Claſſe, 
zähle jetzt Knaben und 13 Mädchen, im Ganzen 21 
Schüler, und hat folgende 23 Unterrichtäftunden ; 4 St. 
Religion mit Bibelfunde, 4 St. Deutfche» Sprachlehre 
mit Ausarbeitungen und Uebungen im Stil und mündl. 
Vortrage, 3 St. Kopf» und Tafel- Rechnen, 3 St. Erb» 
befchreibung, 3 St. Schreiben, 2 St. Lefen, 2 St. 
Zeichnen, 2 St. Singen. 

Die gte Claffe hat 18 Knaben und 13 Mäbchen, 
jufommen 31 Kinder, und folgende 23 Unterrichtäftun, 
den: 4 St. Religion mit bibl. Geſchichte und Bibeliefen, 
4 St. Deutſche⸗Sprachlehre mit Ausarbeitungen und 


- Nachfchreiben und münblihem Vortrage, 3 Stunden 
Rechnen im Gebanfen und mit Ziffern, 3 St. Schreiben, 
3 St. Lefen, 2 St, Zeichnen, 2 St. Singen, ı St: 
Vorbegriffe der Erdbeſchreibung, ı St. Denkuͤbungen. 
Die ate Claſſe zählt 17 Knaben und 13 Mädchen, 
im Ganzen 30 Kinder und hat in 18 wöchentlichen Stuns - 
den 2 Mal Religion nach bibl. Gefchichten und Sprüchen, 


= 6:St. Lefen, ı St. Kopfbuchftabiren mit Anfangegrüns 
den der Deutfche- EC pradhlchre, = St. Kopfrechnen,, -= 


&t. Elementarzeichnen, 3 St. Schreiben, ı St: Gedächt⸗ 
nißuͤbungen, ı St, Denf« und Spregübungen. 
Außerdem haben jegt 13 Knaben aus ber ten und 
aten Claſſe wöchentlih 7 Stunden PR im ° 
Lateiniſchen. 
Die gegenwärtigen Lehrer dieſer Privatſchule find aue 
Ger mir: Joh. Traug. Handrick, Auguft Böhland, Karl 
Winkler und Joh. Gottl. Dreßler, welcher nur an dieſer 
Schule arbeitet, ohne wie jene an der öffentlichen Schule 


angeſtellt zu ſeyn, ferner der Zeichnenmeifter Sr. v. Gere, 


beim, und der Schreibmeifter Karl Zumpe. Jeder Leh⸗ 
rer bearbeitet Hier, fo viel wie die übrigen: Verhältniffe 
geftatten, ein beftimmtes Fach durch alle Abtheilungen, 
fo daß es feine eigentlichen Claffenlehrer giebt, doch hat 
Winkler außer den Kunſtübungen faft alle Unterrichts. 
Runden in der 4ten Elaffe, und ich in der erſten Mid 
cheitclaffe. Ä 
Der Anfang bee Unterrichts gefchieht im Allgemeinen 
früh um 9 Uhr, Nachmittags um 3 Uhr, und dauert big 
12 Uhr und 5 Uhr. Im Sommer, two die öffentliche 
Schule um 7 Uhr anfängt, kann auch in der erſten Elaffe 
der Mädchen der Untericht eine Stunde früher, alfo um 
8 Uhr, beginnen; ein Gleiches geſchieht dann auch einige 
Tage, namentlich Sonnabend, in ben übrigen Elaffen. 
Ueber den regelmäßigen Schulbeſuch werden eben- 
falls Liften geführt, obfchon hier die Verfäunmiffe felmer - 
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find, und meift mit Kränflichkeit oder Sorglichfeit ber 
Aeltern entfchuldige werben. Indeſſen giebt ed doch auch 
Familien, welche glauben, ihre- Kinder an jedem Ver⸗ 
gnügen und jeder Zerficeuung Antheil nehmen laffen zu 
müffen, und nicht immer bedenfen, daß dad Kind feine 
Schule für feinen Beruf, und für Amt und Pflicht ans 
zufehen gewöhnt werden müffe. 

Wenn in der öffentlichen Schule höchftend in der er« 
ften Elaffe die Kinder mit häuslichen Arbeiten regelmäßig 
befchäftigee werden können, weil viele von ihren Aeltern 
zur Beihülfe gebraucht werden, und andern faum «ein 
Plätzchen am Tifche und beim gemeinfchaftlichen Lichte 
eingeräumt wird; fo Fönnen diefe Kinder faft für jeden 
Lehrgegenftand mit Arbeiten nach der Schule verfehen 
werben. Für den Religionunterricht werben Sprüche, 
Lieder, Pfalmen, die Hauptfiücke, und außerdem noch 
andere bdichterifche Stücke zum mündlichen Vortragen 


auswendig gelernt. Für die lateinifche Sprache find . 


Borbereltungen, Wiederholungen, Wörter ıc. zu lernen, lat. 
und deutfche Ueberfegungen zu machen, lat. Verba ıc. 
zu fcheeiben; für die Deutfche» Sprachlehre giebt es wö⸗ 
chentliche Ausarbeitungen zu machen, Sätze nach gege- 
benen Regeln zu fuchen, Haupt» und Wandelmörter zu 
beugen und abzumandeln und ausmendig zu lernen zc. 
Alles Korrigirte wird zu Haufe. wieder abgefchrieben. 
Die erzählten Begebenheiten aus der Weltgefchichte wer« 
den zu Haufe fchriftlich wiederholt, und in der Schule 
wieder vorgelefen. In der Erbbefchreibung mwerden die . 
Hauptfäße zur feftern Einprägung gelernt, Ueberfichten 
gemacht, Karten. nachgegeichnet zc. Für das Rechnen 
werden regelmäßig von Stunde zu Stunde Aufgaben mit 
nah Haufe gegeben, und bie Beweife der Richtigfeie des 
Verfahrens bei Kopfrechnenerempeln fireng ſchlußrichtig 
aufgefchrieben, ‚auch Aufgaben, mie fie das häusliche 
Leben darbieter , gefammelt, und berechnet mitgebracht, 
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= In der Schule nachgefchriebene Gedichte, werden zu Haufe 


reinlich abgefchrieben, durch Vorfagen gelernte aber aus 


‚ dem Gedächtniffe aufgefegt und vorgegeigt. Die in der 


Schönſchreibeſtunde begonnenen Uebungen werden Seiten. 
weis zu Haufe fortgefegt. Für das Zeichnen werden. 
Naturzeichnungen zu Haufe verſucht, und in der Schule - 


verbefiert. Die Kleinften haben Gedruckteß zur Uebung 
im Nechtfchreiben abzufchreiben.. Dit allen diefen Aufs 


gaben find die Echüler außer ihren Schulftunden täglich 


noch mehre Stunden befchäftige, und die Gewöhnung 


an dieſen Haugfleiß von der unterfien Elaffe, ja vom er⸗ 


fien Eintritte in die Schule an, hat endlich bewirkt, daß 
nur höchſt felten Fälle des Unfleißes und ber Nachläßig⸗ 
keit vorkommen; ja daß felbft die durch Kränklichkeit Ab⸗ 
weſenden ihre häuslichen Arbeiten dem Lehrer überfchi- 


i den. Das Zurüdbleiben nach ber Schule und dag Nach⸗ 


arbeiten und Beſſermachen des LUnterlaffenen oder Zus 
flüchtigen ift die gewöhnlichere Strafe des Unfleißes, und 
von den Kindern um fo gefürchteter und darum um fo 
wirkfamer, weil ed meift in die Mittagsftunde fält, und 

dadurch auch noch den Vätern befannt wird. Herab⸗ 
fegung wird -felten angemenbet, die Elaffen find nicht zahl⸗ 


‚reich genug, und der Zufall hat nicht über die Pläne 


entfchieden, vielmehr wird die Würbigkeit des Schülers 
bei jeder Elaffenverfegung gemwiffenhaft. beachtet. Zenfus 


zen find nicht eingeführt, und werden nur unter. die Ara 


beiten gefeßt, oder den Kindern von Zeit zu Zeit mitge⸗ 
tbeile, deren Aeltern biefes wünfchen. Die Rinder find 
im Ganzen dafür noch) zu jung, und noch zu wenig ſelbſtän⸗ 


dig, meift auch) aus der Stadt, daher tägliches Zufam- 


mentreffen mit den Angehörigen den Lehrern die nöthigen 
Mittheilungen fehr erleichtert. Die Fortfchritte der Kin» 
der und ihr Fleiß werden aus ihren Arbeiten am deutlich“ 
ften erfehen. Da die Schüler überhaupt meiſtens aus 


den gebildetern Ständen find; fo find Rohheiten und 
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grobe Vergehungen, Trotz, Wiberſetzlichkeit, Unverträg- 
lichkeit, Dieberei, Lügen, Verſtocktheit ꝛc. unerhört. 
Freundliche oder ernſte Zurechtweiſungen reichen faſt iumer 
aus. Der Lehrer iſt hier mehr Freund und Vater; er 
ſtehet den Kindern und den Aeltern viel näher, und kann 
ſich ihnen mehr nähern, als dies in den öffentlichen Schu⸗ 
len räthlich wäre. Während des Unterrichts herrſcht 
frohe Thätigkeit und beſcheidner Wetteifer. Der Lehrer 
wird leichter mit einer gebildeten Sprache, mit höheren 
Gefühlen und tieferen Gedanken verſtanden und gefaßt . 
Die Schule iſt den Kindern allgemeiner ein Ort edler 
Freuden; ſelbſt die Entlaſſenen ſehnen ſich lange Zeit noch 
dahin, und vermiſſen ihre Freunde und die liebgeworde⸗ 
nen Beſchaͤftigungen und den Zuſpruch des Lehrers. 
Jährlich iſt zu Oſtern in der ſtillen Woche eine öffent⸗ 


liche Prüfung, welche vorher im Wochenblatte angekuͤn- | 


diget, und dann immer fehr zahlreich von den Aeltern und 
andern Schulfreunden befucht wird, Jeder Claſſe ift ein 
halber Tag mit ungefähr 3 Stunden gewidmet. Am 
Schluſſe der Prüfung der erflen und der zweiten Claffe 
werden die Abgehenden von mir feierlich entlaffen, und. 
ihnen von den Zurückbleibenden in einem Schlußgefange 
alles Wohlergehen nachgemünfcht. 

Nach den Seiertagen gefchieht die allgemeine Claſſen⸗ 
verſetzung. In der Regel bleibe jedes Kind = Jahre in 
einer Claſſe, wie denn auch unfre Tehrcurfe auf diefe Zeie 
berechnet find. Die Reifften aus der 4ten Elaffe werden 
daß letzte Halbjahr vorher bereits zu einigen Unterrichts⸗ 
ftunden der dritten gesogen, ‚um deſto leichter nach ihrer 
Verfegung darin fortfommen zu fünnen. | 

Die Aufnahme gefchieht zu Oftern und zu Michaelis, 
alfo 2 Mal, nur bei Fremden, welche in eine höhere 
Elaffe paffen, mache ich eine feltene Ausnahme. Die 
leichteften und ficherfien und in allen Fächern gleihmä- 
Bigften Sortfchritte machen diejenigen Kinder, welche noch 


82 Zu — 
gar keine Vorkenneniffe und Vorblldung erhalten haben. 
Andere bedürfen oft ein ganzes Jahr, ehe fie ben Uebri⸗ 
‚gen fih völig anſchließen, und oft fommen fie in gewiſ⸗ 
fen Fächern ihnen niemals gleich. Vor dem fechsten 
Jahre Halte ich es nicht fir gut, die Kinder in die Schule 
zu ſchicken. Wie weit jeder Schüler oder Schülerin beim 

‚Abgange es in den einzelnen Wiffenfchaften und Kunfte - 
fertigfeiten gebracht haben müſſe, darüber iſt zwar nichts 
Beſtimmtes zu fagen; allein wenn die Knaben. bei dem 
gebührenden Fleiße das 12te Jahr in der Schule erwar- . 
teten; fo find fie meiftend nach Tertie auf der Gelehrten. 

‚ fchule verfegt worden. Die Mädchen aber fönnen, gleich 
‚mäßig bis gur Confirmation fortgebilbet, zu einer noch 
höhern Sertigfeit im Stil gelangen, als welche immer 
den ficherfien Maßſtab für die Beurtheilung ber wahren 
Geiftesbildung abgiebt. Das Rechnen anlangend, fo 
ſollte keine Aufgabe des gemeinen Lebens und der Wirth⸗ 
(haft vorfommen, welche fie nicht, auch ohne Anwen- 
dung ber Tafel, im Kopfe löfen können. Bon Zeichnun⸗ 
gen Segen die meiften in den Prüfungen mohlgefällige, 

reinliche Arbeiten vor, und ihre Naturzeichnungen bewei⸗ 
fen, daß fie ſich auch ohne Unterricht welter fortbilden 
fünnen. In der erften Elaffe werden dann mehrfiimmige 

Gefänge mit Leichtigkeit eingeübt und ficher vorgetragen. 

Daß aber gründliche Kenntniffe in der Religion und 
Erzeugung eines ernften religlöfen Sianes bei ihren Schuͤ⸗ 
lern das redliche Beſtreben aller Lehrer feyen, bürfen wie 
bierfelbft verfichern, und unfere ehemaligen Schüler die⸗ 
ſerhalb zu Zeugen aufrufen.” Die NReligionftunden find 
den reifern immer die wertheften gewefen, und ein würs 
diger Ernft und Sammlung, fo wie eine heilige Stile 
herrſcht im denfelben. Die Schülerinnen denfen und füh⸗ 
len mit dem Lehrer. Der Gebildete muß aber vor allen - 

- Dingen über religiöfe Gegenftände Far zu denken gewohnt 

feyn, und fein Gemüth von Ihnen erwärmt werben. Dabei 
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werden biblische Sprüche, Pericopen und andere größere 
Stellen der heiligen Schrift, .Pfalmen, geiftliche Lieder 


und die Hauptſtücke des Intherifchen Katechlsmus dem 


Gedächtniſſe eingeprägt. Ä 


Für den Unterricht Beträge das monatliche Schulgeld 


in der vierten oder unterfien Claſſe einen Thaler, in den 
brei übrigen aber 1 Thaler 8 Grofchen. Befuchen aus 


einer Familie mehre Kinder die Schule ; fo habe Ich auch 


diefed, im Vergleich mit ähnlichen Anſtalten niedrige, 
Edulgeld, für jedes Kind durch alle Elaffen auf einen 
Thaler nionatlich herabgefegt. Unter den obengenannten 
93 Schülern genießen außerdem noch 11 völlig freien 
Unterricht, und 13 zahlen, außer denen in ber 4ten 
‚ Kaffe, noch ein vermindertes Schulgeld. Fuͤr die latei⸗ 
nifhen Privatfiunden, deren gegenwärtig fieben wöchent⸗ 
li gegeben werden, zahle jeder Theilnefmer monatlich 
16 Grofhen. Von den 13 Lateinern gebt einer frei 
in diefe Stunden. Don dem Honorar für die Weibliche 
Arbeitftunden Habe ich oben gefprochen. Mit Anfang des 
Winters zahle jeder Schüler der 3 obern Elaffen einen 
Thaler Holz» und Lichtgeld, die ber 4ten Claſſe nur 16 


Srofhen, Doch nehme ich auch hierbei noch größere 


Nüdfichten , als bei Dem monatlichen Schulgelde. Won 
diefem Holz» und Kichtgelde werden auch die Fleinern Be⸗ 


därfniffe an Tinte, Kreide sc. mit beftritten. Won die» ” 


fen 93 Kindern follen an monatlichen Schulgelde einge 
hen 98 Thaler 16 Groſchen. Davon find aber zu be- 
freiten 89 Thlr. für die 89 wöchentl. Schulftun« 
den, die | Stunde zu 6 Gr. gerechnet; 
free 6 » 16Br.an monatlihem Miethzins für 
| | 4 Schulftuben, und | 
z 2 — monatlich für Reinigung und 
Heizung | der Schulftuben, Die monatl. 
Ausgaben____ betragen alfo | 
97 Thlr. 16 Er. 


 £ 
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Von dem eingenommenen Holz» und Lichtgelbe an 
— — 77 Thle. 16 Gr. 

babe ich 4 Schulzimmer zu heizen und | 

2 zu erleuchten; dies erfordert, mäßig 

gerechnet, jährlich: Bo —n 

und das Sapitel ind Gemein für Schul. 

geräth und deffen Unterhaltung, Lehre 

mittel, Tinte a... Kehrgeräth, Glaſer⸗ 

und Schlofferarbeit, Reinigung und 

Ausbeſſerung der Defen, Vorhänge, 

Hand » u. Wifchtücher, Leuchter, Waſch _ 

becken u. Krüge, Mietbzinskteuer (jähr⸗ 

ih 3 Shle. 8 Gr.) erſordert jäprlich | 

mindeftens noch 0 25⸗— ⸗ 

alſo jährlich 73 Thle. 


Aus dieſer Ueberſicht der Einnahme und Ausgabe 
bei der Privatſchule ergiebt ſich dem Unbefangenen und 
Rechnungfähigen klar, daß ich die Privatſchule nicht bes 
Gewinnſtes halber halte. Vielmehr habe ich zu Zeiten nicht 
immer fo. viel von meiner Arbeit an derfelben gehabt, als 
ich meinen Collegen würde dafür. haben: geben müffen. 
Aber die Nothwendigkeit erfordert es, bei meinem und 

meiner Collegen vorn bezeichneten Gehalten an der öffente 
lichen Schule, diefen Nebenverdienft zu fuchen und feſt⸗ 
zubalten, und. und fo. duch doppelte Anftrengung früher 
aufzureiben. Bei der jegigen Einrichtung ber proviforie . 
fchen Bürgerfchule wuͤrden auch die Kinder der Private 
ſchule nicht ohne großen Nachtheil für ihre Sitten unb 
ipre wiffenfchaftlichen Hebürfniffe mit den Kindern jener 
Schule gemeinfchaftlich unterrichtet werden fönnen. Dar⸗ 
über fönnen nur die Lehrer. ſelbſt ein vollgiltiges und ent⸗ 
ſcheidendes Zeugniß ‚ablegen. . Ja bei den vielfältigen 

Hinderniffen, welche unfern Bemühungen in ber öffent 
Uichen Schule bei dem Mangel eines gehörig: geordneten 
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Schulweſens allhier von allen Seiten im Wege ſtehen, 
wird den Lehrern ihre Arbeit an der Privatſchule öfter 


gr wahren Erholung, und diene zue Stärkung ihres oft 


finfendben Muthes, So hilft dieſe Privatfchule der Stade 


Ihre Lehrer auf ale Weife erhalten, und trägt zum De 
- fahen der öffentlichen Schule ſehr mwefentlich bei, und ge- 
waͤhrt dem gebilderfien, angefehenften und achtungmwür- 
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digſten Theile der hieſigen Einwohner eine wohlfeile Ge⸗ 
legenheit, ihre Kinder ihrem Stande und kuͤnftigen Bes 
dürfniffe gemäß. von öffentlich geprüften und erfahrenen 
Lehrern unterrichten, und an den Wohlthaten öffentlicher 
Schulen Antheil nehmen zu laffen. Sammelfchulen der 
Eandidaten und Hausftunden von Schülern und Semi. 
nariſten find ein trauriges Erſatzmittel für eine ſolche 
Privarfchule und können nie dem Staate und der Kirche 
biemöthige Gewähr und Bürgfchaft leiften. Sie verein« 
iin wenigftend die Jugend. Was daher auch irgend 
dad Schickfal diefer Privatfchule bei der einftigen Einrich- 
ling des geſammten Stadefchulwefen feyn werde, ja wenn 
iiyfelbfe in dem Falle, daß diefe Einrichtung noch ein 
Mal ız Jahre, als wie lange ich ſchon darauf marte, 
verjöge, wegen meines vorrückenden Alter genöthige 
wäre, dieſe Privatfchule aufzulöfen; fo würde ich mit 
meinen Collegen es doch ſtets fshmerzlich bedauern, wenn 
efe Kinder einſt inder öffentlichen Schule unter die übrigen 
miſchten Claffen vertheile werden folten. Was durch 
ſchung, Stand und fünftige Beftimmung getrennt ift; 













K fick Dune großen Nachteil niemals verfhmehen. 


ch er 3 über die Notwendigkeit einer folchen Privat 
ſchul an Orten wie Bauzen, iſt in der Anfangs angezos 


men; Geſchich tlichen Darſtellung ꝛc. von mir 


om im Jahre 1818 geſagt worden‘, und eine längere 

rung: in meiner Stellung hat mich in dieſer meiner 
eugung nur beftärft. Was Unfundige dagegen 
einwer en können, Fan nie die Erfahrung widerlegen. 
Der RER N 


Die Theorie hat In keiner Kunft und Wiffenfchaft vieleicht 
einen bedingteren Werth als in der Pädagogit. Dem 
von mir entworfenen und feit Jahren der Behörbe vor⸗ 
gelegten und von ihr geprüften Plane zue Organifation 

des gefammten Schulmefens in Bauzen zu Folge, fol ale 
lerdings diefe Privarfchule einft mit der öffentlichen Bür⸗ 
gerfchule vereiniget werden, aber body in der Art, daß 


fuͤr die Kinder dee höheren Stände gegen ein, dem bis⸗ 


herigen in der Privarfchule eingeführten, gleihfommen» 
des Schulgeld, befondere Parallelclaffen eingerichtet wer⸗ 
den. ch zweifle nicht, daß die betreffenden Aeltern mit 
Freuden dieſe Begünftigung benugen werben, um fo aus 
den Händen der Behörde in Zukunft den Vortheil zu bes 
halten, den ich ihnen jet durch meine perfönlichen An⸗ 
firengungen zu gewähren fuche. Sie find verftändig ge⸗ 
nug, um einzufehen, bag nachmals durch Fein Geld und 
feine Sorgfalt wieder erlangt werben könnte, mas durch 
Vermiſchung mit Kindern niedrigern Standes und gerins 
gerer Bildung an Feinheit, Tact und Sinn fürs Schick⸗ 
liche, ja felbft an einer ebleren Sprache, verloren ge« 
gangen, ober durch die Vereinigung mit weit zahlreicher 
Tlaſſen, an Horefchritten in Schulfenneniffen und nüßli« 
chen Sertigkeiten verfäumt worden iſt. Was ändrer Or⸗ 
ten forgfame Eltern gern ihren Kindern gewährten, die 
- Gelegenheit: unter Ihresgleichen unterrichtet zu werden, 
und weiter in Wiffenfchaften und den dad Leben verſchö⸗ 
nernden Künften zu fommen, als dies in ber gewöhnll⸗ 
chen Schule möglich iR, und für die Mehrzahl der dar⸗ 
in befindlichen. Kinder kaum rächlih feyn möchte, das 
werden Budiffing Bewohner nicht mit freiwilliger Gering⸗ 
ſchätzung aufgeben wollen. Ein ſchmerzliches Bedauern 
würde wenigftend bald an die Stelle diefer Gleichguͤltig⸗ 
feie gegen den bisherigen Vortheil treten. Ein gleichgül⸗ 
tig aufgegebenes Gut ift aber nachmals felten wieder zu 
erlangen, beſonders wenn hier gleich anfänglich, „bei 
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Einrichtung ber Bürgerſchule, nicht auf ben, zu den vor⸗ 
gefhlagenen Parallelclaffen nöthigen, Raum Rückſicht ges 
nommen tworden wäre. Mein eigner Vortheil und meine 
eigene Bequemlichkeit Fann dabei nicht in Betrachtung 
fommen; fo wünſchenswerth ed mir auch feyn muß, in 
Zufunft eine Vereinfachung meiner vielfachen Gefchäfte 
ju erlangen, und von meinem öffentlichen Amte ein fol 
ches Einfommen zu beziehen, daß Ich ohne folchen Ne 
benverdienft beſtehen kann. 

Schlußwort der ganzen geſchichtlichen 

— Darſtellung. 

Wohl Haben die ſchrecklichen Kriegsjahre die Geld« 
mittel der Stadt ſehr geſchwaͤcht, und dadurch den Fort⸗ 
bau unſerer Volksſchulanſtalten aufgehalten, und er⸗ 
ſchweret. Da indeß gegenwärtig mit erneuertem Eifer 
daran gearbeitet wird; ſo lebe ich der frohen Zuverſicht, 
es werde dieſem Eifer gelingen, Mittel ausfindig zu ma⸗ 
chen, durch welche dieſem erſten Bedürfniſſe jeder Ge⸗ 
meinheit abgeholfen werden könne. Go lange bie Staa⸗ 
ten in Europa ſich noch chriſtliche nennen, und die Obrig⸗ 
keiten ſolche ſeyn und das Schwert nicht umfonft führen 
wollen; ſo lange erwächſt jedes Kind, das ohne Schul⸗ 
und alſo auch ohne Religionunterricht bleibt, zu ihrer 
Schande auf, und muß fie einft vor der Welt und vor 
Gott anflagen. Nicht Verbrechen beftrafen, heißt das 
Schwert tragen, fondern fie verhüten durch alle zu Ges 
bote lebende. Mittel und mit allem gerechten Ernfte, Nicht 
bie Menge der Einwohner macht einen Staat und eine 
Stadt anfehnlicy und blühend, fondern die Gefchicklich- 
keit, der Sleiß, die Berufstreue derſelben, ihre Gehor⸗ 
fam und ihre Achtung vor dem Gefeße, ihr Eifer für 
alles Gute, ihre Frömmigkeit. Unmiffenheit in menfchli« 
chen und göttlichen Dingen ift die gemeinſte Duelle alles 
menfchlichen Elendes und Verderbens. Der Eenntnißreiche, 
an vernünftige Thaͤtigkeit gewöhnte Menfch hat der Er- 
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werbsquellen unendliche, und hat mindeftens Selbſtach⸗ 
tung genug, um nicht. dem Verbrechen und der Bettelei 
anheim zu falen. Kein Gegenftand ift auch von fo alle 
gemeinem Intereffe und erweckt fo allgemeine und thätige 
Theilnahme aller nach nicht in Eigenfucht -untergegange- 
nen Menfchen, als die Bildung der Jugend. Hiefuͤr darf 
die Obrigkeit nur felbft er wahren Ernft und. echte Be⸗ 
‚geifterung zeigen; fo wird fie fi von allen Seiten, und 
am meiften von ihren Untergebenen unterffügt fehen. Für 
Väter und Mütter giebe es keinen höhern Stolz und feine 
fchönere Belohnung, als die geiftige Entwicfelung und 
Ausbildung ihrer Kinder. Wie oft habe ich in meinem 
MWirfungkreife die Aeußerung felbft von: gemeinen. Leu⸗ 
sen gehört: „daß fie ihren Kindern einmal Nichts Hinter- 
laſſen fönnten, daß fie aber dafür fie Etwas lehren Jaffen 
wollten, bag werde nachmals ein bleibenderev Schag für 
fie ſeyn! Darum brächten fie auch jedes Opfer und un⸗ 
terzögen fich felbft jeder Befchwerde, um ihren Kindern 
nur die Schule gewähren zu können.“ An diefed Vater» 
und Wiuttergefühl wende ſich die DObrigfeit, und fie wird 
willigen Beiftand und Unterflügung, und mindeftens be⸗ 
reitwilligen Gehorſam bei Ihren Bemühungen für die Er⸗ 
ziehung und Bildung des fünftigen Geſchlechts finden. 
Den wenigen Unverfländigen aber und Verdorbenen fol 
fie um fo mehr ein treuer und ſtrenger Vormund ſeyn! 
Und wie Gott, welcher nicht will, daß Jemand ver⸗ 
loren werde, ſondern daß Alle sur Erkenntniß der Wahr⸗ 
beit kommen, bisher unfere Schulen fihtbarlich in man« 
cherlei Gefahren beſchuͤtzt und aufrecht erhalten, und Durch 
diefelben ſchon viel Gutes Hat bewirken laſſen; fo wird er 
auch ferner den treuen Fleiß ber Lehrer, und bie ver« 
mehrte Sorgfalt der Obrigkeit dafür. fegnen, und das 
Wert endlich, ja recht bald, zu feines Namens 
und ber Stabt Ehre vollenden ! 
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Zufammenftellung 
HESRERRIER Mitglieder 


vormals 


reichsftändifcher Familien, 


welche 
ſeit br Ende des 16" Jahrhunderts von der 
evangelifchen zur Batholifchen Kirche — | 
find, 


f ‚ 


Man hat in den letzten Jahren oftmals von ben Gefahr 
ren gefprochen, denen die evangelifche Kirche dadurch aus ⸗ 
gefegt worden, daß vlele männliche Mitglieder angefehes 
nee deutfchtt Familien zum Katholizismus übergetreten 
find. Die Anzahl der Uebergetretenen ift allerdings nicht 
unbedeutend ; wenn man jeboch erwägt, daß bie meiften 
biefer Religionsänderungen ohne fortbauernde Wirkung 
geblieben find, fo dürfte man hierin von Neuem den 
Schutz erkennen, den bie Vorfehung ber a, e 
Kirche verleiht und ohne Beforgniffe für dieſelbe die Le, 
berteitte beurteilen, welche früher oder fpäter vieleicht 
noch Statt finden dürften. 

Möchte die folgende Sufammenftelung , welche einer 
umfaffendern Abhandlung entlehnt ift, zur Beruhigung 
der Evangelifchen beitragen und denfelden die Ueberzeu⸗ 
gung gewähren, daß bei fortdauernder Wachfamfeit und 
Erhaltung des wahren evangeliſchen Geiftes, niche nur 
fuͤt das Beſtehen, ſondern auch für bie immer weitere 
Verbreitung der evangelifchen Kirche nichts zu beſorgen iſt. 

Der erſte deutſche Fürſt, der von der evangeliſchen 
Kleche zum Katholizismus uͤberging, ‚war: 

8 
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1) Wilhelm, reg. — von Jülich⸗ 
Cleve⸗Berg, geb. 1516, welcher zuvörderſt zue 
evangeliſchen Kirche übertrat, demnächſt ſich aber wieder 
zum Katholizismus wandte. Er ſtarb nach 26jähriger 
Geiſteszerrüttung. Sein älteſter Sohn ſtarb zu Rom 
1575, wo er in ber deutſchen Kirche beigeſetzt If; mie 
feinem zweimal vermäßlten Sohne, dem, ganz blödfinnie 
gen Herzoge Johann Wilhelm etlofch fein Haus. Die 
Länder wurden getheilt. 1 
| 2) Eduard Sortunatug, reg. — 

von Baden-Baden zu Rodemachern, geb. 1565, 
wurde fatholifch und farb, vermählt mit Maria von Eicke, 
unglücklich, indem er 1609 zu Eaftelaun den Hals brach.*) 
Sein zweiter Sohn erfhoß fih, Durch den jüngften 
batte er acht Enkelkinder, die ſämmtlich ohne weitere 
männliche Nachkommen abgingen; fein Stamm, durch 
den älteften Sohn und deſſen fiebzehn Kinder fortgepflanzt, 
Farb mit dem Markgrafen Auguft George im I. 177 X 
aus. — 3 
3) Philipp IE, Markgraf von Baden 
Baden, geb. 1559, wurde durch feine Mutter Mathilde, 

Prinzeſſin von Baiern, katholifch und ſtarb ald Bräuti« 
gam der Herzogin Sibilla von. Jülih 17588. Seine 
ältere, zum Katholizismus ebenfalls zurückgeführte Schwe⸗ 
fter Jacoba, mar die befannte unglückliche Gemahlin de8 
- Herzogs Johann Wilhelm von Cleve. | 
4) Jacob, reg. Markgraf von Baden 
Hochberg, geb. 1562, vermähle mit einer Gräfin 
‚von Lülenburg, wurde 1589 ‚ beſonders auf Anſtiften 
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. *) Schöpflin hist. Bad. II. pag. “6. Anderweit (4. B. von Huͤb⸗ 
ner Zaf. 231.) wird behauptet, zu Brüffel, ald er bei der Hoch⸗ 
zeit feines Secretairs einem jungen Maͤdchen nadhlief. | 

Pütter über Misheirathen, ©. 190, wo auch ©. 137 
eine Charakteriſtik dieſes Fürften aus Köhlere Müngbeluftigun: 
gen Th. 8, ©. 513—17 angeführt wird. 
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des Dr. Biftorius *) Fatholifh. Er farb 1590; fein 
Stamm ging mit feinen vier Kindern aus. Sein jünges 
rer evangelifcher Bruder George Friedrihd — der adht« 
zehn Kinder hatte — wurde der Stanımvater des jegi« . 
gen Haufes Baden. Es muß hierbei bemerkt werben, 
daß, als Marfgraf Sriedrich V. von Baden s Durlach in 
feinem Teftamente 1649 verboten hatte, die Religion zu 
ändern, der Kaifer, ald.er 1654 das Teftament confir⸗ 
mirte, biefen Punct von der Beftätigung ausnahm; **) 
wogegen früher, als der obengebachte Marfgraf Jacob 
in feinem, den Katholizismus überhaupt begünftigenden 
Zeftamente 1590 feſtgeſetzt hatte, daß feine Kinder in 
ber katholiſchen Religion erzogen werden follten, der Kai» 
fer und Baiern auf bie Erfüllung diefer Beflimmungen 
drangen, die ingwifchen volljährig gewordenen Kinder je 
doch felbft erklärten, daß fie der evangelifchen Lehre an» 
gehören wollten. ***) | 
5) Das noch blühende fürftl. Liechten⸗ 
feinfhe Haus, deſſen Stammvater Hartmann IV.. 
geb. 1544, Heft. 1585, zur evangelifchen Kirche gehörte, 
wurde in deffen Söhnen Karl, Marimilian- und Gundac» 
car, welche demnächft alle drei in hen Sürftenftand erho⸗ 
ben wurben, am Ende des fechzehnten Jahrhunderts ka⸗ 
tbolifch. J 
65) Wolfgang Wilbelm, reg. Herzog von 
Pfalz. Neuburg, geb. 1578, wurde, ber teflas 
mentarifhen Ermahnung feines Großvaterd Wolfgang 
(geb. 1526, gef. 1569) bei der evangelifchen Lehre zu 
verharren ***) ungeachtet, im Mai 1614 katholiſch. 


) Hütter vollftänbigeres Handbuch ber teuiſchen Reichshiſtorie 
©. 583, 


) Mofer perfönliches Staatstecht Bd. 2. ©. 95, 
++) Mofer 1. c. P. 96. f 
) Mofers patriotifches Archiv Bb. 10. S. 3. 
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. Er Hatte durch feinen. Sohn, ben Kurfürften Philipp Wils 
helm (welcher in dem Halliſchen Vertrage 1685 den evan⸗ 
selifchen Bewohnern der. Pfalz die Beftimmtefte Religions⸗ 
Derficherung ertheilte, *) 9 Enkelföhne und mit einem 
berfelben, dem Kurfürfen Karl Philipp, ging fein Stamm 
1742 auß. 

7) Johann, te Graf zu Naffau— Sie⸗ 
gen, geb. 1583, vermählt mit einer Prinzeſſin von Lig⸗ 
ne, geſt. 1638, wurde katholiſch; fein Stamm erloſch 
1743 mit feinem Enkel Wilhelm Hyacinth, deſſen drei 
Brüder ebenfalls ohne Nachkommen -ftarben. | 
8) Albrecht, Graf von Waldftein, geb. 
1583, flürzte ald Edelfnabe des Markgrafen Karl zu 
Anfpruf aus dem dritten Stockwerk des Schloffes herad, 
ohne befhädigt zu werden, und £rat. deshalb von ber 
evangelifchen zur Fatholifchen Religion über, zumal die 
Iegtere feine ehrgeizigen Pläne mehr begünftigte. Gein 
 Scichfat ift befannt, ‚Er wurde ben 14. Febt. 1634 

als Hochverräther hingerichtet. Außer einer an den Gras 
fen Kaunig vermählten Tochter, hatte er feine Nachlomnıen, 

9) Bruno II, Graf von Mangfeld, geb. 
1576, gefl. 1644, warb murhmaßlich wegen feiner 
‚ Bermäßlung mit der Marla Maurigues be Lara aus Spas 
nien katholiſch; fein Stamm ging 1780 mit dem Fürften 
Joſeph Wenzel Johann Nepomuk ab. 

10) Johann Dieterih, Graf von Löwen 
kein Werehheim zu Rochefort geb. 1584, 
wurde im J. 1621 **) Fatholifh und Broßacptete den 
Hausvertrag vom 10. Detober 1611, 

mwornach in der, der Augsburgifchen Gonefn gs 





+) Faber Staatstanzlei Bd. 4. u 
**) Memorial des Grafen Cucharius Kaſtmir zu Loͤwenſtein⸗Werth⸗ 
heim an die evangel. NReichöftände zit Regensbing vom 12. März 
1690. 22 * = = 
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mäß feſtgeſetzten Kirchenorbdnung nichts geändert wer 

den follte, j 
bi zum Jahre 1634. Als aber die Schweden die Schlacht 
bei Nördlingen verloren hatten, und der evangelifche Gtaf 
Stiedrichh Ludwig verjage worden, richtete Johann 
Dietrich ben katholiſchen Ritus ein, worüber ſpäterhin 
große Differenzien in der Familie entſtanden. Graf Jos 
hann Dieterich ſtarb 1644. Er iſt der Stammvater des 
noch jetzt blühenden Hauſes Löwenſtein⸗ Werthheim⸗ 
Rochefort. 

11) Johann Ludwig, reg. Fuͤrſt von Naſ⸗ 
faus Hadamar, geb. 1590, vermählt mie Urfula, 
Gräfin von der Rippe, wurde 1629 farholifch und nächſt- 
dem in den Zärftenftand erhoben. — Er hatte 8 Söhne, 
fin Sopn Morig Heinrich Hatte. deren ro, und fein 
Stamm erlofch dennoch 1711 mit dem Fürften rang 
Alegander , feinem Enkel. i 

12) Julius Heinrich, reg. Herzog von 
Sahfen » Lauenburg, geb. 1586, geft. 1665, 
war dreimal vermmähle, wurde Fatholifch und mit feinen 
Sohne Julius Franz ftarb 1689 fein Stamm auß, | 

13) Des vorfichendben Bruder, feit 1665 | 
reg. Herzog Franz Karl, geb. 1594, wurde - 
ebenfalls Fatholifch und Hatte mit drei Gemahlinnen keine 
Nachkommenſchaft. 

14) Der vorfichenden Bruder, Hergog 
Rudolph Marimilian, geb. 1595, gefl. 1647, | 
unvermähle. Außer vorftehenden drei Brübern hatte ihe ' 
Vater, Herzog Franz IT. (geb. 1547, gef. 1619.) noch 
neun Söhne (Hübner Taf. 153.) und dennoch ſtarb mit 
feinem Enkel, dem obengedachten Herzoge Julius Stanz 
fein Haus aus, 

15) Alexander Heinrich, Prinz von Hol - 
Rein-&underburg, geb. 1608, vermäßlte ſich 
mit Dorothea Heshus, Tochter des Hofpredigers in Sun⸗ 
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derbutg; trat in Falferliche Rriegsbienfte und wurbe far 
tholiſch, Tarb 1667. Mit feinen drei Söhnen ging 
feine Linie aus. Drei Tochter wurden an öftreichifche 
‚Grafen vermählt. Ä 

16) Chrifian Wilhelm, Markgraf von 
Brandenburg, geb. 1587, Adminiftrator von Mags 
deburg und bei der Eroberung dieſer Stadt gefangen, 
wurde zu Neuftade in Defterreich 1632. Fatholifch *) und 
Hatte von drei Semahlinnen nur eine Tochter. Bei dem 
weftphälifchen Frieden nahm der Faiferlihe Hof wegen 
feiner Religiondveränderung auf ihn große Rückſicht und 
es wurden ihm im Sriedensfchluffe- Art, 14. verfchiebene- 

-Begünftigungen ertheilt. Er fiarb 1665 zu Zinna. 
| 17) Chriſtian Aribert, ein Sohn des Prin« 
zen Georg Aribert von Deffau, wurde Fatholifch und 

ſtarb in Eaiferlichen Kriegsdienften 1677 zu Koblenz un⸗ 
vermaͤhlt. 

18) Friedrich, Prinz von Heffen - Darım- 
ſtadt, geb. 1616, ward 1636 In Italien Fatholifch, 
- Kardinal und Bifhof von Breslau; er flarb 1682. 
19) Serdinand Franz, Graf von Wieb, 
geb. 1641, wurde katholiſch, Domherr zu Etraßburg, 
Eöln und Lüttich, wurde 1670 auf ber Jagd -erfchoffen ; 

vielleicht durch feinen Sjäger. **) 

20) Johann Friedrid, reg. Herzog von 
Braunſchweig-Hannover, geb. 1625, wurde 
auf einer Reiſe nach Italien zu Augsburg 1651 katho- 
liſch und hinterließ, als er 1679, auf feiner sten Reife 
nach Stalien ebenfalls zu Augsburg flarb, aus feiner Ehe 
mit der Pfalzgräfin Benedicta yon Simmern Feine männ- 
lihe Nachkommen. | 

21) Ernft, REN gu Heffen PURE 


\ 


*) Theatr. Europ. r. u. p. 49%, (ad annum 1682.) 
+) Red, Geſchichte von Wied, S. 225, i 
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Feld s Rothenburg, geb. 16023, wurde nach einer 
2651 zwiſchen einigen Iutherifchen und einigen katholi⸗ 
Shen Geiftlichen zu Rheinfels angeftelten Unterredung 
1652 fatholifch und farb 1693. Mit dem Ableben des 
jegigen in zwei Ehen bisher Einderloß gebliebenen Land⸗ 
grafen Amadeus, geb. 1779, geht biefer Stamm aus. 

22) GSuſtav Adolph, Graf zu Naſſau— 
Idſtein, geb. 1632, wurde bei dem Reichstage zu 
Megendburg 1653, durch den Faiferlihen Dberhofmar« 
fchall Grafen von Stahremderg feinem Hofmeiſter ent⸗ 
führe und bewogen, zur farholifchen Kirche überzutreten, 
Der Jeſuit Fodocus Kedd war dabei vorzüglich thaͤtig. 
Sein Vater, Graf Johann, war über diefen Uebertritt 
feines älteften Sohnes fo beſtürzt, daß er ihm ſchrieb: 
„es fey ein fchlechter Unterfchied, ob er (der Cohn) ihm 
„ die Surgel abgefchnitten oder ihn durch feinen Abfall 
„ums Leben bringe. Als der Sohn fich in einem um» 
ſtändlichen Schreiben entfehuldigen wollte, antwortete ihm 
der Graf Johann unterm 14. October 1653 auf eine 
nachdrüdliche Weife. Die fpätern Verfuche des letztern, 
feinen Sohn zur evangelifchen Lehre zurückzuführen, ſchei⸗ 
terten und leßterer blieb, unvermählt, in Eaiferlichen 
Kriegedienften i in ber Schlacht bei St. Gotihardt 1664. *) 

23) Chriffian Augufl, reg. Pfalzgraf von 
Sulzbach, geb. 1622, geft. 1708, wurde 1655 fas 
tbolifch und obfchon er drei Eöhne und fein Nachfolger 
Theodor vier Söhne Hatte, fo erlofch doch fein Stamm 
1799 mit feinem Urenkel Karl Theodor, Kurfuͤrſt von 
Pfalzbaiern. 

24) Eduard, Bruder des Rurfürken 
Karl Ludwig von der Pfalz, geb. 1625, flarb 





*) Vergl. Mofers neues patriotifches Archiv Bb. 2. ©. 522. wo 
zugleich die a Guſtav Abolphs mit feinem Bater ab: 
gebrudt i 
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1663 in Seanfeeich; wurde katholiſch und hinterließ auk 
feiner Ehe mit Auna, Tochter des Herjogs von Nevers, 
feine männliche Nachkommen ,: fondern nur 3 Töchter.*: 
25) Chrifian Ludwig, reg. Herzog von 
Mehlenburg» Schwerin, geb. 1623, lebte mit 
feiner Gemahlin Chriftine Margarerhe, geb. Herzogia 
von Mecklenburg⸗ Güftrom, namentlich ‚wiegen verſchiede⸗ 
‚ ner Beftimmungen der Ehepacten und wegen der Para 
phernalgüter in großem Mißverſtändniſſe, zu deflen Lö⸗ 
fung von Kaifer Berdinand IH. ein befondered Verfah⸗ 
ren eingeleitet war, welchem fich jedoch der. Herzog nicht 
unterwerfen wollte. Nach vielen Weitläuftigkeiten ver⸗ 


= ließ er fein: Land und ging nad) Paris, mo er troß ber 


Ermahnung feiue® Urgroßvaters Johann Albert an feine 
Nachfommen im Teſtamente vom 22. October 1573 *). 
„in Religionsfachen eine Aenderung nicht. vorzunehmen, 
- wfondern bei dee evangelifchen Lehre Reif und beftändig 
„zu verharren,“ im J. 1663 fatholifch wurde, um auf 
diefe Weife durch den Pabſt eine Nichtigfeitserflärung 
feinee Ehe, fo wie die Erlaubniß zur anderweiten Ber 
mählung zw erhalten. Der Pabſt Alexander VIL erklärte - 
feine Che wirklich für nichtig und feine: andermeite Ber 
mähluug mit: einer Katholilin für zuläßig, worauf, nach⸗ 
dem auch vom Kaifer diefe päbſtliche Beſtimmung confir- 
miret worden, ber Herzog fich mit der. Wittwe des Her 
3098 von. Chatillon, Iſabelle Angelica geb: Pringeffin von 
- Montmorenci» Bouteville, im. Sebruar 1664 vermählte. 
Das mecklenburgiſche Haus proteſtirte wiederholt genen 
biefe Ehe, da die vorige nicht gehörig gelöft ſey, und 
machte. diefe Angelegenheit zu einer Sache alier evange- 
liſchen Fuͤrſten um fo mehr, als der Pabſt und der Kaiſer 
ſich darin eine Verletzung des Augsburger und weftphä« 
liſchen Friedens erlaubt hatten. Erft nach mehreren Jah⸗ 





”) Pfeffinger Vitrier. illustr. T, IV, p. 20. 
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ren, als bie Herzogin Chriſtine geſtorben war (1666), 
fam im J. 1672 die neue Herzogin nach Schwerin. Der 
fatholifche Herzog errichtete in der Schloßfapelle für fich 
und feine fatholifchen Bedienten einen fatholifchen Got- 
tesdienſt; im Lande fonnte er wegen der -Concurreng der 
Stände keine Yenderung einführen. Erflarb 1692 dur 
Deſcendenz. 

26) Guſtav Adolph, Markgraf bon Ba⸗ 
ben » Durlach, geb. 1631, erklärte ſich in Rom 1663 
öffentlich zum Katholizismus, nachdem er zu demfelben 
einige Jahre vorher im Klofter Germelsheim im Elſaß 
übergetreten war; er focht als Faiferlicher Generalmajor 
in dee Schlacht bei Gt. Gotthardt gegen bie Türken, bes 

gab fich aber demnächſt in den geiftlichen Stand und ſtarb 
1677 als Abt zu Kempten und Cardinal. 

27) Ernft Wilhelm, Graf von Bentheim | 
ju Bentheim, geb. 1625, wurde 1668 burch den 
Bifchof von Münfter, welcher ben Grafen mit .deffen Ges 
mahlin Gertraud von Zeift zu Cögfeld gefangen hielt, zum 
Uebertritte bewogen. Letztere entging der Religions⸗ 
‚änderung, indem fie in Bauerfleidern entfloh *); er ach 
1693. Seine Nachkommenſchaft, das jrgige Haus Ben⸗ 
theim Steinfurth ift reformirt. 

28) Sriedrih Magnus, Graf von Ca 
Belt gu Remlingen, geb. 1646, wurde in Franfs 
reich katholiſch, überlebte feinen 1702 vor Landau ge 
bliebenen Sohn, den er, den Ehepacten mit Sufanna 
Johanna Gräfin von Dettingen entgegen, In ber Fatho- 
liſchen Religion hatte erziehen laffen, und fiarb 1718 
ohne weitere Nachfommenfchaft. | 

>29) Johann Heinrich Chrifian, Graf 
son Solms⸗Lich, geb. 1644, wurde katholiſch und 


Yütter über micheruthen S. 154. Theatre Europ, XIV. 
“p 510 seq ai 
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demnãchſt in einem Streite von ſeinem Vetter zu 
BSrafen v. Solms sGreifenftein, 1668 erſchoſſen. 
hatte keine Nachkommenſchaft. 

30) Georg Chriſtian, Prinz von Heffen 
- Homburg, geb. 1626, fiand in fpanifchen und frans 
zöfifchen Kriegsdienſten, wurde katholiſch und farb 1677 
vermählt, doch ohne Nachfommen. 

31) Karl Friedrich, Markgraf von Ba⸗ 
den⸗Durlach, geb. 1651, wurde durch feine Muta 
ter, eine Gräfin von Hohenlohe, rarholifh 1670 und: 
flarb 1676 ohne · Nachkommen. 

32) Ludwig Eberhard, Graf von Leinin⸗ 
gen⸗Weſterburg zu Rixingen, wurde katholiſch, 
verſtieß ſeine Gemahlin, Gräfin von Nafſan⸗Sarbruͤck 
und farb 1688. Sein Sohn z 

33) Philipp Ludwig, Graf von. geinin- 
gens Wefterburg, geb. 1652, wurde 1671 zu 
Paris Fatholifh, um die von feinem Vorfahren, dem 
Kurfürſten Friedrich von der Pfalz gezwungenerweiſe über» 
Laffenen Güter wieder zu erhalten; er war der letzte ſeiner 
Linie. (Hübner 473.) 

34) Philipp Albrecht, Graf von Sims Ä 
purg, geb. 1648, geft. 1682, wurde Fatholifch, ſchied 
fih von feiner Gemahlin, Gräfin von HohenlohesWaldeus 
‚ burg, um deren Kammerfrau zu heurathen; feine fünf 
"Kinder ftarben ohne Dedcendenz vor ihm. 

35) Joahim Ernft, Prinz von Holftein 
Plön zu Rethwiſch, geb. 1637, geftorben 1790 
zu Madrid, wurde 1673 Fatholifch und mit feinem ein. 
zigen Sohne, aus der Ehe mit der Markife von Wefterloo, 
Johann Ernft Ferdinand, der nach Finderlofer Ehe ſtatb, 
ging ſein Stamm aus. 
| 36) Karl Florentin, Wilds und Kbein- 

graf zu Neufville, bolländifcher General, wurde 
von ſeiner Semablin Maria Gabriele ı von ie Sog. 
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see und Erbin des Grafen von Hoogflraten, zur Annah⸗ 
me der Eatholifchen Religion verleitet. . Er farb 1676 
an einer vor Maftricht erhaltenen Wunde und iſt der 
Etammvater der fürftlihen Hänfer Salm⸗Salm und 
Salm⸗Kirburg, aus deren erſterm in meuefter. Zeit der 
Fuͤrſt Conſtantin zur evangelifchen Kirche zurückkehrte. 

37) Ludwig Guſtav, Graf von Hobens 
lohe -Skhillingsfürft, geb. 1634, Hell. 1697, 
und . 
38) Chriſtian, Graf von Hohenlohe⸗ 
Bartenftein, geb. 1627, gefl. 1675, murden fas 
tholifch. Ihre Häufer blühen noch. 

39) Johann Ludwig, Graf von Crie⸗ 
chingen⸗ Püttingen, wurde 1681 gu Meb. fatho« 
liſch, erfchoß bei einem Streite feinen jüngern Bruder 
Ernft Kafimir und ftarb, der legte feiner Linie, ſchwer⸗ 
müthig. 

40) Albrecht, Oerzes von Sahfen-Weif 
fenfelg, geb. 1659. „Er ging,“ wie im europäls 
fchen Herolde von Sranfenberg Th. 1. ©. 239 gefagt - 
wird, „aus Urfachen, die nichtd anders, als noch mehr 
„Mißvergnügen und Neue nach fich ziehen fonnten, zur 
„trömifch » Fatholifchen Neligion über, und war der erfte, 
„welcher in dem fur» und fürftlichen Haufe Sachfen das⸗ 
njenige erwählte, wider deffen Einführung feine Vorfah⸗ 
„ren Gut und Blut gewaget hatten, farb aber auch 
„darüber bald" 1692. Seine fatholifhe Gemahlin, 
Ehriftiane Thereſia, Prinzeffin von Löwenſtein⸗Werth⸗ 


beim, mar die Urfache feines Uebertritts. ” Er hinter ⸗ 


ließ nur eine Tochter. 
41) Arnold Mori Wilhelm, Graf von 
Bentheim zu Bentheim, geb. 1663, gefl. 1701, 
wurde 1692 katholiſch; fein Sohn (gefl. 1731) wurbe 


*) Glafeys Kern der ſaͤchſ. Geſchichte. S. 863. 
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wegen Blödigfeit- des Verſtandes der Kegierung für un⸗ 
‚ tüchtig erklärt, und fein Stamm ging mit Friedrich Karl 
1803 and. 

42) Chriftian Auguft, Herzog zw Sad 
fen» Zeig, geb. 1666, erhielt bei dem Tode feines 
Vaters 1681 die Ballei Thüringen und wurde 1688 
darin inftallirt. Hierbei machte er fi in dem Meverfe 
Art. 6. verbindlich, „die wahre chriftliche Religion und 
„ augsburgifche Confeffion ſtet, feft und unverbrüchlich 


rin halten, und feine Lehre derfelben zuwider einreißen 


„zu laſſen. *5) Außerdem hatte fein Vater Herzog 
Moritz in feinem Teſtamente *) feine Söhne, ihre Kin⸗ 
der und Poſteritaͤt dringends ermahnt: „— um ihrer el⸗ 
„genen ewigen Seligkeit und zeitlichen Wohlfahrt willen 
„— ben theuren Schatz ber. chriſtlich ebangeliſchen Re⸗ 
„ligion ſeiner hohen Würdigkelt nach zu erkennen und ſich 
„dazu eifeig und beftändig zu halten. 
| Deffenungeachtet wurde fein Sohn, der Herzog Chri« 
ſtian Auguft, zu Paris katholifch vor dem, 13. Juli 
1692 ***); er wurde Bifchof zu Raab 1596, Karbinal 
den 17. Mai 1706, Erzbifchof zu Gran und Primas von 
Ungarn 1707, Raiferlicher Brinzipals Commiffarius zu 
Megensburg 1716 und ftarb ald ein vorzüglicher Ver⸗ 
breiter des Katholisiemus den 23. Augufi 1725. Als 
eine Merkwuͤrdigkeit muß hierbei bemerfe werden, daß 
Herzog Morig Wilhelm zu Sachfen»Zelz fih veranlagt | 
"fand, durch ein förmliches Patent vom 20. Dec. 1697 | 
öffentlich zu erffären, mie dag Gerücht, - 1 


als habe der Herzog Chriſtian ihn vergiften und feine. | 





*) Arndt Archiv Th. TIL ©. 475. 
**) Necrolögium domus Saxoniae coaevum. 8. 108. 


4 Arndt Archto der fächf. Geſchichte. Th. TIL ©, 420, 
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Gemahlin durch ſchädliche Mittel unfruchtbar machen 
wollen, 
ganz ungegründet ſey. *) 

43) George, Prinz von Heffen Darm 
ſtadt, geb. 1669, Vicelönig von Katalonien, in, fpani« 
fehen Dienften, wurde katholiſch, farb 1705 bei der 
Belagerung von Barcellona ohne Nachkommen. | 

44) Sriedrich, Prinz von Heffen-Darm 
fabt, geb. 1677, mwurbe 1697 zu Rom fatholifch, 
ftarb ohne Nachkommen als ruffifcher Feldmarſchall an eis 
‚ner in der Schlacht bei Lezno erhaltenen Wunde 1708. 

45) Philipp, Prinz von Heffen» Darm 
ade, Bruder des vorigen, geb. 1671, gefl. 1714, 
faiferlicher Gouverneur von Mantua, wurde katholiſch 
1693. Mit feinen drei Eöhnen ftarb fein Stamm aug. 

46) Heintih, Prinz von Heffen: Darm 
ſtadt, geb. 1674, Bruder der vorigen drei Prinzen, ging 
in faiferl. Dienfte, wurde fatholifch, und farb unvermählt. 

47) Guſtav Samuel Leopold, feit 1718 
regierenber Herzog von Pfalz— Zweibrü⸗ 
den, geb. 1670, geſt. 1731, wurde im Verfolge einer 
Reife nach Italien den 8. October 1696 zu Paris katho⸗ 
liſch, ertheilte jedoch nach feinem Regierungsantritte 1718 
im Jahr 1719 feinen Unterthanen eine Verficherung we⸗ 
gen der freien Religionsübung. **) Obgleich zweimal 
vermählt, blieb er doch kinderlos. Nachdem er feine erfte 
Gemahlin, die evangelifche Prinzeffin von Pfalz Veldenz 
verftoßen , ließ er ih 1722 — oder 1720 — durch 
den. katholiſchen Stadtpfarrer zu Zweibrücken heimlich 
mit der Dorothea, nachherigen Gräfin v. Hoffmann, trauen, 
und in Folge der von dem Pabſte getroffenen Einleituns 
gen, erflärte der Biſchof von Mes 1723 feine erfte 





) Mofers patriotifches Archiv Bd. 10. ©. 480. 
*) Babers neue Staatskanzlei Bb. 4. ©. A. J 
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Ehe, wegen dee nahen Verwandtſchaft, für null und 
nichtig. | 
48) Ernft Auguft, Prinz von Holfein. 
 SunberburgsAuguftenburg, geb. 1660, wurde 
Fatholifch, demnächſt wieder enangelifch, ſtarb 1751 in 
Einderlofer Ehe mit der Tochter des Eurpfälzifchen Stall⸗ 


meiſters von Vellbrück. 


49) Friedrich Auguſt, Kurfürſt von Sach⸗ 
ſen, und ſpäter der Kurprinz Friedrich Aus 
guſt. Man erzählt, daß ſich ſchon am Hofe Johann 
Georgs II. (von. 1656 — 1680) heimlich ein Jeſuit in 
der Abſicht aufgehalten Habe, um ben Kurfürften für den 
Katholizismus zu gewinnen, und biefe Anzeige erfcheint 
um fo glaublicher, als in bem 1640 in Rom entworfes 
‚ nen Projecte zur Bekehrung der Proteftanten in Deutſch⸗ 
land *) der Rathſchlag ertheilt worden if, mit dem Kur» 
fürſten von Sachſen den Anfang zu machen; eben fo fol 
den Kurfürften Friedrich Auguft I., als er noch Kurpring 
war, auf feinen weiten Neifen neben dem evangelifchen 
Keifeprediger Anton, ein Sefuit fortwährend begleitee 
haben, um ben Prinzen, namentlich in Stalien , auf 
Wunder, Legenden ꝛc. aufmerffam und fomit dem Ka⸗ 
tholizismus geneigt zu machen. Der Kurfürft wurde fa» 
tholifch den 2. Juni 1697. **) Der Rurprinz trat zu 
Bologna am 27. November 1712 ***) zur Eatholifchen 
Kirche über; doch wurde feine Religionsänderung noch 
geheim gehalten, bis folche feit dem 12. Dctober 1717, 
wo er zu Wien in Gegenwart des päbftlichen Nuntius 
Spinola die Meffe gehört hatte, bekannt wutde. *) 





2) Mo ſe rs patriotifches Archiv. Bd. 6. ©. 867. 
**) Die diesfallfige Urkunde ift abgebrudt im Necrologio dom. 
» Saxon. coaevo p, 110. 
r) Saͤchſiſche Merkwürdigkeiten. Leipz. 1724. 4. ©. 1089, 
*ſ6) Die Mutter des Kurpringen, Eleonore Eberharbine, geb. 
- Markgräfin von Brandenburg: Baireuth, war über dieſe Re⸗ 


95 
So wie ber Kurfürft bereits im Jahr 1697, bemnächft 
auch 1699 und 1705 feinen evangelifchen Unterthanen 
regen Aufrechthaltung ihrer Religion die bündigften Ver⸗ 
fiherungen gegeben hatte, ) fo wurden folche "unterm 
23. October 1717 von neuem wiederholt. Diefe und 
die ähnlichen bei andern Neligionsveränberungen er» 
sheilten Verfiherungen waren um fo nothwendiger, als 
nach den $$. 31. und 33. Art. 5. bed weftphälifchen 
Friedens im Allgemeinen feftgefeßt war, daß eine Aende⸗ 
zung ber Rellgionsverbältniffe, fo wie folche 1624 bes 
ftanden, nur in Uebereinfiimmung bed Negenten mit den ' 
Untertbanen erfolgen fann- **) 

Außerdem wird bier bemerkt, wie in dem nach vor⸗ 
gängigem Gutachten der Stände abgefaßten fogenannten 
freundbrüderlichen Hauptvergleiche der Söhne Kurfürft 
Johann Georgs J. vom 26. April 1657, biefe ſich „und 
mihre Nachkommen feft dahin verbunden haben, daß bie 
„felben allerſeits durch Gottes gnädige Verleihung vor 
„ſich und mit fämmtlich dero Landen bei der gegenwär⸗ 
„tig darin befindlichen wahren Religion, wie felbige in 





ligionsänderung ungemein betrübt. Sie war nie nach Pohlen 
gefommen, weil man verlangt hatte, daß, wenn fie dafelbft als 
Königin erfcheinen wolle, fie katholiſch werben müffe, wozu fte 
fich nie entfchließen konnte. Weiffe Saͤchſ. Geſchichte. Bd. 6. 
©. 67. — Heinrich fühl. Geſch. Ih. 2. ©. 470, 

Zur nämlicyen Zeit gab eine andere Brandenburgifche Prin⸗ 
zeffin, Caroline von Anſpach — nachherige Königin von Ertg- 
land — einen Beweis ihrer Anhänglichkeit an die evangelifche 
Kirche dadurch, baf fie die Hand des Erzherzogs Earl, der An: 
ſpach befuchte, als er Spanien in Befig zu nehmen im Begriffe 
war, lieber ausfchlug, als Fatholifch wurde. — Heinrid l. 
e. ©. 612. — Mofer patriotifches Archiv. Bd. 11. ©. 14. 

) Abgebrudt in Fabers Staatskanzlei. XXX. ©.548. 

#) Hütter pfälzifche Religionsbefchwerben S. 51. 92. Abhand: 
lungen über Gegenftände des allgemeinen Staatsrechts in Neu- 
deutfchland, Karlsruhe 1824 ©. 86. 
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„Gottes Wort, ben prophetifchen und apoftolifchen Schrife - 
„ten gegründet, auch in der ungeänderten augsburgifchen 
„Confeſſion verfaffet, bis an dero Lebens feligen Ber 
„ſchluß feſte beſtehen, Keine andere Religion oder Glaus | 
‚m bensartifel öffentlich oder heimlich einfchleichen laſſen, 
„ auch) Fein Theil ohne den andern Herrn Bruder oder 
„dero Nachlommen Vorwiſſen und ausdrüdlichen Ein⸗ 
„twiligung in Glaubens » Kirchen s oder Schulfachen das 
„wenigſte ändern und anordnen wollen, fondern Haben 
„ſich alled Rechtend, darinnen dag jus reformandı!ges 
„gründet bergeftalt- begeben, daß, da hierwider das ge⸗ 
„ringſte vorgenommen wuͤrde, ſolches für ſich ſelbſt null 
„und unguͤltig ſeyn und alſofort wieder abgeſtellt werden 
nfol.“ *) 
Und in dem zur Aufflärung zweifelhaft gebliebenen 
Puncte unterm ı2. September 1682 abgeſchloſſenen ſo⸗ 
genannten Eluidationsrezeſſe 
„erklären Ihro Chur» und fürſtliche Durchlaucht 
„vor Ihre Perſon und Nachkommen, daß ſie Ihrestheils 
bei der wahren chriſtlichen Religion, wie ſolche in Got⸗ 
„tes Wort, denen prophetifchen und apoftolifchen Schrife 
„teen gegründet, auch in der ungeänderten augsburgi« 
„ſchen Eonfeffion, Apologia, Schmalfaldifchen Artikeln, 
„großen und Fleinen Katechismo Lutheri und formula 
„concordiae verfaffet, bis an dero Lebensſchluß feſt 
„verharren, viel weniger einiges auch nur Privat Exer⸗ 
„citii einer widrigen Religion fih anmaßen wollen.+.**) 
Bei allen fpätern Landesverfammlungen find biefe 
Verſicherungen beftätigt worden, namentlih 1681 und 
1687 von Kurfürft Johann Georg LIT. , demnächſt von 
Johann Georg IV. und dann 1694 don Friedrih Aus 
gut I, mit dem Zuſatze: : „Wir wollen * Uns — ge⸗ 
*) Stafeye Kern der ſaͤchſ. Geſchichte. ©. 133. 
**) Derfelbe a. demſ. Orte ©, 1876. 
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„meiner. Landfchaft Seriligung in in Seine Religignshandlun⸗ 
„gen einlaffen oder andereSachen, daraus ing, Unfern Lan⸗ 
„den und Leuten Schaden und Nachtheil erfolgen möchte.“ 

Beſonders aber muß bier erwähnt werden, daß fich 
Johann Georg I. für fich und feine Erben und Nachfom- 
men unterm 13. März 1635 ausdrücklich dahin reverfi- 
ret bat, „daß der Landfchaft gethane Bewilligung alſo⸗ 
„balde gänzlicher foQ verlefchen, Ab» unde nichtig und 
„ Sie insgeſambt undt fonderheit weder einige Trank. noch 
„Landtſteuer zu erlegen verbunden fein fol, wenn gegen 
„bie wahre evangelifche Religion etwas vorgenommen 
„werben würde.“ *) 


Wie die nachfolgenden Regenten Sachſens die Reli⸗ = 


giondverfaffung unangetaftet ließen, bedarf Feiner Auss 
führung. . Die Berficherungen Friedrich Auguſts II. vom 
12. Mai 1734, Friedrich Ehriftians vom 8. September 
1763, bes Abminiftratord Kavierd vom 19. Jan. 1764 
und Sriedrich Auguſts IIT. vom 17. uni 1769 find da« 
von offenbare Beweiſe. Endlich mußte bei Gelegenheit 
des pofener Friedens dem übermächtigen Krieger auch in 
den Angelegenheiten ber. Religion nachgegeben werben. 


50) Antonulrich, reg. Herzog zu Braun 
fhweig s Wolfenbüttel, geb. 1633. Großvas 


ter der katholiſchen Kaiferin Elifaberh Chriſtine, *) trat | 


im $. 1710, 76 Jahr alt, ebenfalld zum Katholizies 

mus über. Wenige Jahre vorher hatte fich der Herzog 

ald Verfaffer einer Anzahl geiflicher, von feiner Mutter 
in Mufif gefegter Lieder in evangelifchem Geifte, befanne 
gemacht, fo daß die Erinnerung an dieſes thätige Stre⸗ 

*) Weiffe Sächf. Geſchichte. Ih. 4 ©. 878, 

*) Ueber deren Uebertritt befindet fich eine ausführliche Abhand- 
lung in Mofers patriot. Archiv Th. 11. ©.1—172. Ihr frü: 
beres evangeliſches en ift abgebrudt ibidem 
B.12. ©. 450. 


.- 
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ben für die evangelifhe Kirche, vie Religionsände⸗ 
tung des Herzogs noch merfwürbiger macht; die Gemü⸗ 
ther wurden beruhigt durch die Aſſecuration, welche der 
‘ Herzog unterm 27. März 1710 dahin ertheilte, daß 
fein Geheimerathscollegium die evangelifchen: Religions» - 
fachen bearbeiten und die desfallſigen Refcripte entweder 
felbft unterzeichnen oder von dem Erbpringen unterzeichnen 
laſſen folte. . Der Herzog Rarb 1714. Seine Söhne 
blieben evangelifh. Mit feinen Enfeln ging aber fein 


Stamm aus (1735). 


51) Sriedrih und deſſen einziger Sohn Te os 
pold, Herzoge von Holſtein Sunderburg 
su Wiefenburg. Erſterer, geboren 1652, wurde 
katholiſch und farb als Faiferlicher Feldmarſchall 1724. 
Letzterer, geb. 1674, wurde ebenfald katholiſch, vere 
mählte fich mit einer Fürſtin von Liechtenftein, lebte zu 
Wien und hinterließ, als er 1744 farb, nur 5 Töchter. 

52) Sriedeih Wilhelm, Prinz von Hol 
eins SunderburgsBed, geb. 1682, farb 1715 
in Sicilien als Falferlicher General. Er wurde katholifch, 
überlebte feinen einzigen Sohn und hatte außerdem In ſei⸗ 
ner Ehe mit des balerfchen Generald Grafen v. Saunfree 
Zochter nur fünf Töchter. 

53) Karl Aleranber, feit 1733 reg. Herzog 
von Würtembergs Stuttgarbt, geb. 1684, 
vermaͤhlt mit einer Prinzeffin von Thurn und Taxis, wurde 
als Erbpring Farholifh den 28. Det. 1712. Die Jefuie 

ten hatten fchon früher die Idee, dag herzogliche Haug 
Mürtemberg zum Katholizismus zurück zu führen, als 
man tor“ szunehmen glaubte, daß Herzog Friedrich (geb. 
1557, geft. 1608) auf einer Reife nach Italien dem fa» 
eholifchen Glauben geneigt geworben. ntereffante Nach» 
richten Glerüber, fo wie im Allgemeinen über die Maaf- 
regeln, um den Katholizismus von Neuem über ganz 
Deutfchland zu verbreiten, kommen in der Denffchrift vor, 
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welche unter. bem Titel „ ein italienifched Confilium von 
„ Audrottung derer Lutheraner in Deutfchland * dem Kurs 
fürften Chriftian II. von: Sachſen anonym zugefandt wor» 
den und demnaͤchſt aus der Verlaffenfchaft des Dberhof- 
predigerd Polycarp Leyfer im Druck erfchienen if. *) Gene 
Idee konnte jedoch nicht verwirklicht werden, Die Her 
joge von Würtemberg blieben der evangelifchen Kirche ger 
treu und der Vorgänger des Herzogs Karl Alexander, 
Eberhard Ludwig (geb. 1676, geſt. 1733) erließ in feis 
nem, von dem Nachfolger freilich angefochtenen, Teſta⸗ 
mente vom 11. Febr. 1732 **) bie befiimmeeften Anord« 
nungen, wegen Aufrechthaltung ber evangelifchen Lehre 
um fo mehr, als nach dem erfolgten Ableben feines ein« 
jigen Sohnes, des Erbpringen Friedrich Ludwig, (geb. 
1698, geft. 1731) das Land dem Fatholifch gewordenen 
Karl Alerander, feinem Better, zufiel. Diefer ertheilte, 
old er jur Negierung gelangte, ausführliche Neligions- 
verficherungen an bie Stände (d. d. 17. Dec. 1733 und 
den 27. März 1734) weldhe auch um fo nothwendiger 
waren, als der Stammmoater der Linie und deſſen Erben 
vom Herzoge Ludwig in defien auf viele Tonnen Goldes 
fit) belaufende Privatverlaffenfhaft nur unter der von 
ihnen angenommenen Bebingung zu Erben eingefeget wa⸗ 
ten, in Religions» und Kirchenfachen Alles in der bis⸗ 
herigen Verfaffung zu laffen; auch hatten nur unter dies 
fer Bedingung die Landſtände mehrere Millionen herrſchaft⸗ 
liher Rammeralfchulden übernommen und deren Zurück» 
weifung an die fürftliche Rentkammer fich eventuell vorbe» 
halten. ***) Der Herzog ftarb plöglich db. 12. Mär} 1737. 

) Unfchuldige Nachrichten v. 3. 1702. ©. 38. Wolf Gefchichte 
ber Sefuiten. Bd. 2. ©. 152. 
. N) Mofers patriotifches Arhiv. Bd. 3. ©. 49. | 
++) Anmerkungen zu ben Privatgebanken über bes Erbprinzen von 
Heſſen⸗ Kaſſel abgelegte Eatholifche Glaubensbekenntniß. 1755. Fol. 
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Bei der Bermählung feines dritten Sohnes Friedrich Eu⸗ 
gen mit der Prinzeffinricderife von Brandenburg · Schwede 
im $. 1753 ſtellte Herzog Friedrich für die Landſtände 
von Würtemberg und dag Föniglich ‚preußifche Haug, ei⸗ 
nen vom Könige von Preußen geforderten und garatitire - 
ten Revers aus, feinemännliche und weibliche Poſterl⸗ 
tät in der evangelifch lutheriſchen Religion erziehen zw 
laffen. Diefem Reverſe verdankt Wiürtemberg die Er 
haltung der evangelifchen Lehre in feiner Fürſtenfamilie. 


Denn es muß bier bemerft werben, daß die beiden ältern 


Fatholischen Brüder Herzog Friedrichs, Karl Eugen und 
Ludwig Eugen, die nad) einander zur Regierung gelang 
ten, ohne männliche Nachkommen flarben, und dadurch 


die Regierung 1795 an Herjog. Sriedrich, demnaͤchſt aber 


im $. 1798 an feine Descendenz gelangte, welche durch 
des König von Preußen Friedrich II. thätige Mitwir⸗ 
fung der evangelifchen Kirche angehörte. 

54) Morig Adolph Karl, Herzog von 
Sachſen⸗Zeiz zu Neuſtadt, geb. 1702, wurde 


nach dem Tode feines Vaters, des Herzogs Friedrich 


Heinrich von Zeiz« Pegau (farb 1713) feinem Oheim und 
Bormunde Morig Wilpelm in Zeig zur Erziehung über⸗ 


geben und-in der evangelifchen Religion unterrichtet, auch 


hierin den 22. Juni 1715 confirmirt. Als furz bare 
auf der Kardinal von Sachſen mit feinem Brüder, dem 


gedachten Morig Wilhelm, ‚eine Zufammenfunft au ber 


- böhmifchen Grenze hatte, wollte erfierer auch den Prinzen 


Moris Adolph fehen. Allein deſſen Mutter Philippine, 
geb. Prinzeſſin von Holftein » Wiefenburg, welche das 
Beftreben des Kardinald, junge Prinzen zum Katholizis- 
mug zu verleiten, kanute, fuchte die Gegenwart des Prin- 
gen zu vereiteln und nahm benfelben zu fich nach Neuſtadt, 
wo er auch bis zum 18. Jan. 1716 blieb, Als aber 
an dieſem Tage der Prinz ſich auf Einladung des Herzogs 
von Zeiz zu einer Jagd begab, wurde er mit deſſen Ein⸗ 


* 


— 
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verſtändniſſe, wider Wiffen und Willen feiner Mutter, nach 
Eger gefande und dem Leibmedicus und Geheimenrathe 
des Kardinal, von Kyau, übergeben. Die Mutter 
reifte auf die erfte Nachricht von der Eutführung ihres 
Eohnes demfelben nach, fand ihn: im Karlsbade und 
auch bereit, mit ihr nach Sachſen zurückzukehren, allein 
vieles Vorhaben wurde verrathen, und der Prinz nach 
Wien geführt, mo man zunächft feine evangelifche Umge— 
bung mit Eatholifcher vertaufchte, und ihn fpäter zum 
Ueberteitt überredete, der 1716 am Sonntage Jubilate 
ju Raab wirklich erfolgte. Darauf wurde er dem Kar» 
dinal von Sachſen in Regensburg übergeben, welcher ihn 
vor jedem Umgange und jeder Unterredung mit Evange- 
Uſchen hütete. Seine Mutter wandte fich mit wiederhol- 
ten dringenden Bitten, ihr ihren Sohn wieder zu ver- 
ſchaffen, an die evangelifchen Mächte, doch fcheiterten 
alle ihre Bemühungen um fo mehr, als der Prinz felbft 
ſich mit dem größten Eifer der Fatholifchen Religion er 
gab, und der Kardinal immer mißtrauifcher wurde. Der 
Prinz trat fpäter, 1718 ben 29. Sept. zu Regensburg 
fogar in den geiftlihen Stand, Er flarb 1759 al Bis 
fhof von Königgrätz und Leutmerig. Mit ihm erloſch 
die Linie Sachſen + Zeit. 

55) Morig Wilhelm, reg. Herzog von 
Sadfen » Zeig, geb. 1664, befannte fich öffentlich 
‚jur katholiſchen Religion in Leipzig 1717. Diefe Stau» 
bensãnderung, ſeit mehreren Jahren von dem Kardinal 


von Eachfen, durch den ebenfalls Farholifch gewordenen 


Geheimenrath von Röder und den Legationsrath Schmel⸗ 


Beat ode Eifer betrieben, war fchon am 13. Dec. 


715 in dem Kloiter Dochfanna bei Prag in Gegenwart | 
Kardinals, feines Bruders erfolgt, *) aber geheim 


ERSTE 
w —— dom. Saxon. coaevum, ©. 140. — Weiffe Geſch. 


der Eurfächf. Staaten, Ih. 6. p.69, — Heinrich Saͤchſ. Geſch. 
———— 2.S. 62. 
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gehalten worden, Er ſoll dabei ein Glaubensbekenntniß, 
das bei feinem Erfcheinen allgemeine Aufmerkfamfeit er⸗ 
regte, *) abgelegt haben, inzwiſchen twollte er folcheg dem⸗ 
nächft als dag feinige nicht anerkennen. Da er bei einer 
imJ. 1682 unternommenen Reife nach Italien, den Pabſt 
aus dem Grunde nicht ſah, weil er fi als eifriger Pro« 
teſtant zum Sußfuffe nicht verſtehen wollte, fo erregte feine 
+ Religionsänderung um fo größeres Auffehen und bald auch 
ibm die heftigften Gewiffensffrupel; er verlor feine Ruhe 
und Zufriedenheit; Zweifel über die Religion bemaͤchtig⸗ 
ten fich feiner und durch Unmäßigfeiten aller Art fuchte 
ee die trüben Gedanken zu verfcheuchen, Seine Gemah⸗ 
kin, des großen Kurfürften_ von Brandenburg mwürbige 
Tochter, betrübt durch den Gemuͤthszuſtand des Herzogs, 
veranlaßte wiederholte Unterredungen des legtern mit dem 
halliſchen Profeffor Franke, welche die Folge hatten, daß 
der Herzog am 16, October 1718 zu Pegau von Neuen 
evangelifch wurde, die zu Welda erbaute Fatholifche Ka⸗ 
pelle einreißen ließ und diejenigen verabfchledete, welche 
‚ Ihn zum Katholizismus verleitet hatten. Er erlangte bier» 
auf feine Ruhe wieder, kehrte zu einem gottfeligen Wan⸗ 
del zurũck, ftarb aber bald nach diefer unerwarteten Ver⸗ 
änderung am 15. November 1718 furz nach dem Eme 
pfange eines von dem Kardinal von Sachfen empfange⸗ 





*) Dies Belenntniß, welches nach ber Anzeige bes Oberhofprebigers 
Jablonski (Hering Beiträge Th. 2. ©. 63) fchon 40 Jahre früher 
‚in Ungarn im Drud erſchienen war, hat viele Achnlichkeit mit 
demjenigen, welches in mehreren Drudfchriften vor einigen Jah⸗ 
ren erfchien, (Theologiſche Annalen von Wachler 1819. Novem⸗ 
: berftüd ©. 527) auch fhon in ber Fortfegung des Schillerfchen 
Geifterfehers TH. II. ©. 306 gedrudt war. In ber Brodüre: 
„Ehrenrettung ber Katholiken in Baiern und befonders jener von 
Würzburg 2. Würzburg 1820 ift die Behauptung, daß ein fols 
ches Belenntniß im Jahr 1819 von einem Gonvertiten in Würz: 
burg abgegeben worben, wiberlegt worden. 
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nen Schreibens, deſſen Anhalt ihn außerordentlich Ger 
wegt hatte. 

56) Johann Wilhelm, Graf von Wurm⸗ 
brand⸗Stuppach, geb. 1670, wurde 1722 ka⸗ 
tholifh, *) dann 1728 Reichshofraths⸗Praͤſtdent, und 
farb 1750. Sein Bruder Kafimir Heinrich wurde 1726 
latholiſch und ſtarb 1749. 

57) Karl Ludwig, Prinz von Holfein 
Be, geb. 1690, vermählt mit der Gräfin Orſelska, 
geft. 1774, wurde 1723 katholiſch. Sein einziger Sopn 
Karl Friedrich ſtarb vor ihm 1772. 

58) Chriſtian Ulrich, Herzog von Wür 
temberg »Delg, geb. 1691, geſt. 1734, wurde 
ben 26. San. 1723 zu Rom farholifch. Mit feinem 
Sohne Karl Ehriftian Erdmann (geb. 1716,gefl. 1792) 
ging fein Stamm aus. Diefen wollte man nad) dem Tode 
feines Vaters ebenfalld zum Katholizismus bewegen und 
man fandte ihn deshalb unter einem Vorwande nach Wien. 
Als aber feine Mutter von dem eigentlichen Zwecke ber 
Reiſe Nachricht erhielt, fertigte fie eine Staffette an ihn 
ab, die ihn unter dem Vorgeben, baß fie ihrem Tode 
nahe fen und ihn noch einmal zu fprechen verlange, nach 
Haufe berief. Er verlieh ſofort Wien und eilte nach 
Haufe, wo er alles gefund fand. **) 

59) Friedrich Eberhard, Grafv. Solm% 
Sonnenwalbe, geb. 1691, murde Fatholifh und 
1729 kaiſerl. Geheimerath; er farb 1752, mit feinem 
Sohne Franz Zaver ging feine Linie aus. 

60) Joſeph Friedrich Wilhelm, Herzog 
von Sachſen⸗Hildburgshauſen, geb. 1702, 


+) erg des öftreichifchen Kaiferftaats von Schönfeld. 
Wien 1824. ©. X 

*) Aus dem. — Kalender vom Jahr 1754 erzählt in der 
Berliner Monatsfchrift Bd. V. ©. 366, 


62 
felt rin in taiſerl. Briegsbienken; mwurbe in Jeallen 


1727 katholiſch, vermählte ſich 1738 mit Anna Victorie 


Prinzeſſin von Soiſſons, von der er ſpaͤter geſchieden lebte, 
und ſtarb 1767 ohne Nachkommen als öſtreichiſcher Ge⸗ 
neralfeldzeugmeiſter, nachdem er zuletzt bei Rosbach die 
Reichsarmee commandirt hatte. *) 

61) Ernſt, Grafvon Metternich, Königl. 
Preuß. Reichstagsgeſandter zu Regens—⸗ 
burg, wurde am 24. December 1727, 71 Jahr alt, 
wenige Tage vor ſeinem am 27. Decbr. erfolgten Tode, 


katholiſch. Seine Tochter, die Generalin Gräfin Regal, 


bewirkte unter Mitwirkung des kaiſerlichen Prinzipalcom⸗ 
miſſarius, Fürſten von Fürſtenberg, dieſe Veränderung. 


Die beiden‘ Söhne des Grafen find ohne Nachkommen 
verſtorben. 


62) Chriſtian Heinrich, Graf zu Schön 
burg Waldenburg, geb. 1682, wurde 1729 zu 
Wien katholiſch und Faiferlicher Geheimerrath, ftarb 1753. 
Mit feinem Sohne Chriſtian Auguft oder Ehriftian Hein⸗ 
sich, (geſt. 1754) erlofch diefe Linie. 


63) Georgekeopold, Graf von Sponcd, 


Sohn des Herzogs Leopold Eberhard von Würtem- 
berg, geb. 1697, wurde 1731 katholifch, ftarb 1749: 
Sein Stamm ift feitdem erlofchen. 

64) Karl Ludwig, Graf von Leiningen 
Hardenberg zu Bockenheim, geb. 1704, kur⸗ 
'pfälzifcher General, wurde 1736 Eatholifch, ftarb 1747 ; 
in feinee Ehe mit der Mheingräfin von Daun hatte er 
nur eine Tochter, die zur Maltheferritterin ernannt wurde 
und fich mit dem Prinzen Theodor Alerander von Löwen⸗ 
fein » Wertheim. vermählte. 

65) Friedrich, Prinz von Pfalzzweibrü— 


. den, geb. 1724, geſt. 1767 katholiſch feit dem 8. 





" veinrich Saͤchſ. weldihte Bb. 2, ©. 722. 
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Dec. 1746, wurde Stammvater bes Föniglich baierfchen 
Haufes durch feinen nachgebornen Sohn Marimillan Jo⸗ 
ſeph, ben erfien König von Baiern. 

Es ift Hierbei zu bemerfen, wie In dem baieriſch⸗ 
pfälzifchen Hausvertrage vom 26, Febr. 1771. Art. 5. 
verordnet worden If: 

„daß ein künftiger Landesfolger In Baiern keine an⸗ 
„dere als die katholiſche Religion bekennen folle. 

Diefer Vertrag, welcher lange geheim gehalten wurde, 
bis er endlich 1773 bei ben Streitigkeiten über die baler« 
ſche Erbfolge zur Deffentlichkeit gelangte, und der unter 
Anderm *) auch die Beſtimmung enthielts „daß keinem 
„Regenten in das Herzogthum Baiern einige proteftantis 
„ſche Miniſter, Raͤthe und Beamten einzufuͤhren, noch 
„in der Pfalzgrafſchaft bei Rhein, die vorgeſetzten Lan⸗ 
„desbehörden mit andern als mit Katholiken zu beſetzen 
„erlaubt ſeyn ſolle.“ wurde nebſt den übrigen Vertraͤgen 
des pfälziſchen Hauſes im teſchener Frikden Art. 8 jedoch 
nur „en tant qu'ils sont conformes au traite de paix 
„Westfalie‘* beftätigt; die vorſtehenden Beflimmungen 
find nach dieſer Klaufel von feinem Gontrahenten garan- 
tirt worden. . 

66) Sriedrid, Erbpring, feit 1760 Te 
gierendber Landgraf von Heffenfaffel, geb. 
1720, wurde 1749 ju Neubaus Fatholifch, in Gegen« 
wart bes Kurfürften von Cöln, welcher fich deswegen 
fpäter bei dem Vater des Erbpringen entſchuldigte. Letz—⸗ 
terer declarirte feinen Webertritt jedoch erſt 1754 und ver» 
pflichtete ſich in der befondern Verficherung vom 1. Det. 
1754, alle feine Descendenz in der evangelifch reformir« 
ten Religion erziehen zu laffen. Der regierende Landgraf 
Wilhelm VIII. wurde über die Religionsveränderung bes 
Erbprinzen ſehr befümmert, ‚holte über Alles den Rath 





.- 4) Schlögers Staatsanzeigen. Bb, XI. p. 385, 
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bes Königs von Preußen Friedrich IT. *) ein, auf beffen 
Veranlaſſung auch die Söhne des Erbpringen nah Hol⸗ 





*) Wie Friedrich IL. über die katholiſche Religion bachte, geht aus 
feiner Abhandlung de la Superstition et de la religion beuts 
lich hervor. Er fagt nehmlih: „La protestante est la plus 
convenable aux republiques et aux monarchies — dans les 
„monarchies la religion protestante qui ne releve de per- 
„sonne, est entierement soumise au gouvernement, au lieu 
„que la catolique etablit un état spirituel tout - puissant, 
„fecond en complots et en artifices dans l’&tat temporel du 
„prince que les prötres qui dirigent les consciences et qui 
„mont de superieur que le pape, sont plus maitres des 
„peuples que le souverain qui les gouverne et que par une 

 „adresss & confondre les inter&ts de Dieu avec l’ambition 
„des hommes, le pape s’est vu souvent en opposition avec 
„des Souverains sur des sujets qui n’&taient aucnnement du 
'„ressort de Féglise.“ Mit Unrecht hat man Friebrich II. wer 
gen einzelner Aeußerungen der Gleichgültigkeit gegen bie Religion 
beſchuldigt; die Nichtigkeit dieſes Vorwurfs geht unwiberleglich 
aus feinem Benehmen bei ber Vermählung der Prinzeffin Fries 
dericke Dorothee von Brandenburg» Schwedt mit dem Prinzen 
Friedrich Eugen von Würtemberg — ingleichen bei der heffifchen 
Religionsderänderung, fo wie bei Verheurathung der Prinzeſſin 
Hhilippine mit dem Landgrafen von Heffenkaffels aus dem Schu⸗ 
ge, den er den evangelifchen Polen gewährte, aus ber Theilnah⸗ 
me, welche er für bie bedruͤckten Evangelifchen in Ungarn bes 
zeigte, als der Bifchof von Vefpern in einer, der Kaiferin Das 
via Therefia vorgelegten Drudichrift zur Ausrottung der Ketzer 
aufmunterte, hervor und tvenn man erwägt, baß unter feiner 
Regierung im 3. 1774 der Rector ber evangelifchen Schule zu 
Dderberg, Seyboth, aus dem Grunde entlaffen wurbe, weil er 
ſich zum Katholizismus binneigte, die Nüglichkeit des Verbote 
des Bibellefens behauptete, unb fagte und fchrieb: „er halte die 
„katholiſche Religion für wahr und nach ben Zeitumftänden der 
„Kirche für beffer, vorzüglicy halte er bie Anbetung der Ma⸗ 
nria für hoͤchſt nüglich.” (Vergl. Berliner Monatsfchrift Bd. 5. 
„S. 370.) fo kann man hieraus ben Geift der innern Admini⸗ 
ſtration abnehmen, Bon dem Intereffe, welches Friedrich I. 
für die evangelifche Religion hatte, finden fi) unendlich viele 
Beifpiele in feiner Regierung. In der Cabinets ordre vom 5. Sept. 
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fand geſchickt wurden. Ueber ihre Erziehung erließ der 
Landgraf in feinem Teſtamente Befimmungen, beren 


1779 hat Friebrich II. dem Minifter von Zedlitz ausdruͤcklich ben 
Auftrag gegeben, bafür zu forgen, daß bie Leute bei der evans 
gelifhen Religion verbleiben und nicht zu der katholiſchen übers 
gehen — „denn, ’' feste der König hinzu, „bie evangelifi,e Res 
„ligion ift die Beſte und weit beffer als bie Fatholifche u. ſ. w.“ 

Von diefer Anficht durchdrungen, wurde der König im hödhften 

Grade unwillig, als ſich die Nachricht verbreitete, daß der Mark: 
graf von Baireuth mit feiner Gemahlin, ber Schwefter des Koͤ⸗ 
nigs, in Frankreich und zwar zu Avignon zur Eatholifchen, Kirche 
übergetreten fey. Der König fand ſich veranlaßt, zur Wibers 
legung dieſes Gerüchts, feine Gefandten anzumeifen, namentlich 
auch die Geſandtſchaft in Begentiurg unterm 1. März 1755 zu 
inſtruiren. 6 
Koͤnig Friedrichs II. Vater, Friedrich Wilhelm J., hat auch ver⸗ 
ſchiedene Befehle ergehen laſſen, welche von ſeiner Anhaͤnglichkeit 
an die evangeliſche Religion zeugen. So befahl er unterm Item 
Auguft 1726 
„daß in Berlin keine Fatholifche Pfaffen, Sefuiten und Mönche, 
- „gebuldet werben follen, außer ben drei Patres, die beiten 
„NRegimentern erforberlich find,“ und — in der Verorbnung 
vom 16. Nov. 1732 — „daß wenn fid jemand, um katholiſch 
„zu werden, bei dem Fatholifchen Pater in Berlin meldet, ber: 
„ſelbe die Meldung nicht annehmen, fondern bavon der Obrig⸗ 
„keit Anzeige machen fol; 
wonach alle Landesbehörben mit Anweiſung verfehen wurben. 
Auch verorbnete er unterm 17. November 1733 (++) 

"  „baß niemand, fo ehedem römifch » katholifch gemwefen und zur. 
„evangelifch = reformirten oder lutherifchen Religion uͤbergetre⸗ 
„ten, zu einem Predigt: oder Schulamte befördert werden 

„Tolle, da man niemals verfichert feyn kann, wie weit ihnen 

„hu trauen. 
SIntereffant dürfte es feyn, hier noch eines Bekenntniſſes 
zu erwähnen, welches Friedrich Wilhelm I, wenige Monate. 
vor feinem Ableben unterm 5. März 1740 in einem Schreis 
ben an ben bekannten Grafen von Zingendorff ablegte; wels 
Ser ihm in feinen kraͤnklichen Umftänden feinen chriftlichen 


(4) Dies Refeript ift abgebrudt im Sten Bande ber Briefe über ben 
Religiongzuftand in den preußifchen ran ©. 258. 
(m Bade, Sammlung preuß. Gefege. Bd. 1. Abth. 2 ©. 17 
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Garantie Sriedrich IT. übernahm. &o erfreut die Katho⸗ 
liken über den Mebertritt dieſes Prinzen waren; ſo unan⸗ 
genehm waren ihnen die von letzterm ausgeſtellten Res 
verfe, ingleichen deren fo ſchnell bewirfte Garantie von 
Seiten der evangelifchen Mächte. Man ſprach viel von 
einer geheimen Ligue der Katholiken, wovon jedoch nichts 
Näheres zum Vorfchein fam. In einer Druckſchrift, die 
unter dem Titel „Privatgedanken über des Erbpringen 


,„Friedrich von Heffen » Kaffel abgelegte Fatholifche Glau⸗ 


bensbekenntniß“, vielleicht von dem öfterreichifchen Mies 
niftee von Buchenberg verfaßt, 1755 erfchien und bes 
fondere Anmerkungen zur Solge hatte, *) fuchte man die. 
Nichtigkeit der von dem Prinzen ausgeſtellten Reverſe dar» 
zulegen; alein der Prinz ging auch nach feinem Regie 
zungsantritte ( 1760 ) auf diefe Anfichten nicht ein, fon» 
dern biele treu an feinen Verſicherungen. — Nachdem 
er feine erfie Gemahlin Maria, Prinzeffin von England, 
mit der er gefchieden lebte, im S. 1772 durch den Tod 
verloren hatte, Fam bei feiner zweiten Vermaͤhlung mit 
ber Prinzeffin Philippine von Brandenburg ⸗Schwedt 1773 
auch die Verſchiedenheit der Religion zur Sprache und 





Rath ertheilen wollte, „Nach meiner Meberzeugung, * ſchrieb 
hm ber König, „stehe ich mit Gott und meinem Heilande fehr 
„gut und unterwerfe Ihm mic; und meine zeitliche und ewige 

„Wohlfahrt, in bem kindlichen Vertrauen, Er werde Mich zu- 

n Snaben nehmen. Meine Sünden bereue Ich herzlich, und werde 

„Mich durch Gottes Gnabe bearbeiten, folhenocd mehr und ſoviel 

„ſchwachen Menfchen nur möglich ift, abzulegen und ſuchen Gott 

-  mbankbar zu werden. Ein Kopfhbänger bin Ich babei 
nniht und werbe es auch nicht werben, weil Ich 

„glaube, daß das tHätige Ehriſtenthum nicht das 

„sinnen befteht. Ich vergebeauc Meinen Beinden von Herz 

„den alles das böfe, fo fie mir gethan haben, hoffe aber allein 

„durch die Barmherzigkeit Gottes i in dem Berbienfte Shrifti felig 

„zu werben. 

) Beides ift abgedruckt in Mofes Staatsarchiv ” 2. S. 187. 
(9, 1755.) 
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König Sriedrich der 2te berlangte vom Lanbdgrafen die 
Ausſtellung eined Reverſes, daß ſämmtliche aus dieſer 
Ehe zu erzielende Kinder in der evangeliſch⸗ reformirten 
Religion erzogen werden ſollten. Dieſer Revers wurde 
von dem Landgrafen wirklich ausgeſtellt; doch blich dieſe 
Ehe kinderlos. J 

67) Johann Friedrich Ferdinand, reg. 
Graf von Pappenheim, geb. 1727, wurde 1773 
„Fatholifch, flellte jedoch wegen Aufrechthaltung der evan« 
gelifchen Religion in der Graffchaft Reverfalien aus, Er 
fiarb 1792, und feine Nachfommenfchaft erlofch 1808 
mit dem Grafen Friedrich Anton. Merfwürdig ift es, 
daß von ben frühern ſechs Linien diefes Haufes die fünf 
Fatholifchen ſchon am Ende des 17. Jahrhunderts aus⸗ 
geſtorben find, die eine evangeliſche aber allein den Stamm 
fortpflangte. - | | 

68) Chriſtian, regier. Graf von Erbach 


Schönberg, geb. 1728, wurde katholiſch, flarb uns ⸗ 


vermählt 1799 ale k. f. Generalfeldiwachtmeifter, 

69) Chriſtian IV. feit 1740 reg. Herzog 
von Pfalz. Zweibrücden, geb. 1722, wurde ben 
12. Sebr. 1758 katholiſch und farb 1775 unvermählt. 
Mehrere Auffäge, welche dieſe Religionsveränderung zur 
Folge hatte, find abgedruckt in Faber neuer Stagtd« 
Fanzlei Bd. 4. ©. 238.. 

70) George Ernf Ludwig, Graf gu Le - 
ningen»Wefterburg, geb. 1718, Faiferlicher und - 
Surpfälzifcher Geheimerrath, wurde, fo tie feine ältere 
Schweſter, katholifh und ftarb 1765. Won feiner Nach⸗ 
kommenſchaft lebt nur noch fein Szjähriger Sohn Maris 
milian unverheurathet und deffen 8 1 jährige Schwefter Ma« 
rie Thereſia. — 

71) Albert Chriſtian Ernf, Graf von 
Schönburg zu Hinterglaucha, geb. 1722, wur⸗ 
de 1780 in Wien katholiſch, wo er auch 1799 als kaiſerl. 
= 5 * 
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Bönigl. w. Gehelmerrath farb. Im J. 1797 trat er feine. 
Grafſchaft an ſeinen Sohn Ludwig ab, welcher, ſo wie 
alie feine Kinder, mit Ausnahme ber an den öſtreichiſchen 
Feldmarſchall Graf Nauendorf vermählten Tochter, evan⸗ 
geliſch geblieben waren. 

2) Wilhelm, Prinz von Pfalibirtenfeld— 
Herzog von Baiern, geb. 1752, wurde den 15. 
Aug. 1769 katholiſch, lebt noch und hat durch feinen 
Sohn Pius einen 1808 gebornen Enkel. 

93) Sriedrih Leopold, Graf von Stoll. 
berg » Stollberg, geb. 1750, wurde mit zwölf 
Kindern, tworunter ſieben Söhne 1800 katholiſch, ſtarb 
1819. Sein Uebertritt erregte um fo mehr Aufſehen, 
als fich derfelbe früher in Druckfchriften als einen eifrigen 
Lutheraner ‚gezeigt hatte. 

74) Eduard Heinrich, Fürſt von Schön⸗ 
Burg, Waldenburg, geb. 1787, wurde katholiſch 
und nach einander mil zwei Töchtern des Sürften Joſeph 
von Schwarzenberg vermaͤhlt. 

75) Friedrich IV. reg. Herzog zu Sach⸗ 
ſen⸗-Gotha und Altenburg, geb. 1774, wurde. 
1807 katholiſch, übertrug jedoch ald er 1822 zur Res 
gierung gelangte, jede ftaatdoberherrliche Wirkſamkeit 
in evangelifchen Kirchenfachen ausfchließlich feinem Gehei⸗ 
menrathecollegium. Er farb den 11. Febr. 1825 ohne 
Descendenz; mit ihm erlofch diefe Linie des fächfifchen 
Sürftenhaufed; er war der einzige regierende Herzog von 
- Sachfen, der feine Religion änderte. Die Hergoge von 
Sachen» Eifenach, Saalfeld und Meiningen harten fhon 
2672 (ben 25. Juli) einen ®ertrag zur Aufrechthaltung 
der evangelifchen Lehre gefchloffen,, worin fefigefegt wurde, 

daß, wenn einer ihrer Erben und Nahfommen von 
: der ungeänberten Augsburgifchen Eonfeffion abtreten 
- unb einer andern Religion beipflichten würde, berfelbe 
auf Feinerlei- Weife oder Wege, noch unter einigerlei 
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Präterte baden angenommene Religlons. Exercitium in 
Kirchen » und Schulen einzuführen berechtigt feyn fole ; 
und die Herzöge Wilhelm Ernft, und Johann Ernft von 
Beimar befimmten mit Bezugnahme auf biefen Vertrag 
unterm 14. November 1685; | 
daß die Uebertretenden von dem Momente ber Veraͤn- 
derung an, von aller Adminiſtration, ja auch ſelbſt 
von Participation der Landes» Regierung in geiſtlichen 
- und weltlichen Sachen gänzlich ab: und dieſe bingegen 
den übrig beftändig bleibenden Brüdern ober dero Nach» 
fommen einig und alein heimgewiefen feyn -follen. 
Eo blieben diefe Herzoge von Sachfen den Anfichten ihres 
gemeinfchaftlihen Stammvaters Johann Wilbeln zu Weis 
mar treu, toelcher in feinem Teftamente vom 19. Febr. 
1573. feine Nachfommmen zum beftändigen Verharren bei 
der evangelifchen Lehre dringend ermahnt hatte. *) 

76) Adolph Sriedeih, Prinz von Mek— 
Ienburg »Schwerin, geb. 1785, wurde zu Frei⸗ 
burg im November 1818 katholiſch, Litt an Geiſteszer⸗ 
ruͤttung und ſtarb unvermählt 1821. \ 
- 77) Ferdinand, reg. Herzog von Undalt. | 
Köthen, geb. 1769, fam zur Regierung 1818, wurde 
ben 24. October 1825 zu Paris katholiſch. 

Die vorftehende- Zufammenftellung , beren Vollſtän⸗ 
digkeit **) indeffen um fo weniger verbürget werden Fann, 
ald Religionsveränderungen oftmals geheim gehalten wor« - 
ben find, dürfte hinreichend die Behauptung rechtfertie 





*) Pfeffinger Vitriar, illnstr, T. IV. p. 19. 


*) Eine unvollftändige Eifte der Uebertritte zur katholiſchen Kirche, 
‚und blos der im 17, und 18, Sahrhunderte vorgekommen bat 
geliefert: 
pü tter in der biftorifchen Entwickelung ber Reichs = Verfaſſung 

Th. 2. ©, 336. 
Daß biefe eifte unvollftändig fen, ift bereits bemerkt luder Vvender 
Monatsſchrift Bd. 10. ©. 1381.. 
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‚gen, welche im Eingange des gegenwärtigen Aufſatzes 
aufgeftelle worden ift. Won den 77 vorgefommenen Res 
* Higiongveränderungen haben gegenwärtig nur 13 noch 
fortdauernde Wirkung, twährend der Uebertritt der übrie 
gen 64 Perfonen, wovon wegen des gewählten geiftlichen 
Standes nur wenige unvermählt blieben, gegenwärtig‘. 
keine Wirkung mehr Außert. | 
Zum Vortheile der evangelifchen Kirche find überdies 
‚Im Laufe der Zeit die vielen katholiſchen geiſtlichen Pfrün« 
den und Befitungen in Deutfchland, welche dem Katho⸗ 
licismus fehr förderlich waren und nicht felten zum Ueber« 
tritte verleiteten, nicht nur verfchtounden, fondern zum 
großen Theile in den Beſitz evangelifcher Zürften gekom⸗ 
men. Das Königreich Polen, deſſen Thron den ehrgele 
zigen Abfichten katholiſcher Fürften ein erreichbares Ziel 
far, und die Religionsveränderung desjenigen Fürftens 
gefchlechtd veranlaßte, unter deffen Schuge die evange⸗ 
liſche Kirche zur frühern Reinheit zurückkehrte, hat eine! 
andere Geftalt bekommen; mit den in den legten Johrs 
Hunderten verfchiedentlich ergangenen Conftitutionen find 
über die evangelifche Kirche, Feſtſetzungen da erfchienen, 
wo früher nicht8 angeordnet und dem Katholizismus ein» 
zubringen nachgegeben war; und mehr ald 50 Millionen 
Menfchen *) in allen Welttheilen befennen fich jegt zur evan⸗ 
geliſchen Kirche. Einem folchen Vereine fann das Hin⸗ 
neigen und Wirken Einzelner für den Katholizismus **) 


*) Haſſel nimmt an Sutheraner 24,150,000 

und Reformirte 27,664,900 

| ©; 51,818,900, 

Geneal. ftatift. Almanach pro 1825, 

++) Fuͤr das Benehmen gegen nichtlatholifche Unterthanen ertheilt ber 
römifhe Hof ben Fatholifhen Fürften in benen 100 „ Theses ex 
„jure. ecclesiastico publico“ welche im 3. 1826 zu Nom, apud 
4 Franciscum Bourlie‘“ und zwar „ superiorum permissu“ er: 
ſchienen find, in thes. 99, p. de eifung: „, Nec tolerantiam 
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nicht nachfheilig werben ; bie enangelifche Kirche wird forte. 
dauernd beftchen und, wenn man von dem bisherigen Gange. 
ber Geſchichte auf die kommende Zeit fchließen darf, ims 
mer weiter verbreitet werben. Der Uebertritt Einzelner 
zum Katholizismus wird diefen Gang’ der Weltgefchichte 
nicht hemmen, er twird nur dazu dienen, die Aufmerkfame 
feit und Wachfamfeit der Evangelifchen rege zu erhalten, 
fo wie der zuletzt vorgekommene Webertritt des Herzogs 
von Köthen der evangeliſchen Kirche ihren erlauchten Bes 
fchüßer deutlich befannt gemadt hat. Mißgunft, Eifere 
ſucht und kleinliche Rückſichten verhinderten, nad) bem 
Religionswechſel im Kurhauſe Sachfen, die Uebertragung 
be Directorii inter Evangelicos an das dazu vorzugs⸗ 
meife geeignete Kurhaus Brandenburg ; an welches fich 
einft vertrauensvoll der nachherige Kaiſer Marintilian, Kö⸗ 
nig von Ungarn und Böhmen, wandte, ald er wegen feiner 
Hinneigung zur Augsburgifchen Eonfeffion von dem Kale 

fer Hart verfolge wurde; deſſen großer Kurfürft lieber 

die polnifche Königswürde augfchlug, als katholiſch wur⸗ 
be *); — auch in dieſer Beziehung ift durch die Folge . 
der Zeit die evangelifche Kirche begünftigt worden, indem 
der König von Preußen mit dem Beginnen ber neuen poli« 
tifchen Ordnung **) die ihm zukommende Stellung an ber 





„eivilem eoque minus liberum acatholicae Religionis cultum 
„Princeps permittere potest, nisi eam suadeat vel spes majo- 
„ris boni vel metus majoris mali.‘* 

) Puffendorff de reb, gest, Friderici Wilh. Lib, X. $. 75. 


”*) Eine ber Iegtern Aeußerungen ber vormaligen beutfchen Reichs⸗ 
verfaffung, war die von dem Kaifer „zur Beſchuͤtzung ber katho⸗ 
„lichen Religion‘ verweigerte Beftätigung derjenigen Beftim- 
mungen des Reichöbeputationsrezeffed vom 3. 1808, welche die 

VBirilſtimmen im Reichsfürftenrathe auch mit proteſtantiſchen Stim⸗ 
men vermehren ſollten. ($. 32.) 

c.f. Kaiſerl. Ratification vom 28, April 1808 zu dem NReichögut: 
achten vom A, März ej. 
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Spitze der Evangeliſchen ohne Weiteres eingenommen hat 


und durch nichts mehr gehindert iſt, auf jede Weiſe fü 
bie evangelifche Kirche zu wirken, 

So zeigt fich überall der Schuß, ben im Laufe von 
Jahrhunderten die Vorſehung der eaangehiiäen Kirche 
gewährt. 

Möge Preußen, deſſen Beherrſcher bie ebangeliſche 
Kirche zu allen Zeiten mächtig geſchützt haben, deſſen gros 
Gem Könige Friedrich IT. die Erhaltung der evangeliſchen 
Lehre im Königshauſe Mürtemberg fo wie im beffifchen 
Kurhaufe zu danken iſt, und in deſſen jegigem hohen Ber 
herrſcher diefelbe ihren frommen und mächtigen Beſchützer 

zu erfennen immer neue Gelegenheit findet, dieſe hohe 
Beftimmung, ‚nach dem Mufter der Vorfahren zum Ber 
ften des Staats, der evangelifchen Kirche und ber ger 
fammten Erbe fortwährend verfolgen, 

Am Schluße diefer Zufammenftelung fühlt der Ber 
faffer fi) gedrungen, die Lefer auf den Auffag aufmerk⸗ 
ſam zu machen, welcher unter der Auffchrift: 

„Preußens Stellung zu den Angelegenheiten der Kir⸗ 

" che und Menfchenbildung” 
in der allgemeinen Sirchenzeitung 1828, No. 44. ent 
halten iſt und angeblich den Hofprediger Zimmermann in 
Darmſtadt zum Verfaffer hat. Derfelbe fchließt mit fol⸗ 

‚gender Stelle: „Das Heil dee evangelifchen Kirche wur⸗ 
„jzelt im Gebiete des Geifted und hängt mit allen Rich» 
tungen der geiftigen Culture aufs Innigfte zufammen. Wir 
„können daher diefen Auffag nicht fchließen, ohne noch 
auf dag zu vertweifen, was in Preußen für Menſchen⸗ 
„bildung überhaupt gefchieht und ſeit den legten Des 
„zennlen gefchehen if. Wir müffen und aber hier freilich 
„nur auf Andeutungen befchränfen, weil der Gegenſtand 
„nur theilmeife hierher gehört, und überdies einen fo rei« 


Mm verdient. 


nen Stoff darbietet, daß er eine aaa Darſtellung 


v. 


* 
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„Preußens Macht und Größe iſt bedingt von der In⸗ 
„telligenz und der moraliſchen Kraft des preußiſchen Volks. 
„Dieſe Wahrheit wird auch von der gegenwärtigen Re—⸗ 
„gierung nicht verfannt, vielmehr huldigt diefelbe immer⸗ 
m fort die Ueberzeugung, daß feine Summen beffer anges 
„legt find, Keine reichlicher wuchern, als diejenigen, wel⸗ 
m che auf die Förderung der Wiffenfchaften und der Künfte 
„verwendet werden. In dieſer Hinficht gewährt bie 
mRegierung des jegigen Königs einen Anblick, wie ihn 
„ſchwerlich eine andere Periode der Gefchichte jemals dar» 
„bot. Selbſt in den Zeiten öffentlicher und allgemeiner 
„Noth (1806 bi8 1812) wurden der Sache der Mens 
„ſchenbildung die außerordentlichſten Opfer gebracht, wie 
„wir deshalb nur an die in jene Periode fallende Grüns 
y dung der Univerfität Berlin erinnern wollen; und ale 
die Monarchie in Folge glorreicher Thaten und Ereige 
„niſſe zu einer früher nie erreichten Etufe der Macht fich 
merböben Hatte, entwickelte fich immer confequenter und 
»umfaffender ein Syſtem, welches in der That die Bes 
ntounderung der Mit» und Nachwelt verdient, Wer fich 
m bavon überzeugen will, ber betrachte das rege wiffent« 
„ſchaftliche Leben, melches in allen Theilen ber Monar⸗ 
„chie erwacht iſt; der ermwäge, was unaugsgefest für 
„Wiſſenſchaft und Kunft und für Bildungsanftalten jeg« 
licher Art geſchieht; der laffe nicht unbemerkt, mie mit 
,königliher Sreigebigfeit die Univerfitäten ausgeſtattet 
„und in allen Sächern mit den auggezeichneteftien Mäns 
„ueen befegt worden find; tie in die Gymnaſien der 
„, Ernft der altclaffifhen Studien zurücgefehrt; wie in 
„das Volksſchulweſen ein, in diefem Grade nie gefannter 
nböberer Geift gedrungen, und eine Menge neuer Dil 
nbungsanftalten, Real» und höherer Bürgerfchulen, Schuls 
s,Iehrerfeminarien ec. gegründet worden ift; tie mit ber 
Regierung die Magiftrate und Drtsvorftände in Förde» 
‚rung ber Höchften Angelegenheiten der Menfchheit wett 
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„eifern, und wie auch hier neben dem wiſſenſchaftlichen 
„Geiſte die religiös » firtliche Richtung vorherrfcht. Daß 
„vieles noch im Werden begriffen, anderes bereits 
„Ausgeführte von menfchlicher Unvollkommheit nicht frei _ 
„iſt, darf freilich nicht befremden, Aber wo ein fo bos 
„her Seit und ein fo hoher Wille waltet, und wo man 
„für befcheidene Wünfche und begründete Ausftelungen 
„ſo viel Empfänglichkeit befist, da ift an ununterbroches . 
„nem Zortfchreiten zu immer höherer Vollkommenheit nicht 
„ zu zweifeln. Die Nachwelt wird die geſegneten Früchte 
„dieſer reichen Ausſaat dankbar aͤrndten; bamit fie aber . 
nung, den Zeitgenoffen, nicht den Vorwurf machen möge, 
n„ al8 Hätten wir fo ruhmvolle Beftrebungen nicht zu wuͤr⸗ 
„gen verftanden, darum allein haben wir diefe kurze Dare 
„ſtellung einiger Momente verfucht. Wir fchließen fie 
mit dem aufrichtigen Wunfche, daß Zriedrih Wilhelm 
„III. in der. Liebe und Treue des durch Ihn veredelten 
„und beglückten Volkes in der Dankbarkeit der evanges 
„liſchen Chriſtenheit, und in der Verehrung aller für dag 
„Gute und Heilige empfänglichen Zeitgenoffen einen. Zu⸗ 
m fat zu dem Lohne finden möge, den Er in Seinem könig⸗ 
— Gemüthe träge! 1 


# 


IH. 
Beitrag 
zur alten 


Geſchichte und Geographie‘ der N. gun itz. 


Veranlaßt durch den Aufſatz des Hrn. M. Erbſtein: 
Ueber das jetzige Dorf Collochau 
in der Niederlauſitz. 
Siehe Neues Lauſitzer Magazin Bd. VI. Heft 1. p. 1. 





Schon diefe Meberfchrift zeige, daß bier nur bie Ge 
fhichte und Geographie der N. L. in Betrachtung kom⸗ 
men, mithin alles, was jener Auffag des Hrn. Erbftein 
numismatifche8 enthält, als eine Sache, über die wie 
und auf feine Weife ein Urtheil anmaßen, unberührt 
bleiben und nach dem fehr gerechten Wunfche des Hrn. 
Verfaſſers, deſſen Ruhm als gelehrter und gründlicher 
Forſcher in Sachen der Numismatik längſt anerkaunnt iſt, 
den Kennern uͤberlaſſen werden ſoll. 

Das jetzige Dorf Collochau liege nicht in der Nies 
berlaufig, fondern im vormaligen Kurfreife zwiſchen Herz⸗ 
berg und Schlieben, und obwohl die R. 8. ehemals an⸗ 
dere Grenzen gehabt hat ald jegt, fo iR doch feine Spur 
vorbanden, daß jene Gegend des Kurkreifes jemals dazu 
gehört hat. Collochau, Eolloci, Herzberg, Schlieben, 
Lebufe, fommen in Feiner Niederlaufiger Urfunde, als 
zu diefem Lande gehörig, vor, und obfchon in mehreren 
die Grenzen der N. 2. und fehr viele Flecken, Schlöffee 
und Dörfer benannt find, fucht man boch bie obigen ver« 
geblich. In der Urkunde, welche Markgraf Diegmann 
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am 3. Auguſt 1301 uͤber den Verkauf der Nieberlauſitz 


an das Erzſtift Magdeburg ausſtellte, ſind nicht nur die 


Grenzen bezeichnet, ſondern viele weit unwichtigere Orte, 
ale die obgenannten damals gemwefen ſeyn müffen, ange» 

‚geben, 3. B. an ber weſtlichen Grenze: Cnach Lebufe, 
Schlieben und Herzberg zu) Golzen, Luckau, Eonnen« 
malde; an der füdlichen Grenze: Senftenberg an ber 
ſchwarzen Eifter, Spremberg, Zriebel;, gegen Oſten: 
Sorau, Guben, Schidlo , und gegen Norden: Lieberofe, 
Buchholz, und außer diefen fogar noch Fleinere Otte, die 


jetzt Dörfer find, ald: Zinne, Reiniswalde, Schenfen 


dorf sc. (vide Wilke Ticemannus Dipl. No, 122). 

Mie follte ed nur möglich) feyn, das Lebufe, Colloch, 
‚ bie doch von fo großer Wichtigkeit geweſen ſeyn ſollen, 
weder in dieſer, noch in den vielen anderen Lauſitzer Ur⸗ 
kunden gar nicht vorkämen, wenn ſie wirklich jemals zur 
Miederlaufig gehött hätten? Beſonders muß dies von 


dem letzten Drte befremden, der eine Münzftätte gewefen, 


und erft'im-15. Jahrhunderte von den Huffiten zerflört 
‚worden feyn fol. Schon in ben älteften Zeiten gehörten 
Sperzberg und Schlieben mit zu der alten Graffchaft Bre⸗ 
na, obſchon fie niche in den Grenzen berfelben lagen, 
Nach Adfterben der alten Grafen von Brena, fielen fie 
mit der Sraffchaft an Marfgraf Conrad d. G. ( 1157.), 
ber fie feinem Soßne Friedrich hinterließ. Mit Dtto IV., 


feinem Abfömmling, erlofch 1290 auch biefe neue Linie 


der Grafen von Brena, und der römifche König Rudolph 


verlieh nun das Land an des Herzog von Sachſen Als 
Brecht des aten Sohn, Rudolph, (vide Urkunde in Ec- 
cardi hist. geneal. Princip. Sax, p. 92.) und ale dieſer 
1298 bie Schwefter bed Markgrafen Herrmann von Bran⸗ 
- benburg heurathete, verfchrieb erihr in danalionem prop. 


FR | 


ter nuptias bie Graffhaft Brena, und namentlich die 
dazu gehörigen Drte Schlieben, Jeffen, Brettin, Bit⸗ 


terfeld und Herzberg cum munitionibus, villis, de 
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strictis, bonisetc. (vide Urfunde In: Nachricht von ei⸗ 
nigen Häufern des Gefchlechts der von Schlieben, Nr. 8. 
Horns Handbibliothef von Sachſen VI. 628. Ludwig 
Relig. Manusc. X. p. 33). 

Dies wird hinreichend feyn, zu bemweifens daß Cols 
lohau und die Umgegend niemald zur N. 8. gehört hat; 
da auch befannt genug iſt, daß Conrad die N. 2. zu eis 
ner andern Zeit, auf andre Art, und von einem ganz 
andern Befiger erworben hat, beide Landestheile auch 
nur von 1136 bis 1157 unter Einem Dberherrn ges 
fanden haben, ( vide meine Abhandl. im N. Laufiger Ma⸗ 
gayin Bd, IV. Etüd 4. ©. 52r.) 

Pag. 4. 5. fagt der Herr Verfaſſer: daß Colloci nach 
feiner Zerfiörung durch die Huffiten im 15. Jahrhundert 
bon den Pohlen, und auch in Urkunden Eulhot fey ges 
nannt worden, und daß e8 nachher feine ehemaligen Be⸗ 
wohner, etwa eine Stunde von feiner alten Lage entfernt, 
wieder aufgebauet, und Culhot in der Aue, oder Collo⸗ 
Hau genannt hätten, und pag. 6 heißt e8: daß es frü« 
bee „nach Urfunden» und Chronifenfhreis 
bern, +4 wenbifchen Urfprunge, ‚und Anno 1013 zerflört 
worden ſey 2c. Leber alles diefe8 — märe es fehr noth⸗ 
fendig gewefen, die Urfunden« und Chronifenfchreiber 
befimme anzugeben, denn die einzige, Colloci betreffende 
Stelle aus dem Chronicon Quedlinb, apud Leibnitz 
Seript, rer, Brunsw. T. II. p. 288 fagt von allen dem 
gar nichts, und hat ohnehin fo viel gegen ſich — mie un— 
ten gegeigt werden fol, daß fie alle Beweiskraft verliert, 

Auch die hier, und an mehreren Orten (p. 4. 5. 7. 
8. 13.) fo beftimme ausgefprochene Zerflörung Eulhore 
durch Boleslav Ao. 1012, und durch die Huſſiten im 
15. Jahrhundert, haben wie bei keinem Geſchichtſchrei⸗ 
ber entvecfen Fönnen, . Es ift augenfcheinlih, daß bier 
mehrere Eonjecturen mit zu großer Beſtimmtheit vorge 
‚Hagen find, fo daB man leicht. perführe werden Fönnte, 
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fie für — —— u Halten, So finden 


wir auch nirgends, daß, wie pag. 9. und 10, gefägt wird: 
Kaiſer Heinrich „, dieſes nahe bei Libufun liegende Colloci 


in 14 Tagen wieder hergeſtellt habe“ ac. Ditmar,.( neue 


Wagnerſche Ausgabe pag. 174.) der den Feldzügen des 
Kaifers gegen Boleslav, im welchen die Belagerung, Zer⸗ 
fiörung und der Wiederaufbau Solloci’8 ftatt gehabt haben 
fol, perfönlich beiohnte, erwähnt diefen Dre gar nicht, 
und fpricht bloß von Libuſua. Eben fo der Annalista 
Saxo, ap. Eccard Tom, I. p. 423. Der Chronogra- 
phus Saxo, aber (ap. Leibnitz Accessiones pP: 223.) 
bat die aus dem Chron. Quedlinb. angegogene Stelle 
ganz anders. An jenem Dre heißt es naͤmlich: Dalamin- 
tiae terminos occupavit, urbem eo loci*) noviter 
instauratam etc. Unftreitig ift hier die. Rede allein von 
Libuſua, und es iſt bloß durch einen Schreibfehler, aus 
ed loci, ein neuer Drt Coloci entflanden, wie auch ſchon 
Urfinug diefer Meinung gemefen ift, (vide Ditmar, neue 
Wagnerſche Ausgabe pag. 184. Note 57.) 
Wenn alfo die ehemalige Eriftenz von Coloci nicht 
noch aus andern Urkunden und Gefchichtfchreibern dars 
gethan werden kann; fo wird fie wenigſtens immer ſehr 
zweifelhaft bleiben. Denn daß von einem folchen Drte, 
der, wie der Verfaſſer p. 10. fagt „unter den Marfgras 
„fen aus dem Stadefchen Haufe, fo wie unter den Marf- 
„grafen aus dem Haufe Wertin, der Grafen von Broigfch 
„und Brandenburg zu einer blühenden und bevölferten 


„Stadt wurde”, eine Münzftätte und im,Kriege von Wich« 


tigkeit war, belagert, jerflört, wieder aufgebaut, und 
erſt im 15. Jahrhundert durch bie Yuffiten abermals zer⸗ 
ſtört wurde, alfo vom 10. bis 1 5. Jahrhundert befannt, 

und von ia — daß von Eli ſolchen 





9 Alto nicht coloci, wie im N, &, Magazin p. 8. Pr Vergleiche 
Menke, Script. rer, Germ. IH. P. 198, 


2. 
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Dete nur bie einzige, noch dazu höchſt verbächtige Nach⸗ 
richt im Chronicon Quedlinb. fich erhalten haben follte, 
ftreitet wieder alle Wahrfcheinlichkeit.. Was ed. aber bei« 
nah ganz gewiß macht, daß ein Coloci in diefer Gegend 
nie vorhanden gemwefen, iſt der Umftands daß es in dem 
Verzeichniffe aller Kirchorte des Bifhöflich- Meißnifhen 
Berichtöfprengeld nicht vorfommt. Diefee Sprengel er» 
ſtreckte fi von der Mulde bis an den Bober. Das Ver⸗ 
zeihniß ift 1346 aus dem Matrifeln im Ersbifchöflichen 
Archiv angefertigt, und in Calles series Misnensium 
Episcoporum etc. Viennae 1752. p, 365: zu finden. 
Es enthält über 200 Niederlaufigifche Kirchorte, und 
weit mehr aus der Oberlaufiß und dem Meißnifchen, dar» 
unter auch Lebufe, (im Kurfreis) Echlieben, Herzberg 
und mehrere Dörfer diefee Gegend, aber weder Eolloci, 
noch Eolhut, noch Collochau. Und eine bevölkerte Stade 
mit Münzrecht würde doch wohl eine Kirche gehabt ha» 
ben! Dagegen finden fid unter den damaligen N. 2. Dre 
ten folgende, die wenigſtens einige Namensähnlichfeit mit 
Colhut haben, als: Kölkig, jetzt Groß⸗Kölzig; Calowe, 
bie Stadt Calau; Calkwitz, jetzt Kalckwitz; Calchwitzz, jetzt 
Kalkwitz; Colo, jetzt Kahlo; Golmen heiße noch fo. 


Libusua 


Libusua, von welchem Ditmar l.c.p. 184. erzählt: 
daß e8 1012. von den Pohlen unter Herzog Boleslav 
mit Sturm erobert, und gänzlich zerfiört worden, fol 
nach dem Hrn. Verfaffer p. 6. 7., nicht weit von Eoloci 
gelegen haben, und das heutige Lebufe nörblih von 
Schlieben und Collochau liegend feyn. Ich glaube jedoch, 
daß es die jegige Stadt Lebuſe an der Oder ift. 
Gundling und mehrere find derfelben Meinung gewe⸗ 
fen, dagegen Ritter in feiner Schrift: Aeltefte Sefchichte 
Meißens ꝛc. fich für Lebufe im Kurfreis erflärt. Allein 
der einzige Grund, ben er, und andre nad ihm da» 
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für angeben, ift: weil das Chronicon Quedlinb. ap. 
Leibnitz II. 288. erzählt: „daß Boleslav, als er Libu- 
sua jerflörte, an den Grenzen von Dalmanıia an der Elbe, 
(der Pagus diefed Namens lag an diefem Strom) und 
alfo nicht an der Dder Krieg geführt. Die Worte lauten 
eigentlich f6: „Post ejus (Walhardi ) mortem Boliz- 
„lavus multis militibns suorum contractis Dalman- 
„, iaeterminos occnpaviteic", Mehrere Umflände aber, 
bie weiter unten vorfommen werden, machen diefe An⸗ 
gabe des Chronicon. Quedlinb. ebenfalld fehr zweifel⸗ 
. haft, infofern man diefe Worte genau nehmen wi. Auch 
erwähnt Ditmar, der damals ſelbſt bei der Armee der 
deutſchen Fürfien gegenwärtig war, nichts von Dalman- 
tia und eben fo wenig, daß Boleslan, nach der Erobe- 
rung von Libusna in der LTaufig gefenge und gebrenne 
babe, wie ed im N. 2. Magasin p. 7. heißt. Er erzähle 


„ bie Sache überhaupt anders, als wie fie bier p. 6. 7. 


vorgeſtellt wird, und fo, daß fie eine ganz andere Ge⸗ 
ftalt. bekommt. Er fagt nämlich 1. c. p. 179. „ber be⸗ 
flimmte Tag zu dem angefegten Feldzuge, der 24. Juli 
(1012) erfhien. Wir verfarmmelten und bei Zribeng, 
und rückten von hier weiter aufwärts nach Bellegori. Den 
Fürſten *) fchien ed nicht rathſam, daß man noch weiter 
vorfchreite, fondern man müſſe fich begnügen die Mark 
(Meißen) ſtark zu befegen. 
Nachdem er hierauf andere nicht bierzu gehörige Yors 
fälle und (p. 183.) den Tod des Erzbifhofs Walter- 
- dus von Magdeburg erzählt hat, kommt er (P. 184.) 


*) Der Kaifer war nicht felbft gegenwärtig; fondern Fam erft im. 
September von Mes zuruͤck. Am 21. September trafer in Sees 
haufen ohnweit Magdeburg ein, vide Ditmar (1. c.p. 155). 
Es ift alfo eine ganz unrichtige Angabe, wenn es im N. 2. Mar, 
gazin p. 7. heißt: „Kaiſer Heinrich II, aber lagerte fi auf Ans. 
„rathen ber vornehmften Herren ber Deutſchen —— 

beten ‚Deere bei Belgern. “ 
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wieder auf ben Krleg, und ſagt: „Als Boleslav von 
„dem Tode des Erzbifhofs gewiße Nachricht erhalten 
„hatte, ging er mit verfanmelter Macht nach Libusua, 
„wovon ich vorher gefprochen,“ (er erwähnt «8 1. c. 
p. ı2. ad An, 922., ald eine Stadt mit Zeftung, wel . 
che Kaifer Heinrich I. erobert hatte,), und weiler toußte, 
daß wegen Austretens der Elbe, von unferer Eeite Nie» 
mand den Bewohnern zu Hülfe fommen fonnte, fo ſchlug 
er dafelbft fein Lager auf.” Die Stadt hatte, wie Ditmar 
heiter erzählt, nur 1000 Mann Befagung, und hätte 
nad) feiner Meinung, mehr ald noch einmal foviel zu 
ihrer Bertheidigung nöthig gehabt. Boleslav eroberte 
fie mit Sturm, wobei er über 500 Mann verlor, dase⸗ 
gen aber „unermeßliche Beute“ machte. | 

Legen wir nun diefe Erzählung des Ditmar, ben gewiß 
jeder Unparteiiſche fuͤr einen weit glaubwürdigern Ge 
wehrsmann gelten laſſen wird, als den Verfaſſer des Chro- 
nicon Quedlinb., zum Grunde, und nehmen hinzu, daß 
Boleslav feinen Marfch aus Pohlen gegen die Deugfchen, 
in dieſem Feldzuge höchſt wahrfcheinlich, eben fo, wie in 
den früheren von 1005, über Pofen-und Meferig genoms 
men hat, und alfo gerade auf Lebuſe an der Oder treffen 
mußte; fo ſehen wir nicht, mas ung hindern könnte, die 
Etadt für Libusua an d. D. anzunehmen. Denn da 
bie deutfche Arme am linken Ufer der Elbe bei Belgern 
Rand, der Fluß alfo zwiſchen ihr und Boleslav an der 
Dder war; fo fonnte das Austreten der Elbe den Ueber⸗ 
gang und die Entfeßung von Lebufe unmöglich machen, 
die Stadt mochte 5 oder 15 Meilen von Belgern ent» 
ferne feyn. 

Zweiten waͤre es ja wider alle geſunde Vernunft ge⸗ 
weſen, wenn die deutſche Armee nicht gleich Anfangs 
bis zu dem fo wichtigen Lebufe (im Kurkreis), das ja 
nur 5 Meilen von Belgern entfernt war, vorgerückt wäre, 
oder ed wenigftend ftärfer beſetzt hätte; da en hieraus 
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fegen, noch beffer erreicht werben konnte, indem Lebuſe 
ſelbſt ein feſter Wlag war, der dadurch zugleich mit ge» 


fichert worden wäre. Und zu diefer Zeit war gewiß das 


Austreten der Elbe noch nicht erfolgt, denn fonft hätte 
e8 Ditmar, der fo umfländlich erzählt, gewiß als eine 


Urfache des Verweilens an der Elbe bei Belgern mit an⸗ 


gegeben. Er fagt aber bloß, daß die Deckung der Mark 


die Urfach diefes freien Entfchluffes ber Sürften gemefen 


fey, und feine Nothwendigkeit (mie das Audtreten der 
Elbe) fie dazu gezwungen habe. Hieraus läßt fich nun 
aber auch erflären, warum man nicht bis Lebuſe an der 
Odber vorrückte; denn dadurch hätte man ſich zu weit von 
der Mark Meißen und der Elbe entfernt, und bie Land 
nicht fo ſtark befeten und decken können, weil’man mit 
dem größten Tpeil der Armee Boleslav Hätte entgegen 
gehen müffen. 
Drittens. Ditmar fagt, wie wir oben gefehn Gaben, 
daß Libusua mehr ald 2000 Mann zu feiner. Verthei⸗ 


digung bedurfte; daß Boleslan 500 Mann beim Sturm 


verloren, und nach der Eroberung unermeßliche Beute ge« 


macht habe. Dies beweißt alfo wohl hinreichend, daß Lebuſe : 


eine reiche und bevölferte Stadt gemwefen ſeyn muß, das 
ber Sundling in feinem Brandenb, Atlas p. 203, und 
Kortum in feiner biftorifhen Befchreibung von Rebufe an 
der Oder p. 2. 3. wohl Glauben verdienen, wenn fie ſa⸗ 
gen: die Stadt ſey 1200 Schritt lang geweſen, babe 4 
Kirchen und 1400 Einwohner gehabt, und ihr ehemali⸗ 
ger großer Umfang fey durch noch vorhandene Nudera fennte 


lich. Wo finder man nun aber bei Lebufe im Kurkreis die ge» | 
ringſte Epur, daß es je ein fo bedeutender Dre und eine | 


Feſtung geweſen fey? Ja ift es überhaupt wohl denkbar, 


daß man an dieſem Drte je eine Feſtung angelegt haben 
ſollte, da an der nahen Elbe viele Drte fich weit beffer | 
dazu geeignet haben würden? Man könnte auch noch 


der Zweck: die Mark Meißen zu decken und ſtark zu be⸗ 


⏑çÊν 
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feagen, was ia biefer Gegend, vom ſchiffbaren Stro⸗ 


me entfernt, Damals einen Ort fo groß, reich und bes 
völfere hätte machen follen? - 
Aue diefe Schwierigkeiten fallen bei Lebufe an ber 


| Oder weg. Noch fpät im 12. und 13. Jahrhunderte wird 


dieſes Lebuſe an d. D. in der Kriegsgefchichte der Deuts 
ſchen und Pohlen, von Sähfifhen und Polnifchen Ges 
fchichtsfchreiber als ein wichtiger Dre erwähnt. Man 
febe Chron, montis sereni, Annales veter. Cellens,, 
Chron. Lueneburgens, Dlugofs, Carnerus etc. Un« 
ter Johann I. ( 1248.) Markgraf von Brandenburg und 


noch früher, führte ein ganzer Landfirich, und heut noch. | 


ein Kreis der Mark ihren Namen, mährend Lebufe im 
Kurkreis ſeit jener Zeit gänzlich aus der Geſchichte ver⸗ 
ſchwunden iſt. 


Cortſetuns und Beſchluß fat im nächften A) 





IV. 
Die drei - 
größten Drangfale der Bomologie 


Einleitung. F 


Die drei größten Drangſale der Pomologie ſind: | 


I) diegrünen Raupen, beſonders bie grünen Spannran- 


pen, Phalaenae geometrae brumatae; 2) die Blatt 


läufe, 3) die Sruchtmabden. 
Der Unterzeichnete machte daher fchon feit Fahren 


⸗⸗ 


dieſe drei pomologiſchen Leiden zum unvergeſſenen Gegen⸗ ??⸗ 


ſtande ſeiner ar —————— und will het 
6* 
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ben Erfolg feiner — dem pomoloiſchen Pu⸗ 

blicum vorlegen. Er bemerkt dabei noch, daß, wenn dar⸗ 

unter bekannte, oder für bekannt augenommene Sachen 

mit vorkommen ſollten, ſolches wegen der Vollſtändigkeit 

ve Zuſammenhanges nicht habe vermieden werden lönnen. 
Guben, im November 1824. 

Metius Buckatzſch. 





1 
uUeber die grünen Raupen, befonbers über 


die grünen Blüthenfpannraupen. 
Phalaenae geometrae brumatae, 


Hatte der Verfaffer einzelne Sruchtfnofpen forgfältig 
von den grünen Raupen befreit, fo, daß nun die in den⸗ 
felben enthaltenen einzelnen Blüthen, einzeln aufblüben 
konnten, fo fanden boch grüne Raupen fich bald wieder 
in den einzelnen Blüthen ſelbſt. Wurden auch diefe ge» - 
rettet; fo fraßen bintennach doch noch grüne Rau⸗ 
pen die Früchtlein diefer Blüchen , wenn folche oft ſchon 
fo groß wie Erbfen oder Hafelnüffe waren. Es fanden 
fi in den Herzen der Triebe, welche mehrmals fchon 
von grünen Raupen befreit und fchon mehr als eine Biere 
tel Ele lang geworden waren, immer wieder grüne Raus - 
pen. Es fanden fich grüne Raupen in ben Kelchen der _ 
Blüthen, an welchen man von ben Keimen der Sruchts 
fnofpe an big zur Entmwickelung der einzelnen Bluͤthenkeime 
dergleichen Raupen gefunden hatte. Es fanden grüne 
Raupen fich inden Herzen der Triebe, welche, nachdem 
die Hauptaugen verloren gegangen waren, fich fpäterhin 
aus den Nebenaugen hatten entwickeln 'müffen. Man 

. bemerkte zu gleicher Zeit und bie zu Johannis Hin oft an 
“ einem und demfelben Triebe große und Eleine, alte und 
junge grüne Raupen. Kinige wilde Birnſtämme hatte 
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der Verfaſſer bis auf den etwa eine halbe Elle langen ganz 
glatten Schaft abwerfen laſſen, ſo daß kein Zweig, kein Auge, 
ja nicht einmal die Stelle eines Auges an denenſelben vor ⸗· 
handen war. Es bildeten, fich daher bald an diefen glat- 
ten Stämmen, wie dieß ben Pomologen beim Kernobfte 
befanne ift, bie und da kleine Knötchen, aus welchen 
bald Triebe ſich entwickelten. Kaum hatten aber diefe ange⸗ 
fangen fich zu zeigen, ſiehe! fo waren auch grüne Rau⸗ 
pen in denſelben. Solche Erfahrungen wollten fih nun 
nicht immer gleich aus der Naturgefchichte der grünen 
Epannraupe erklären laffen. :E8 mußte vielmehr der Ges 
danfe entftehen, daß es mehrere Arten grüne Raupen 
gäbe, deren Erzeugung ganz verfchieden von einander feyn 
müffe. Der Berfaffer fammelte daher fo vielerlei grüne 
Raupen, als er nur immer auffinden fonnte, futterte fie 
forgfältig und ließ fie fich verpnppen. Er brachte ſech⸗ 
ferlei grüne Raupen zufammen : 
1. Die allgemeine befannte grüne Cpannraupe ( Phal. 
geom. brumat.) Diefe wird auch Blüthenfpannraupe, 
Winterraupe, Wickelraupe, grüne May⸗Raupe und 
dergl. genannt. Es find jedoch alle diefe Benennungen 
nicht anpaffend genug. Denen Blüthen ſchadet fie, 
wie befannt, nicht allein und beimeiten nicht dag Mei⸗ 
fie. Im Winter leben und giebt es eigentlich feine Raus 
pen. Eine eigentliche Wickelraupe ( Toortrix ) ift fie auch 
nicht. Eie friße auch länger als bie, mit May. In 
hieſiger altpreußifcher Nachbarfchaft Heißt fie die grüne 
May-Naupe. Hierſelbſt nennt fie dergemeine Mann 
des erfchrecklichen und fürchterlichen Schadens halber, 
„den fie anftiftet,, vorzugsweiſe die grüne Raupe. Sie 
AR zu allgemein betannt, als daß es einer Abbil⸗ 
dung beduͤrfte. Weniger bekannt möchte aber eine 
‚größere Art derfelben feyn, welche der Verfaffer auh 
auffand. Sie iſt völlig ausgewachſen, braungelb, und 
ein wahrer Vielfraß, welcher ganze Bäume entblaͤt⸗ 


BER 


| * A 
tert und töbtet. Hierſelbſt iſt fie zum höchſten onenq 
ſelten. Siehe die Abbildung sub A. 

11. Ganz grüne fein behaarte durchgängig einerlei bicke 
Raupen. Ed waren Tineae. Ihre Behaarung mar 

nur gegen bie Sonne ſichtbar; denn fi war fo fein, 

- wie auf der menfchlichen Haut. 

III. Ganz grüne, eben fo fein behaarte, an ‚ihren bei⸗ 
den Enden dünnere Raupen, welche bei jeder Beruͤh⸗ 
rung zappelnd herunter fielen. Auf die Hand gelegt, 

bewegten ſie ſich zappelnd bin und her. Es waren 
Tortrices. 

IV. San grüne glatte fich fonunenbe Raupen. Es ma» 

ren Phal, geom.; deren es überhaupt befanntlich vier⸗ 
zehn Arten giebt, welche ber gemeine Mann auch Span⸗ 

miol nennt. 
V. Ganz grüne Raupen mit ſchwarzen Köpfen. Es wa⸗ 
ren Tineae. 

VI. Grüne Raupen mit einem grünen Stachel ( Horv) | 
- Über dem After. Es waren Sphinxe. Ale diefe Kau« 
pen waren In der Größe fich ziemlich gleich, die sub 
Nr. III. jedoch die Kleinſte, und die sub Nr. VI. bie 
Größte. 

Die Raupe Nr. I. machte ih um Johannis herum 
vom kleinen Holze und Erdtheilchen einen länglichen Bal⸗ 
len, futterte dieſen mit feinen weißen Fäden dicht und 
feſt aus, und verpuppte ſich darinnen in eine bräunliche 
Puppe. Siehe die Zeichnung sub B, Aus ihr kroch zu 
Anfange Novembers der Sroftnachtfchmetterling berbor. 
Die beflügelten Wännchen flattern fort, die unbefluͤgelten 
Weibchen aber kriechen fogleih an dem Stamme des 
Baumes in die Höhe, begatten ſich während dieſer Reiſe 
mit den fie auffuchenden Männchen, verbreiten fich nun, 

befruchtet, über alle Zweige des Baumes und legen. an 
jede Rnofpe beffelben ein Eichen, welches bier überwin⸗ 
tert, aller. trogt und woraus im April bie kleine 
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grüne — — bie, nachdem fie, * einer 
dreimaligen Haͤutung, vollwachſen if, gegen Ende Juni 
wieder am Stamm berabfrieht, und rund um ben 
Stamm herum zwei bis drei Fuß breit und drei big vier 
Zoll tief fich in der Erbe verpuppt, und bafelbft bis in 
ben Eeptember, Detober und November hin liegen bleibt, 
nachher aber ald Echmetterling ausfriccht und nach voll 
brachten Begattungs + Gefchäfte ftirbe. Eiche bie Zeich« 
nung sub C. und D. Auf diefen Kebengfreig gründen 
fi nun folgende Mittel zu ihrer Vertilgung: 

a) daß man ihre Puppen in der Erde, ehe fie auskrie⸗ 
chen, zu vernichten ſucht; 

b) daß man die ungeflügelten Weibchen durch Therguͤrtel 

um bie Baumſtaͤmme verhindert auf den Baum zu Friechen ; 

c) daß man diegeflügelten Männchen durch betherte und 
des Nachts durch Laternen umhergeſtellte Netze wegzu-⸗ 
fangen fucht, weil fie dem Lichte zu fliegen ; 

d) daß man vermittelt eines Stoces, an beffen Ende 
ein Ballen von Leinwand oder bergl. befeftigt ift, die 
Hefte, fo weit man fie nicht fchütteln fann, vor Som - 
nenaufgang und längſtens nod) eine Stunde darnach 
flopft, wo alsdann alle Raupen Haufenweiſe herun⸗ 
ter fallen, und 

e) daß man, wenn man zuvor ben Stamm bed Baus 
mes mit einem feſt anfchließenden Thergürtel umge— 
geben hat, einen, in einen Sad eingefchloffenen Amei— 
fenhaufen zwifchen den Aeſten des Baumes herauslaufen 
läßt, melche in nicht langer Zelt die Naupen getöbtet 
und zum Theil verzehrt Haben werden. 

Die Raupe Nr. II. verpuppte fich Är eine braune ei. 

nen halben Zoll lange Puppe, von ber Dice einer Krüs 

henfeder, und es kroch aus ihr eine lichtbraune Motte, wel« 

che Slügel von derfelben Sarbe hatte. Die beiden Ober⸗ 

flügel waren in der Mitte queer herüber mit einem dun- 
kelbraunen Streifen bezeichnet. 
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Die Raupe Nr. II, umgab fich mit einem weißen | 


Gefpinnfte und verpuppte ſich barinnen in eine bräunli- 
che, mit einem bichten und ‚anfchließenden weißen Ge⸗ 
ſpinſtuͤberzuge umfchloffene, Puppe, aus welcher. ein wei⸗ 
Ber Schmetterling kroch, deſſen weiße ſchraͤg/ aufrecht 
ſtehende Fluͤgel am Rande ausgeſchweift waren, und in 
der Mitte einen zur Hälfte ſchwarzgrauen und zur Hälfte 
ſchwarzen Fleck Hatten, auf welchem gefranzte Erhaben- 
beiten waren. Der Schmetterling ſelbſt hatte ſehr lange 
weiße Fuhlhörner. 

Die Raupe Nr. IV. verpuppte ſich nicht, ſondern 


ftarb, weil fie nichts mehr als wahrſcheinlich von Ich⸗ 


neumons geſtochen worden war; denn es fanden ſich Heine, 


zwei Nadelköpfe lang? und einen Nadelkopf dicke, längliche - 


lichtolivengrüne, glatte, ſehr dünnhäutige Eier oder 
vielmehr Puppen, aus welchen bald kleine goldgrüne, 
den ſpaniſchen Fliegen etwas aͤhnliche, Fliegen mit weiß⸗ 
flornen Flügeln hervorktochen. (Ichneumones.) 
Ueberhaupt waren im heurigen Raupen⸗Elendsjahre 
die Stämme der Obſtbäume und die Winkel der Aeſte mit 


unzählichen Eiern oder vielmehr Puppen bedeckt, welche | 


weiß und von der Größe der fo eben Bemerften waren. 
Man fand oftmald noch dabei die Raupen, In welche die 
- Ichneumons und Schlupwefpen ihre Brut gefegt hatten, 
ſitzen und ſterben. Dergleichen Eier fammelte der Ver⸗ 
faffer, legte fie unter Glas und es frochen bald aus ihnen 
- Heine fchlanfe Fliegen ( Ichneumones) mit ſchwarzbräun⸗ 
, lichen Füßen und weißflornen Slügeln, welche an ihrer Spi⸗ 
. geeinen fhwärzlihen undentlichen Punct hatten, hervor. 
Die Raupe Nr. V. verpuppte fich wie die Raupe Nr. II, 
Auch kroch dergleichen Motte aus ihr hervor, deren Farbe 
ein ſchmutziges ſchillerndes Braungrau war. Die Ober⸗ 


flügel hatten einen Querſtreifen von BENDER aber bunf-. 


lern Farbe. 
Die Raupe Nr. VL bildete fich ein Behättniß von 


+, 
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- Blättern unb verpuppte ſich in eine braune Puppe, bie 
faft noch einmal fo fang und did war, als die Puppe 
der Raupe sub Nr, II. Aus ihr kroch ein 3 Zoll gro⸗ 
Ber Nachtoogel hervor. Die untern Flügel’ waren zur 
naͤchſt am Leibe bräunlich und gegen den Rand bin gräus 
lich. Die Oberflügel, der Leib, Füße und Fühlhörner - 
waren bräunlich gräulich und ſchwärzlich gefleckt, theils 
mit gezackten Streifen, theild, was man fagt, wie ver⸗ 
waſchen, gleichſam marmorirt. 

Außer dieſen ſechſerlei grünen Raupen giebt es noch 
mittel⸗große grüne Raupen mit ſchwarzen Köpfen und 
ſchwarzen Nacenfchildern, und einzelnen fchwärzlichen 
Puncten, die fich in diejenigen Fliegen verwandeln, bie 
man im Srühjahre beim Umgraben der Kirfhbäume fo 
häufig findet und diefen fo ſehr fchädlich werden. She 
Kopf, Dberleib und Füße find ſchwarz, ihr Unterleib 
hingegen ift fchwarz und geldgeftreift. Ihre Geſtalt iſt 
ſchlank und hat etwas Wefpen ähnlihes. Ihre Slügel 
find durchfichtig. Dieſe Zliegen nun legen ganz fleine, 
gelbe, länglich « fpige Eier auf die Oberfläche der Kirfch- 
Blätter in ein Kluͤmpchen zufammen, aus welchen fpäter- 
bin die vorgedachten Raupen riechen. Beim Berühren 
ber Sliegen oder auch nur der von ihnen befeffenen Blät- 


ter fallen fie fogleich wie tode zur Erde. Ein Magdeburg. - 


ſcher Pomologe, deffen große Kirfch » Anpflanzung 1812 
von den Fliegen diefer Raupe heimgefucht wurde, rettete 
folche dadurch, daß er die Bäume ſchütteln und 400 junge 
Hühner und 150 Puthen Binein treiben lieh. 

Aus den vorgetragenen Bemerkungen, Erfahrun« 
gen und. Erfcheinungen gehe nun die unummunbene Ueber« 
jeugung hervor, daß beiallen Palliatiomitteln gegen die 
Raupen doch nur die Sing » und übrigen Fleinen Vögel das 
von Sort felbft gefchaffene, einzige Radifalmittel gegen 
alles Raupen» Elend find und ſeyn follen, welches die 
in ihrer Defonomie fo weife Natur fo wohlthätig anwen- 
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det, ‚von dem fich Flüger dünkenden, jeboch leider nur 
zu Eursfichtigen Menfchen aber, oft mit frecher Hand ge 
‚waltfam hineingreifend, zerfiört wird. Alles Abraupen, 
alles Bertilgen der Puppen, alles Tödten ber Schmet- 
gerlinge und wie unfere Mittel fonft heißen mögen, wer⸗ 
den und entweder nicht oder nicht ganz oder nur erſt mühe 
fam, langfam und fpät dahin führen, wohin jenes Radi⸗ 
kalmittel, anfänglich. unter Mitanwendung unferer Mits 
tel ung weit ficherer, völliger und eher führen wird. Wahr« 
lich das wäre ein bochwichtiger Gegenſtand ber Landes⸗ 
‚Polizei, das Ausnehmen der Vögel, bad Wegfangen, 
das Wegfchießen berfelben, ganz befonders aber dad Halten 
der Singvögel zu verbieten und fireng zu befitafen. Bald 
wird man bierfeldft feine Nachtigall mehr im Freien fchla« 
gen hören, kaum noch Ameifenhaufen finden. Defto mehr. 
: ‚giebt es aber Wald » und Sartenraupen. Heilige Scho— 
nung werde den Singvögeln. ( Hierzu Tab, I., wobei noch 
zu bemerken iſt, daß C. und D. die Weibchen und Mäun- 
en beiderlei Arten der Blüthen » Spannraupen find. ) 
Guben, im September 1821. 
(Die Fortſetzung folgt.) 





V. 


Gelehrte Geſellſchaften und ein Journaliſti⸗ 
cum vom Jahr 1745. in der Niederlauſitz. 


Zu den merkwürdigen Erſcheinungen im vorigen Jabthun⸗ 
derte gehört, daß in der Mitte deſſelben, in Sachſen und 
in den benachbarten Rändern, Luft und Liebe für Wiffen- 
ſchaft und Verbreitung der Aufflärung aller Are erwachte, 
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und in Schriften Gemerflich wurde. In mehreren Ger 
genden entfianden faft, eben fo wie einft in Italien beim 
Wiederaufleben der MWiffenfchaften, Vereine, beftimme 
jenen löblichen Zweck der Aufklärung auf alle mögliche 
Are zu befördern. Wir nennen von den um biefe Zeit 
blühenden, und zum Theil, da fie bereits ſchon einmal 
gelebt hatten, wieder auferftandenen Gefellfchaften, das 
Collegium Gellianum in Leipzig, aus deſſen faft ver- 
dorrter Wurzel ein neuer Zweig entfproffen,, nämlich die 
lõbliche Geſellſchaft, melde die Acta Eruditorum bes 
gründet hat, ferner die für deutfche Eprache und Poeſie 
wirfende in Leipzig im Jahre 1727. erneuerte deutfche 
Geſellſchaft, desgleichen die beusfch übende oder Patrior 
tifche Gefenfchaft in Hamburg, die Societas Colligen- 
tium auf der Univerfität zu Wittenberg, endlich die mit 
Wiffenfchaft auch die Ausübung der Nächftenliebe verei⸗ 
nende Societas Christiano Johannea et Scientiarum, 
welche bereit8 1722. befanden hatte, und vom König 
Auguft beftätige worden. 

Auch die N. Lauſitz folgte dieſen vorleuchtenden Mus 
fiern, und es wurden mehrere Vereine für den gedachten 
Zweck geftiftee, von welchen wir nur drei, Inder Ges . 
gend um Lübben und. den benachbarten Kreiſen ſich wirk⸗ 
ſam erwieſene nennen wollen. 

a) bie gelehrte Geſellſchaft in Lübben, welche fi Dis- 
cendo Docentes nahnte, und welche im Monat Juni 
3739. begründet und im Jahr 1741. von dem da» 
maligen Kurprinzen Friedrich Chriſtian in befondern 
Schuß genommen worden. Ueber ihren Zweck hat ſie 
fih fortwährend in. folgendem Diftichon auggefprochen: 


Discendo Lubbenae docet, discitque docendo; 
Sic sibi, sic aliis commoda ferre studet. 


Bon ihrer Wirkfamfeit und großen Näglichkeit find. 
aber die beften Zeugen, bie von ihr in einigen Decen⸗ 
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nien herausgegebenen Destinata Literaria Lusativa 
in 16 Heften; (Luͤbben bei Voß und Driemel.) 
Hh) bie correfpondirende Societät, welche bereits zu An« -· 
fange des vorigen Jahrhunderts begonnen, vorzüg⸗ 
lich aber in der Mitte beffelben. wieder aufgeblüßt if, 
endlih auch 
c) eine Gefelifchaft, welche fich den Beinamen amantes. 
. . (röv@ıAovvraw) gegeben, und befonders in bee 
Gegend um Dahme ꝛc. thätig gewefen. Hier ift niche 
ber Drt, die Befchichte dieſer Geſellſchaften weiter zu 
verfolgen, wir bemerken nur als eingreifend für une 
fern befondern Zweck, eine Gewohnheit, welche bei den’ 
zufegt "genannten Vereinen flatt gefunden, nämlich 
merkwürdige Begebenheiten, 3. B. das Fintreten, Abe 
gehen, Sterben eines Mitgliedes mit gebruckten Ge⸗ 
legenheitöfchriften zu feieen. In diefen Programmen 
wird gewöhnlich ein allgemein intereffanter wiffenfchafte 
licher Gegenftand abgehandelt, und am Ende die Per- 
| ſonlichteit, welche die Schrift veranlaßt, honorirt, 
mit Gluͤckwünſchen oder Bedauern. Mir iſt ein Con⸗ 
volut, von ſolchen jetzt ſeltenen Gelegenheitsſchriften, 
und unter andern eine, in welcher ein Mag. Haupt⸗ 
mann, ein Mitglied der correſpondirenden Societät, 
im Jahr 1745. dem Rector Lippack in Lübbenau bei 
ſeiner Uebernahme des Pfarramts zu Drehna Glück 
wuͤnſcht, zu Händen gekommen. In dieſem Programm 
befinden ſich viele nuͤtzliche Nachrichten, uͤber die da⸗ 
maligen gelehrten Geſellſchaften, wir begnügen uns 
aber blos ein darin enthaltenes Verzeichniß der damals 
gangbaren Zeitſchriften und Journale, welche von den 
| Mitgliedern der correfpondirenden Gefenfchaft im Zir⸗ 
kel gelefen worden, mitzutheilen, woraus hervorgeht, 
daß wir und Heut zu Tageüber die angebliche Sündfluh 
der Zeitfchriften und ber Cameellaften des Journalträ. 
gers zur Ungebühr ——— | 


} 
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Es Haben nämlich unter ben damaligen Mitgliedern 
in der Regel ſchon 30 Zeltſchriften citculirt und zwar 
namentlich folgende: | 


1) Acta Eruditorum Lipsiensia. 
2) Die Stücke der Sammlung 5. Bau des Reiches Gottes. 
3) die Merfwürbdigkeiten der Kön. Bibliothek zu Dresden. 
4) Büdingifhe Sammlungen. Ä 
5) Die Weimarifchen Anmerfungen. 
6) Söttingifche gelehrte Nachrichten. 
7) Acta Historico - Ecclesiastica. 
8) Senealogifch » hiſtoriſche Nachrichten. 
9) Leipziger neue Zeitungen von gelehrten Sachen. 
10) Hiforifher Kern Dresdnifcher Merlwürdigen. 
11) Curiosa Saxonica, 
12) Die neuefte Krieges, Friedens ⸗ und Weltgeſchichte. 
13) Allerneueſte Nachrichten von Juriſtiſchen Buͤchern. 
14) Zuverläſſige Nachtichten von dem gegenwärtigen Zu⸗ 
ſtande, Veraͤnderung u. Wachsthum der Wiſſenſchaften. 
15) Fortgeſetzte Sammlung von A. und N. theol. Sachen. 
16) Beiträge von denen früh aufgeleſenen Früchten. 
17) Beluftigungen des Verſtandes und Wied, 
18) Nachrichten von den neueften theol, Süchern und 
Schriften. 
19) Gründliche Auszüge aus ben Dispntationibns, 
20). 2. N. (Nemeig.) vernünftige Gedanken. 
21) Die Stüde bes Krieges und. Frieden » Archivs, 
vorhero der Sreimäurer. - 
22) Nachrichten von den Gefellfchaften der Gelchrten. 
23) Destinata literaria et Fragmenta Lusatica. 
24) Hamburgifche Freye Urtheile und Nachrichten. 
25) Die Stücde der Prüfenden Gefenfchaft in Halle. 
26) Die Theile des Philofophifchen Sen 
27) Philoſophiſche Unterfuchungen. 
28) Sgeffifche Heb » Opfer. 
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29) Hamburgifce permifchte Bibliothek. 
30) a — von gelehrten Sachen. 
Er Sü ßmilch. 





Literariſche Anzeigen. 





Hiſtoriſch⸗kritiſcher Bericht von den ſeit dem Jahre 
-, 1809. erſchienenen Schulprogrammen. 


Ad solemnia valedictionis in Gymnasio Zittaviensi 
- a. d. XXVI, April. 1824. publice celebranda 
humaniter invitavit Fridericas Linde- 
mann, Director, Inest de adverbio Latino 
specimen J. 22. ©, 4. | 
Publicam lustrationem solemnem Gymnasii Zitta- 
viensis et solemnia valedictionis diebus post do- 
| minicam iudica proximis 1825. celebranda in- 
dixit Fridericus Lindemann, Gymnasii 
Director. Inest de adverbio Latino specim, II, 
19. S. 4. 

Solemnia publicae lustrationis in — Zitta- . 
viensi a. d. XIII. Martis et sequentibus diebus 
1826. instituendae, et orationes valedictorias eo- 
rum, qui academiam petunt, a. d. XXI, Martii 
habendas indixit Fridericus Lindemann, 
Gymn, Dir, Inestde adverbio Latino specim. 111. 
21. ©. 4: | Ä 

Anniversaria publicae lustrationis inde ab a. d. 1. 
Aprilis et publicae valedictionis solemnia a. d. 


3 
X. Aprilis 1827. in Gymnasio Zittaviensi con- 
celebranda indixit Fridericus Linde 
mann, Gymn. Dir. Inest de adverbio Latino 
specim. IV. 30. ©, 4. 


Der Herr Verfaffer bemerkt zu Anfange der erfien Ein. 
ladungsfchrift, daß er, ob er fich gleich erft von einer ſchwe⸗ 
ren Kranfheit erhole, und noch an das Bett gebeftee 
ſey, dennoch durch) das ihm übertragene Amt gezwungen 
werde, eine Einladungsfchrift drucken zu laffen, zu deren 
Niederfchreibung er fic jedoch einer fremden Hand bedie« 
nen müffe. Sierbei erinnert er, daß nur dann dad Heil 
der Wiffenfchaften gefördert werde, wenn die Gelehrten 
von Zeit zu Zeit die Früchte ihrer Studien öffentlich mit⸗ 
theilten und dem Uriheile Anderer unterwürfen. Er miß⸗ 
bilige ed aber, wenn ehemals gehaltene Neben oder Ges 
dichte, oder andere ganz gewöhnliche Dinge, oder Nach⸗ 
tihten von der Schule, obgleich das Legtere weniger 
getabelt werden könne, den inhalt der von den gelehr⸗ 
ten Schulmännern herausgegebenen Einladungsfchriften 
bildeten. Dieſes alles bleibe entiweder beffer ungedruckt, 
oder es finde in irgend einer dazu gegigneten Zeitfchrife 
eine paffendere Stelle. Es müſſe daher ein dem innerften 
Heiligehume der Wiffenfchaften entnommener Gegenftand 
in einee Schulfchrift abgehandelt werden, weil nicht nur 
dadurch ber Zweck derfelben am beften erreicht merde, 
fondern weil dann auch das Publicum über die Leiftun- 
gen des Lehrers ein angemeſſenes Urtheil fällen könne. 
Diefeß Urtheil aber dürfe nie von ihm mit Verachtung 
jurückgemwiefen werden. Der Herr Verfaffer bemerkt nun, 
daß er vom lateinifhen adverbio handeln werde, und 
fügt zugleich die Bitte hinzu, daß man feine Arbeit mit 
Nachſicht Heurtheilen möge, ba es ihm fein Kranfheite- 
zuftand nicht erlaubt babe, fie a: vor die un 
zu nehmen und auszufeilen. 


f 
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‚ Die Abverbien werben hier in Adverbia malerialia 
und formalia eingeteilt. Das Adverbium materiale 
AR dasjenige, welches den Gegenftand felbft, den das. 
Prädicat ausfage, bezeichnet; das adverbium formale 
hingegen deutet die Art und Weife an, wie dad Prä⸗ 
bicat gedacht wird. Die adverbia materialia find 
doppelter Art. Sie find nämlich entweder quantitativa, 
oder quaelitativa. Die erfteren bezeichnen das Präbdicat 
entweder gleichfant als eine Einheit oder Einzelnheit, oder 
gleichfam als eine Vielheit, oder gleichſam als eine Ge» 
ſammtheit oder ein Ganzes; die letzteren drücken das Prä⸗ 
dicat entweder mit einer Bejahung, oder mit einer Ver⸗ 
neinung, oder mit einer einſchränkenden Verneinung aus. 
Die adverbia formalia zerfallen auf gleiche Art in zwei 
Gattungen. Cie find nämlich erſtens entweder acciden- 
talia, oder consecutiva, oder conjunctivaund adver- . 
sativaz oder fie find zweitens entweder problematica. 
oder ihetica, oder apodictica. Hierbei wird bemerkt, 
daß die erftere Gattung der adverbiorum formalium, 
mit Ausfchluß der accidentalium, undalfo bie adverbia 
conseculiva, Conjunctiva und adversativa in den 
Cprachlehren einen befondern Sprachtheil bildeten und 
- Conjunctionen genannt würden. Man fönne dieſe allge» 
‚mein angenommene Trennung zulaffen ; doch habe fie kei. 
nen Nugen. Ref. iſt nicht dieſer Meinung, fondern hält 
diefe Trennung für weſentlich nothwendig. 

Die adverbia thetica, heißt es ferner, welche man 
auch positiva und declarativa nennen fonn, haben einen 
fehr meiten Umfang, und fönnen, nach Befchaffenheit 
bes durch fie ausgedrückten Begriffes, bald zu dieſer, 
bald zu jener Gattung gerechnet werden. Alles iſt ent⸗ 
weder in der Zeit, oderim Raume, vder in Beidem zugleich 
vorhanden; oder es wird zugleich mit andern Dingen 
gedacht, oder mit ihnen verglichen: daher find bie ad-. 
verbia declaraliva entweder temporalia, oder localia, 
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oder comparativa. Jede biefer drei Gattungen läßenoch 
eine andere Eintheilung zu. Da wir nämlich, wenn wir 
über etwas ungewiß find, Andere fragen, oder felbft ge» 
fragt werden, in welchem leßtern Falle wir entweder die 
Sache unentfchieden laffen, oder fie beſtimmt und gleiche 
fam mit binzeigendem Finger beantworten: ſo entſprin⸗ 
gen daraus vier Gattungen von Adverbien: adverbia in- 
terrogativa, adverbia indefinita, adverbia respon- 
dendi, adverbia monstrativa. Die zwei legten Gat⸗ 
tungen der Adverbien aber ſind meiſtentheils dieſelben, 
dafern fie nicht bejahend ober verneinend find; und for 
nad) giebt ed bloß drei Gattungen ber adverbiorum de- 
claralivorum. Hierzu kommt jedoch noch eine vierte Gat⸗ 
tung, welche fich immer auf etwas zuvor Bewieſenes be⸗ 
jieht. Daher heißen diefe Adverbien adverbia relativa, 
Me diefe Adverbien werden don den neueren Grammati⸗ 
ken correlativa genannt, weil fie nicht nur binfichtlich 
ihrer Bedeutung einander fehr ähnlich find, fondern auch 
in Anfehung ihrer äußern Geſtalt oft fehr mit einander 
übereinftimmen, und eine mechfelfeitige Beziehung auf 
einander Haben. Der Herr Verfaffer glaubt, daß fie rich⸗ 
tiger adverbia reddiliva genannt werden. 

Es wird nun von der erſten Gattung ber einen Zeit- 
begriff ausdrückenden adverbiorum redditivorum aus⸗ 
führlich gehandelt, und ein Verzeichniß derfelben voraus 
gefickt. Dieſes Verzeichniß enthält folgende Adverbien: 
I, adverbia interrogativa;s quando. II, adverbia 
monstrativa: tum, tunc, welche die Vergangenheit 
bezeichnen; num, nunc, welche die Gegenwart andeu⸗ 
ten; dam, donec, donicum, welche die Zufunft aud- | 
brüden. III. adverbia indefinita; (um)ut, un- 
quam, nunquam, aliquando. IV. adverbia relati- 
va: cum (quum), cunque, quando. 

Der Herr DVerfaffer vermuthet, daß bag adverbium 
interrogativum quando fonft wie bad relativum quum 
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gelautet habe, und bemerft, baß die neuere dafür üblich 
gewordene Form dem altdeutfchen wan da verwandt fey, 
woraus fich wann gebildet Habe. Die adverbia mon- 
strativa werden alle in einer zroiefachen Form gefunden, 
nämlich tam und tunc, num und nunc, dum und do- 


nec,  Donec hält der Herr Verfaffer für eine -Verläns 


gerung ber vieleicht ehemals üblichen Form dune , welche 
aus dem Bauernlatein in dag Jtalienifhe und Sranzöft: 
ſche übergegangen fey, wo ed dunque und done laute, 
Außer der Form donec war in alter Zeit auch bie Form 
“ donicum gebräuchlih. a 
Ueber den Unterfchieb der Formen tunc und tum wird 
bemerkt; daß tunc aus tumce gebildet worden fey. Das 


dem tum hingugefügte ce entfpreche dem griechifhen yez 


- und fonach bedeute tunc das griechiſche roreys, Tum 
“ aber: entfpreche dem einfachen rore. Es fey daher auch 


‚Teiche zu entſchelden, wo tum und wo tung flehen müſſe. 


- Tum müffe gebraucht werden, wenn die Fortdauer einer 


Zeit Begeichnet werde, in welchem Galle es ſodann, 
hierauf, bebeute. Auch könne tunc nicht in Sägen 
fiehen, welche von der nämlichen Sache etwas Gemein« 
fames ausfagen. Hier werde tum wieberholt.- Daber 
muͤſſe auch In einem folchen Sage quum — tum ſtehen. 
Da, wo eine ganz genau beftimmte Zeit angedeutet, und vor⸗ 
zugsweiſe auf fie gleichfam hingewieſen werde, müſſe immer 
tunc gebraucht werden. Tum hingegen bezeichne eine 


unbeftimmtere Zeit, welche keiner andern Zeit mit Nach⸗ 
druck entgegen gefegt werde. Der nämliche Unterfchled 


finder ſtatt zwifchen etiam tum, damals nod, und 
etiam:tunc, damals nämlich nod, damals ja 
noch. Doc) fey der Unterfchied zwifchen tum und tunc 
bisweilen ſchwer zu beftimmen, da viele Säge fo beſchaf⸗ 
fen fepn könnten, daß Beides zuläffig ſey. — 

— Tum — tum, heißt es fetner, bedeutet eigentlich 


- 
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bald — bald, zu einer Zeit — zu einer an 
bern Zeit aber. Es lönne zwar bisweilen durch fo wo hl 
—als auch überſetzt werden; aber uͤberall druͤcke es eine 
verſchiedene Zeit aus. Quum — tum hingegen bedeute 

eigentlich: zu welcher Zeit dieſes, zu der naͤm⸗— 
lichen auch jenes. | | 

Ferner wird bemerkt, daß num und nunc urfprüng- | 


li ein Wort waren. Dieſes gehe aus etiamnum her, _ 


vor, für welches jedoch nicht überall etiamnunc gebraucht 
werden fönne.  Etiamnunc bedeute nämlich) hoc ipso 
etiam tempore; eliamnum hingen eo etiam tenipore. 
Num habe übrigens außer dent angeführten Sinne nur 
noch eine Fragende Bedeutung , welche aber ebenfalls aus 
dem urfprünglichen Begriffe des Wortes Herfließe, und 
dem griechifchen vÜY Öe entfpreche, wofür von ben Grie⸗ 
Ken auch zuuov gebraucht werde. | 

Um zu bemeifen, baß dam und donec Beide urfprüng« 
Iih eine hinweiſende Bedeutung gehabt haben, wird dar⸗ 
an erinnert, daß dum, wenn es enflitifch ftehe, in der 


Bedeutung von bis zu diefer oder jener Zeit 


gebraucht werde. Hierauf wird die Bedeutung und der 
Unterfchied der genannten beiden Wörter enttoickele, und 
bemerft, daß donec, dem äugye, und dum beim eins 
fachen Ewg der Griechen entſpreche. | = 
Um, heißt es ferner, ift bloß noch Inden Zufammen« 
fegungen unquam und nunquam gebraͤuchlich. Nun- 
quam fey nicht aus num und quam, fondern aud ne 
und unqguam gebildet, Das hinzugefügte quam bedeute 
aliqua ratione, . fo Daß unguam alfo eigentlich ullatem- 


pore aliqua ratione ausdrüde, und dem griechifchen 


rurore, nunquam aber dem Worte obmwWrore ent- 
fprehe. Daß feine Form um gemefen fey, Ichrten bie 
Wörter tum, num, dum, cum. Daß aber unquam 
und nunquam aufgefprochen werden müffe — die 
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Wörter tunc und nunc, welche aus tumce und numce 
entſtanden wären. Hiergegen läßt fich doch mohl ein« 
menden, daß tumice und numce zur Erleichterung ber 
Ausſptache In tune und nunc übergingen; daß hinge⸗ 
gen bei umquam und numquam dieſer Grund weniger 
Statt fand. ar 
Ueber quum (zum Unterfchiede von dem Vorworte 
cum ) wird bemerkt, daß «8 einft bloß die Zeit bezeich« 
nete, jedoch fo, daß es fich immer auf bad vorberges 
hende oder folgende tum bezog, es mochte nun dieſes 
wirflich da fiehen, oder hinzugedacht werden. Dann ent« 
fpricht es dem griechifchen Ö’re, ömöre, und wurde 
Immer mit dem Indicativ verbunden, bafern nicht ber 
Sinn, der Rede den. Conjunctiv verlangte. Nach diefer 
Bemerfung wird ſodann der Partikel quum eine bedin⸗ 
. gende Bedeutung beigelegt, in welcher fie ganz natürlich 
mit dem Conjunctio verbunden werben müfe. Quum 
hat bekanntlich, wie dag deutſche da, oft die Bebeutung 
weil, und brückt dann dag Verhältniß des Grundeg 


zur Folge aus; aber daß quum eine Bedingung aus⸗ 


drücke, daran. zweifelt der Ref. Quae quum ita siuk | 
heißt daher: weil fich das fo verhält, bei fo 
bewandten Umſtaͤnden. Der Here Verfaffer hin« 
gegen überfeßt diefe Worte: Wenn dag ſich fo ver 
Hält, follte das fich fo verhalten. Auch in 
den nachſtehenden Worten des Cicero, in welchen auf 
- guum ber Indicativ folgt, fol quum eine bedingende 
Bedeutung haben: Tibi maximas gratias ago, quum 
tantum meae litterae potuerunt. Allein heißt niche 
auch in dieſer Stelle quum da, weil, wofür hier auch 
daß gefage werden kann? Ich danfe Die recht 
fehr, daß mein Brief fo viel vermocht hat. 
Ueber cunque endlich wird bemerkt; daß es aus cum 
und que gebildet, und ehemals Feine vox enclitica ges 
mwefen fey; fondern quoquo tempore, omni tempore, 
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bedeutet babe. Diefe Bedeutung finde,. wenn fie auch 
Bentley nicht anerkennen wolle, in diefen Worten des 
Horaz Statt: Mihi cunque sälve Rite: vocanti. 

Der Here Berfaffer fpricht in der gnöeiten dersor 
liegenden Einladunggfchriften, nachdem er den Unterſchied, 
welcher zwiſchen der Behandlungsart der Grammatik bei 
den Alten und bei den Neueren Statt findet, angedeu⸗ 
tet hat, von den adverbiis redditivis, welche ein ört« 
liches Verhaͤltniß ‚bezeichnen. - Zuerft fpriche er von 
ben örtlichen Adverbien, welche andeuten,. mo etwas ift 
und. bleibt, Er nennt fie. adverbia localia inhaesiva, 
Diefe Adverbien find; hic, istic, ällie, ibi, ubi, alibi, 
aliubi, alicnbi, etc, Die drei erfteren Drtsadverbien 
find, wie über fie bemerkt wird, ‚auf i endigende Abla- 
tive der dritten Declination, oder. auch Dative, da diefe 
beiden Caſus in ber älteſten Zeit für einen galten. Dag 
hinweifende verfürgte ce ſey ihnen angehängt morden, 
wie die älteren Formen isti und illi bezeugten, welche - 
noch jege im Plautus und Terentius öfters vorkämen. 
Auch ibi und ubi find, wie der Herr Verfaſſer glaubt, 
alte Dative. Denn ſo wie von dem alten und ungebräuch⸗ 
lichen Nominativ bed pronominis reciproci, welcher ei 
gelautet habe, ber Dativ sibi gebildet worden fey; eben 
fo hätte auch vom Nominativ is ber Dativ ibi gebildet 
werden fönnen, aus welchem ibi die Form ubi auf die 
nänliche Art eneftanden fey, wie außinde die Form unde. 

Andere Drtdadverbien deuten an, wohin etwas 
geht, oder woher etwas fommt. Sie heißen hier ad- 
verbia localia admotiva. Solche Drtsabverbien find 
huc, iNuc, istuc. Der Here Verfaſſer hält fie für 
neuteifche Accuſative, mit hinzugefügtem ce, nach ber 
alten Form auf u, von der noch in den Fürwörtern is- 

tud, illud, aliud, denen das befannte d am Ende an⸗ 

gehängt worden fey, Spuren übrig wären. Die neutris " 
ſchen Fuͤrwörter illuc und istuc, die für illudce und is- 
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tudce gefagt twürden, und oft in den Komifern, auch einige 
Male im Cicero vorfämen, hätten zwar eine andere Bedeu⸗ 
tung, wären aber im Grunde von ihnen nicht verfchieden. ES 
wäre übrigens Har, daß illuc für illud, und istac für 
istud gefagt werde, fo wieman illic fürillece, illaec für 
illace, istic für istece , und istaec für istace gebrauche. 
Hierauf wirb bemerft, daß illoc, istoc, eo, illo, 
isto, quo, aliquo, alio, quoquo, alte Dative find, 
welche den griechifchen Ortspartikeln in os entfprechen. 
"Hoc, welches Einige hierher rechneten,, werde nirgends 
"gefunden, und ſcheine auch, nicht gebräuchlich geweſen 
ju feyn. - Hac, istac, illac, ea, ista,- illa, qua, 
aliqua, etc. feyen alte Dative, ober auch Ablative, wel⸗ 
che ben griechifchen Ortspartikeln auf 2 entfprächen. Die 
drei erfieren Wörter hätten das Hinzugefügte hinweiſende 
c. Quo, gleich dem.griechifchen wor, bezeichne bloß die 
Bewegung an ober in ‚einen Drt; qua hingegen deute, fo 
tie dag griechifche mi, zugleich an, in welcher Richtung 


. bie Bewegung gefchehe. Daß qua mie feinen redditivie 


biefe Bedeutung habe, bewiefen auch die mit tenus zu⸗ 
ſammengeſetzten Wörter. Tenus ſey urſpruͤnglich und 
eigentlich der Accuſativ bed Subſtantivs tenus. tenoris, 
wofür ſpäter die Form tenor, tenöris gebräuchlich wurde, 
fo wie decus, decoris, und decor, decäris, gefage 
werde. Go bedeute hactenus eigentlih hoc tenore 
porro, In dbiefer Rihtung hin; fobanı, non ° 
ultra hujus tenöris terminos, niht abweichend 
von biefer Richtung; und endlich, big dahin, 
bis Hierher. Daher würben hactenus, quatenus, 
etc. nie von der Zeit, fondern immer von einer Sache 
und einem Drte gebraucht. Es könne mithin auch in 
folgender Stelle des Tacituß, bie aus dem zehnten. Ka⸗ 
pitel feiner Lebensbefchreibung des Agricola entlehnt if, 
hactenus nicht von ber Beh verſtanden werden: Dis: J 
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pecta est et Thule, quam hactenus nix et hiems 
appetebatf. Sed etc. Der Herr Verfaffer.lieft für appe- 
tebat, mofür Andere abdebat Iefen, aperiebat, und 
‚ glaubt durch diefe Aenderung die wahre Lesart des Tex⸗ 


tes wieder bergeficlle zu haben. Dann behalte hacte- - 


nus.feine Bedeutung, und heiße alſo: big an diefe 
Stelle. Ref. geſteht, daß er diefe Aenberung far un⸗ 
zuläſſig haͤlt. 

Sehr richtig wird. bemerkt, daß qua weder per quem 
locum bebeute, noch für qua parte, qua via, flche. 
Wäre dieſe Ergänzung richtig: fo müßte auch bei quo 
ein Wort ergänzt werben. Viellelcht loco? allein quo 
loco heiße wo, ba hingegen quo wohin bebeute. Folg⸗ 
lich müffe bei qua eben fo wenig, als bei quo, ein Wort 
binzugedacht werden. Ferner wird bemerft, daß, fo 
wie hactenus nicht von der Zeit, eben fo adhuc nicht 
vom Drte gefogt werde. Es bebeute big jeßt, und 
werde nur in der fpätern Zeit fo gebraucht wie das deut⸗ 
ſche n o ch. 
Nun wird von adeo ‚ ideo,- uuond, gefprochen. 
Es wird bemerkt, daß. adeo eigentlih babin, big da⸗ 
bin, und fodann, im metaphorifchen Sinne, fo fehr, 
fogar, bedeute. Id — eo, dieß darum, fey end- 
li durch langen Gebrauch, mit veränderter Bedeutung, 
in ein Wort (ideo) vereinigt worden. Quoad ſey eben 
fo, wie adeo, nur mit nachgefegtem Berhältnißworte, 
jufommengefegt worden. 

-Zulegt wird von den Adverbien auf orsum und or- 
sus, von der Partifel us, die nur noch in ben Wörtern 
usguam, nusquam, usque Horfommt, von sus und 
sursum,- und endlich von ben Ortsadverbien hinc, illinc, 
istinc, inde, unde, deinde, exinde, dein, exin, 
wilche hier adverhia localia emotiva heißen, gehandelt. 

Der in deutſcher Sprache gefchriebene Anhang ente - 
hält Sculnachtichten. Zuerſt witd von den Lehrern, 
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zweitens von der Frequenz der Anftalt, brittend vom - 
Unterrichte, viertens von ben Lehrmitteln, fünftens von. 
der Disciplin, ſechſtens von der Deffenklichkeie alles des-· 
jenigen, was auf die Schule Bezug hat, gefprochen,: 

und endlich ſiebentens wird die Ordnung der Prüfung 
angezeigt. Mef. hebt Einiges aus diefem Anhange aus. 

Im Schuljahre von Dftern 1824 bis 1325. waren 

als Schüler des Zittauer Gymnaſiums 125 eingezeich⸗ 
net, unter denen 23 Neuaufgenommene waren. Don 

dieſer Zahl gingen Oſtern 1825 eilf.auf die Univerfität 
ab, und eilf waren im Laufe des genannten Jahres fchon 
früher zu andern Beftimmungen abgegangen. Der Plan 
des Unterrichtes wird beim Anfange eines jeden Schule 
jahres, und fo oft Veränderungen nöthig find, von den 
ſämmtlichen Lehrern berathen, von dem Director abge» 
faßt, und fodann der Schulcommiffion zur Beflätigung 
vorgelegt. Der Unterricht : umfaßt Religion, Ges 
ſchichte, Geographie und Mathematik, mele 
che letztere Wiffenfchaft, mit Ausnahme der Arithme- 
‚tik, jedoch) aus Mangel eines eigenen Lehrers im oben 
genannten Schuljahre ausgefegt werben mußte; und for 
dann deutſche Sprache und dbeutfhen Stil, 
griehifhe, lateiniſche, franzöfifhe, und 
hebraͤiſche Sprache; und endlih Mufik, 3elch⸗ | 
nen und Tanzen. 

Das über das Betragen der Sittauer Gymnaſiaſten 
ausgeſprochene rühmliche Urtheil hat Ref. mit großem 
Vergnügen geleſen. Auch verdient der Umſtand bemerkt 

zu werden, daß jetzt wöchentliche Lehrerconferenzen 
gehalten werben , bei welchen über alle zur Schuldiſci⸗ 
plin gehörige Fälle gemeinfchaftlich entfchieden wird. Fer⸗ 
ner findet jeßt eine von der Schulcommiffion beftätigte 
Claſſenprüfung flatt, welche privatim gefchicht, und-zum 
Behufe der Verfegungen dient. Auch gefchieht jetzt bie 
Aufnahme neuer Schüler nicht mehr bloß durch ben 
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Director, wie biefed vorher ber Ball wir,  fondern 
durch ſaͤmmtliche EI: die zu diefem Zwecke zuſammen 
kommen. 

In der dritten Einladungsſchrift wird von den 
adverbiis redditivis comparativis, welche fich größten⸗ 
theils auf am, aber auch auf ĩ. endigen, gefprochen. 
Ref. wird das Hauptſächlichſte a 8 ihr ausheben. Quam 
und qui dienen zu einer Zrage. 'Tam, nam und dam 
baben eine hinweiſende Bedeutung, Der Unterfchied von 
tam und dam iſt leicht anzugeben. Tam bedeutet [9 
fo ſehr; dam hingegen zeigte weit ſchwächer hin, und 
ward nach und nach, mit veränderter Bedeutung, eine 
‚bloße vox enclitica, welche fi nur noch in quidam 
findet. 

Da nam eine binmeifende Bebentuug hatte, und 
eigentlich und Anfangs al ſo hieß: fo Fonnte leichte in 
der Folge ein urſachlicher Begriff mit ihm verfnüpft wer⸗ 
ben. Aus nam bildete ſich, als meichere und längere 
Form, enim, welches befanntlich bei den älteften Schrift« 
ſtellern, vorzüglich bei den Fomifchen Dichtern, eben fo 
twie nam zu Anfange eines Satzes gebraucht wird. Mar 
findet auch) namque enim und quia enim mit einander 
verbunden. Nam mwirb auch bisweilen in einer Frage 
nahgeftelt, wo es eine vox enclitica wird. Diefeg 
gefhieht in quisnam, quinam, ubinam, utrumnam, 
numnam, numquidnam, ecquodnam. Utrumnam, 
welches zweimal im Livius, jedoch auf feine ganz fichere 
Art, vorfommt, ehe nur infpäteren Schrififtellern. Num- 
nam fommt bloß bei Plautus und Terenz vor, Die 
Formen quandonam und undenam werben nie in den 
Alten gefunden; wohl aber numqguidnam und ecquod- 
nam, Gedräuchlicher ift ecquisnam. Anftatt quisnam, 
gquidnam, etc, wird auch nam guis, nam quid, 
geſagt. 
Von dem re ER Adverbium 
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am flammen iam, etiam, clam, palam und fariam 
ab, welches Ießtere in multifariam, omnifariam etc., 
noch vorhanden iſt. Jam fheint aus der zweiten Form 
des redditivi indefiniti, welche i if, gebildet zufeyn; 
baher es bei den Komikern oft zweifylbig it. Iam bes . 
deutete urfprünglich,, wie das griechifche öymou, certo 
quodam modo, verto quodam gradu; aber. banı er- 
hielt es bie Bedeutung des griechifchen 454, mit bem es 
eine gleiche Beſchaffenheit hat, da baffelbe aus x und 54 
zufammen geſetzt iſt. Alle auf am ausgehende reddi- 
tiva entfprechen nämlich den griechiſchen Partifeln auf 
4. Dam ift öf, quamy und 7, nam yy, am und 


an ꝓoder y. Die Sragrpartifel an, welche mit dem 
- enclieifhen oder unbeftimmten am einerlei ift, entfpricht 


daher ganz genam den griechifchen Partifeln z und %, 
und fann folglich nicht aus autne entftanden feyn, wie 
‚Herrmann und Beier glauben. | 

Aus der nämlichen enclitifchen Partikel am ift bag 


"Wort etiam gebildet, beffen erfterer Theil nichts Ande- 


res als das griechifche Erz iſt. Diejenigen irren fich da⸗ 


ber ſehr, welche etiam für eine Zufammenfegung von et 


— iam halten. Hieraus erhellt zugleich, wie falfch bie 


Meinung ift, daß für etiam oder quoque von ben bef- 
feren Schriftfiellern auch et gebraucht werde. Ueberall, 


wo im Cicero noch et für etiam fteht, muß folglich eliam. 


verbefiert werden. Quam befindet ſich als vox encli- 
tica in ſehr vielen Wörtern, i- B. in unguam, us- 
quam,.nusquam, quoquam, nequam. Quam hat 
ferner den befondern Gebrauch, daß es, ohne bag tam 


‚vorhergebt, geſetzt wird. Auch ſteht ed nicht felten für 


potiusquam. Piam, welches osciſchen Urfprunges iſt, 
und für quam ſteht, wird nur noch, als vox enclitica 
in quispiam, nuspiam, uspiam, gefunden, ob «8 


gleich urfprünglich ein adverbium xedditivum compa- 


* 
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rativum getvefen feyn muß, ba nad bem Feſtus bie 
Oscer pippit, welches pis, pia, pit, vorausfegt, für 
quicquid fagten. Aus den angehängten Schulnachrich- 
ten theilt Ref. Folgendes niit. | 

In die Stelle bed am 15. Mai 1825. In einem Als 
ter von 58 Fahren und 5 Monaten verftorbenen Con« 
rectors M. Kneſchke ruͤckte der damalige Herr Sub⸗ 
rector M. Lachmann auf, und trat am 20. Sept. 
des genannten Fahres fein neues Amt an. Des treffe 
lihen Kneſchkes mürdiger Sohn, der Eolaborator 
am Zittauer Gymnafium war, legte gegen den Anfang 
des Septemberd 1825, wahrfcheinlic aus Mißmuth, 
fein Amt freiwillig nieder, Es iſt diefes zu beflagen, 
da das Gymnaſium, nach) dem Zeugniffe des Herrn Direc⸗ 
ters Lindemann, an ihm einen -fleißigen und tüchti= 
gen Lehrer hatte. Zum Subrector wurde ber damalige 
Here Diaconus in Großhennersdorf Hei Zittau, Rü- 
dert, berufen, welcher gleichfald ben 20. September 
1825 in fein neues Amt eintrat. ; Auch wurde ihm der 
Unterricht in der Mathematik übertragen. Als Collabo⸗ 
rator wurde an Heren Kneſchkes Stelle Herr Range 
berufen, ber am 21. Dctober 1825. fein Amt anttat, 
und zugleich als Bibliothekar an der Rathsbibliothek an- 
geftellt wurde. Herr Theodor Emanuel Schuljs, 
brauberechtigter Bürger und Aeltefter der Zittauer löblli⸗ 
hen Seiden = und Gemwürzfrämerinnung, welcher ben 19. 
April 1824 felig entfchlief, vermachte in feinem unter 
bem erften März 1824 errichtetenund am 2ı. April def 
felben Jahres eröffneten Zeftamente 3000 Thaler für 
Studirende, bie ihre Vorbildung auf dem Zittauer Gym⸗ 
nafium erlangt Haben würden. Er machte dabei ausge. 
zeichnet fittlihe Aufführung und wiffenfchaftliche Bil⸗ 
bung zur Hauptbebingung ber Genußfähigfeit, weshalb 
bie Eompetenten, nach‘ ben eigenen Worten bes eblen 
Stifters, ſich vor der Zittauer höchſt achtungswerthen 
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Schulcommiſſton einer  Rrengen Prifing m iu untertoer. 
fen haben. 


In ber vierten — wird von den“ 
ſich auf i endenden redditivis: adverbiis comparativis 
gefprochen. Zuerft von qui. Daß fragende qui, heiße 
‘ed, ſtammt wahrfcheinlih, Mas auch von quam und 
quum gilt, nicht vom beziehenden Fürworte ab, wenn 
es gleich eben fo lautet wie. der. alte Ablativ deffelben, 
der für quo gebraucht wird. Das Adverbium qui heißt 
fo viel als quomodo, mofür nie quo gefagt werden 
fann. Qui. bebeutet aber auch aliquo modo, quo- 
dammodo, und dann iſt es ein adverbium indefini- 
tum, Gleichen Urſprunges iftalioqui, welches alia qua- 
dam ratione bedeutet; woraus zugleich die Unrichtigfeie 
der Schreibart alioquin, welches einen verneinenden 
Sinn haben würde, erhellet. Alias und alioqui find 


ſo von eittander unterſchieden: alias (A Aore') bezicht 


fich auf die Zeit; alioqui (dA mas) auf die Are 
und Weife. Aliter aber unterſcheldet fich von alioqui 
nicht mehr, ald dAAwg von a AAws mus. Daffelbe 
gilt von ceteroqui, Atqui, welches aus at und qui 
zuſammen gefege if, und bem griechiſchen AMMà mws 
- entfpricht, bedeutet at aliquo modo, at quodammodo, 
aber gewiffermaßen; und fodann, aber gleich. 
wohl, melcher Iegtere Begriff der vorigen. Bebeus 
sung gang nahe verwandt if, und im Griechiſchen durch 
HAAR uevros ausgedruͤckt wird; und endlich, nun 
aber doch. Qui if auch ein besichendes Adverbium, 
in welchem Falle es für quomodo, quemadmodum, 


fieht. Bei diefer Gelegenheit wird bemerft,. daß quin, | 


welches aus qui ne gebildet iſt, nichts Anderes ald qui 
non, quo minus, fey. So wie bad griechiſche 6 örwg 


| oft für iva gebraucht ee. beißt ee ferner, eben fo. wird 
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das lateiniſche qui auch oft für ur gefett, wofür jedoch 
noch öfter quo gefunden wird. 

Die der osciſchen Sprache angehörende Kelativform 
pi oder pe, wird nur noch in quippe und quippinf 


angetroffen, welches legtere Wort aus quippe und ni - 


gebildet zu ſeyn fcheint. Quippe heißt aber eigentlich 
quidque, und iſt das griechiſche o’ re, das iſt oᷣ, quod, 
mit dem Wörtchen re verbunden. 

Daß die hinweiſende Form si gebräuchlich geweſen 
iR, zeige nicht nur das Wortsic, welches fihaussi— ce, 
wie 'hic aug hi — ce, bildete, fondern auch dad ita⸗ 
liänifche und fränzöfifche si, welches das Iateinifche sic 
und daB beutfche fo bedeutet. Wie es gefommen ift, daß 
si, gleich dem deutfchen im Vorderſatze für wenn ge 
bräuhlichen fo, eine bedingende Bedeutung erhalten hat, 
dürfte ſchwer zu erklären feyn. Nimmt man aber an, 
daß das lateiniſche si mit dem griechifchen ei ein Wore 
iR: fo ift dann dag bedingende si von dem hinweiſenden 
Umſtandsworte si völfig verfchieden. 

Das unbeſtimmte ĩ wird bloß noch In mehreren Zus - 
fommenfegungen und Ableitungen gefunden, wie iniam, 
aus i — am, daher es auch bei den dramatifchen Dich» 
ten zweiſylbig fleht, in ni, aus ne (non)undi, wel⸗ 
ches eigentlich non ullo modo, nullo modo, beißt, 
und nicht mit dem aus nisi zufammengegogenen ni ver- 
twechfelt werden darf, inita, item, von welchen dag 
erſtere eo modo, und daß letztere eodem modo bedeu⸗ 
ttt, Daß bag adverbium redditivum ut, uti, welches 
eigentlich eine relative Bedeutung hatte, auch in unbe⸗ 
ſtimmtem Sinne gebraucht worden ift, geht aus dem alten, 
im Plautus vorfommenden, Worte aliuta hervor, wel⸗ 
ches alio quodam modo heißt, und zugleich zeigt, daß 
anſtatt ur auch uta gefagt worden fl. 

Run wird Fürzli von den wichtigſten ber übrigen 


# 
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Adverbien gehatbelt, welche hurch ihre Bildung, Bebeu- 
sung und Abſtammung von einander unterſchieden find. 
Nur weinige von ihnen gehen auf. us aus, wie secus, 
mordicus, intus. Secus war ürfprünglich ein Abjec« 
tiv, und ſtammt von sequi ab, wie — dicus von di- . 


cere, — ficus Hon facere. Denn noch iſt ber Compa- 


"BE 


ratio sequior oder secior (daher eecins) vorhanden. 


| - Secus bedeutete folglich urſprünglich S’repov. Auch 


mordicus, das mit mordere offenbar zufammenhängt, 
fcheine Anfangs ein Adjectiv gewefen zu feya. Dieſes 
gilt auch von intus, da der Guperlativ intimus dafür ' 
zeugt. Zahlreicher. find die auf itus ausgehenden Ad» 
verbien,, welche alle, mit Ausnahme weniger, eine Bes . 
wegung aus einem Drte andeuten. So heißt hu- 
manitus; quodest ex hominis voluntate, unddann 
humanomore;publicitus publico jussu; com m u- 


nitus: decommuni consilio; mordicitus( denn 


fo muß im Plautus *) gelefen werden): inde a morsu, 
vom Biffe Her, durch Biffe, da hingegen mor- 


‚dicus (0845) bedeutet: mit jufammen gebiffe 
nen Zähnen 


Die auf im — Adverbien ſtammen mei⸗ 
ſtentheils von Verbis, wenige von Subſtantiven und Ad⸗ 
jectiven, und noch wenigere von Adverbien ab. Olim, 
welches fuͤr ollim geſagt wird, ſtammt vom alten ollus, 
woraus ſich ille bildete, ab. Eine beſondere Bildung 
haben meatim, tuatim, suatim, welche bedenten 
meo more, tuo more, suo more, 

Alte auf ein langes e ausgehende Adverbien ſtammen 
von Adjectiven auf us und a ab. Die ſich aber auf ein 
kurzes e endigen, ſtammen von Abjectiven ber dritten 
Declination ab, und twaten ale neutra. Wenige ſind 


Ablative von Subflantiven der dritten Declination, wie 
all a. | 
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forte, Hierher gehören auch bie, welche auf ie ausge⸗ 
hen, und eigentlich Adjective waren. Die ſich auf ein 
langes i endigen, find aus Ablativen des Plurals ent⸗ 
fprungen, mie gratis, ingratis, welche auch in ihrer 
urfprünglichen Form gratiis, ingratiis, vorfommen. 


Die auf o ausgehenden Abverbien drücken, einen bem 
Ablativ des Adjectivg fehr nahe verwandten Begriff aus; | 
die mit einem langen e fich endigenden Adverbien hinge⸗ 
gen bezeichnen die Art und Weife, auf welche fih Etwas 
verhält... 3.8. tuto (Ev. aoPaAei) in Sicherheit; 
tute (oDalös ) , auf fihere Weife. - Die auf um 


‚ausgehenden Adverbien find eigentlich alle, wie bie, wel 


he fich auf ein kurzes e endigen, neutrifhe Singulare 
von Adjectiven und Participien, wie parum, multum, 
iterum, actutum, etc. Iterum flammt, wie iter, 
von ire ab. Daher unterfcheidet es fich von rursum, 
welches re — vorsum lauten follte, und alfo eigent« 
lich rückwärts, und dann wieder heißt. Iterum 
aber bedeutet eundo, pergendo, zum zweiten Ma- 
le. Mithin muß primum, iteram, deinde, nice 
primum, rursum, deinde gefagt werben. Actutum 


ſcheint von dem alten Verbo actuere, welches eben fo vom jr 


Subftantiv actus, wiestatuerevon status, gebildet worden 
iſt, Herzufommen, Das Particip actulus heißt in actu posi- 
tus; daher bedeutet das Adverbium actutum cum actu 
multo, non segniter, celeriter, thätig, rafch ‚ eilig. 


Die auf um und o ausgehenden Abverbien find fo 
don einander unterfchleden, daß bie erfteren, welche ih» 
ter Natur nach neutriſche Adjective find, dem Begriffe 
des neutrifchen Accuſativs am naͤchſten kommen, und bald 


die Sache ſelbſt, welche das Merkmal des Praͤdicats aus· · 


ſagt, bezeichnen, bald die Zeit bei dem Prädicate mit an⸗ 
deuten ; und die letzteren, welche dem urſprünglichen Be⸗ 
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griffe des Ablativs am nächſten fommen, bie Stelle, bie . 
Reihe, den Grad, das Mittel, ben Prädicaten beifügen. 

Die zufammen gefegten Abverbien find aus allen Wör⸗ 
tercloffen gebildet. 3. B. hodie, für hoc die; pridie, 
für priori die; profectg für pro facto, für gethan, 
gewiß, ficher; 2c. Magno opere und magnopere find 
verſchieden. Das erftere bedeutet magna industria, und 
If kein: Adverbium, fondern eine Redensart, welche bis⸗ 
‚weilen für das Adverbium flieht, ohne jedoch ihre ur« 
fprüngliche Bedeutung zu verändern ; das letztere hinge⸗ 
gen IR einadverbium asseverandi. Daher kann magno- 
pere für valde gebraucht werben, welches bei magno 
opere aber nie gefchehen fann. Eben fo unterfcheiden' 
fi) quodammodo und quodam modo von einander. 
Daß erfiere enshält feinen Hauptbegriff in dem Fürworte 
quodam , und entfpricht dem deutfchen gewifferma- . 
Ben; bag legtere hingegen hat feinen Hauption auf dem 
Subſtantiv, und bebeuter auf eine gemwiffe Are 
und Weife 

Nachdem ber Herr Verfaffer den Unterfchieb noch el⸗ 
niger andern Adverbien entwickelt, und mehrere aus Re⸗ 
densarten entſtandene Adverbien erläutert bat: ſchließt 
er feine Einladungsſchrift mit Schulnachrichten, aus wel⸗ 
chen ber, Ref. Folgendes. mittheilt. 

Auch für das Zittauer Gymnaſium ift durch ein Raths⸗ 
becret vom 20. Nov. 1826, eine allgemeine Maturitätd- 
prüfung, melche in eine fchriftliche und mündliche zerfällt, 
‚ zum großen Heil der Schule angeordnet worden. Der erfte 
Grad der Reife wird durch inprimis dignus, ber zweite 
burch valde digaus, ber britte durch dignus, und die 
Uneeife durch immaturns oder indignus bezeichnet, Hier⸗ 
. auf erwähnt.ber Hr. Verfaffer die Stiftung einer Leſebiblio⸗ 
thek für dad Gymnaſium, und er thut diefes, wie man 
denken kann, mit den freudigften Danfgefühlen * di 
Urheber derſelben. 
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Sept fchreitet ber Ref. zur Anzeige folgender vier 
Einladungsfchriften bes Heren Directord Lindemann 
fort; 5 

Memoriam Augusti Justi, viri illustris, a. 
d. XII. Julii 1825. h.l. q. c. pie celebrandam indicit _ 
Fridericus Lindemann, Director Gymnasii, 
88 4 

Ad solemnia inaugurationis, ’quibus duumviri cla- 
rissimi, amplissimi, döctissimi, FerdinandusHen- 
ricus Lachmann, Ph.D, et AA. LL. M. Gym- 
nasii Conrector, et Leopoldus Immanuel 
Rueckert, Gymnasii Subrector, munera sua au- _ 
spicabuntur, quaeque a.d. XX. mens, Sept. 1825 
celebrabuntur, humäniter invitat Frideticus 
Lindemann, Gymnasiü Director, Insunt fa- 
bularum tragicarum initia, quae apud 
Homerum leguntur, dialogo Graooe 
scripto exposita 126.4 

Memoriam Seligmanni a, d. X. mensis Maii 

1826 in Gymnasio Zittaviensi pie celebrandam in- 
dieit, Fridericus Lindemann, Director, 
88.4. 
Memorlam Melch, Caspar, Winkleri ın 
Gymnasio Zittaviensi a. d. XVIII, Octobr, 1826 pie 
celebrandam indixit Fridericus Lindeman n, 
Director Gymn. 8 ©. 4. 

Der Herr Verfaſſer fpricht zu Anfange der erfien 
Einladungsſchrift von einer doppelten Gattung Lateinifch 
ſchreibender Gelehrten. Die erfie Battung bilden diejer 
nigen, welche, ausgezeichnet durch eine reiche und glück, 
liche Darftelungsgabe, das ganze Gebiet der römifchen : 
Sprache beherrſchen, und fih daher das Beßte und Ge» 
diegeufte aus den Schriftftellern jebe Zeitalter aneignen. 
Andere Hingegen, und diefe bilden die zweite Gattung, 
ſchlleßen fih in einen Kleinen Zeittaum ber lateiniſchen 
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‚Sprache ein, und befchränfen dadurch bie an unbfüc ſich 
ſchon engen Gränzen berfelben noch mehr. Unbefanne 
mit den Erforderniffen einer Acht römifchen Schreibart,. 
halten fie ſich in ihrem Dünfel für gründliche und ge⸗ 
ſchmackvolle Kenner der ächten Latinität, und ſtellen ſich 
daher in münblicher und fchriftlicher Nede den größten 
neueren lateiniſchen Stiliften an die Seite. Dieerfteren 
Gelehrten bilden fich ; jede Art fflavifcher Nachahmung 
verachtend,, eine ihnen eigenthümliche lateiniſche Darſtel⸗ 
lung; die legteren hingegen find nicht einmal fähig, auf. 
eine verftändige Art nachzuahmen. a - 

So viele Fehler aber auch von denen begangen wer⸗ 
dem, welche jetzt Lateiniſch fchreiben, fügt. dee Herr Ver⸗ 
- faffer hinzu, fo wird doch noch mehr von denen gefehlt, 
welche jet Iateinifche Verfemachen. Zum Bemeife führe 
er die alcälfhe Strophe an, in welcher Mehres 
res von den Gelehrten auf eine unrichtige Art angenome 
men wird. Er bleibt fodann bei Einem Puncte derfelben 
ſtehen, und erläutert denfelben mit gewohnter Genauig⸗ 
keit. Die Beſtimmung dieſer Blätter jedoch geftattet. kei⸗ 
nen Auszug aus ber von ihm gegebenen Erläuterung. . 
Der Herr Verfaffer erinnert fich zu Anfange derzweie 

ten Einladungsfchrift an die auf der ehemaligen Wittene 
berger Hochfchule verlebte Zeit mit hoher Freude, wo 
er mit ihm gleichgefinnten Freunden den herrlichen Un⸗ 

gereicht Lobecks, der jetzt Profeffor der alten Litte⸗ 
ratur zu Königsberg Ift, ‚mit tiefer Bewunderung feiner 
feltenen Gelehrfamfeit und mit, glühender Lernbegierde ges - 
noß, und an der von Ihm ‚geleiteten philologiſchen Ge⸗ 
fenfchaft Anteil nahm. Bald famen die Theilnehmer 
‚an berfelden auf ben Gedanken, fich zu den in Ihr zu ver» 
handelnden. Gegenftänden nicht mehr der. Iateinifchen, - 
fondern der ‚griechifchen Sprache zu bedienen ; ein Gedan⸗ 
fe, welcher Lobecken gefiel, und von ihm felbft baburch, 
daß er den Anfang. machte, unterflügt wurde, Im orte 
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gange ber Uebung entſtand eine größere Fertigkeit Im grie⸗ 
chiſchen Schreiben und Sprechen. Die trefflichen Män- 
ner, welche den erwähnten philologifchen Verein bilde⸗ 

ten, beflagten oft bei diefer Gelegenheit das unglückliche 
Schickſal der herrlichen griechifchen Sprache, welche hin⸗ 

ſichtlich ihres wiffenfchaftlichen Gebrauches In Wort und 

Schrift der Tateinifchen Sprache weichen mußte. Dieſer 
Umſtand beftimmte ſchon damald ben Herrn Verfaffer zu 

dem Entfchluffe, fich beieiner zu druckenden Abhandlung 

einmal der griechiſchen Sprache zu bedienen. Diefer Ger 

danfe kehrte fpäter in feine Seele zurück, und warb bie 

Beranlaffung zu dem in griechifcher Sprache abgefaßten 

Gefpräche, welches in der zweiten Einladungsſchrift ent⸗ 

Halten iſt. Ref. hat dieſes Gefpräch, melches hier jedoch 
nicht ganz abgedruckt iſt, mit großem Vergnügen gelefen, 

und ſich vergeblich bemüht , irgend Etwas, in fprachlicher 

Hinſicht, aufzufinden, wobei eine wahre Austellung gemacht 

werden könnte. Die Manier und der Vortrag des pla⸗ 
tonifchen Dialoges find glücklich nachgebildee worden, fo 

daß ber Leſer fich in die fchöne Zeit verfegt glaubt, in 
welcher die Sprache und Literatur Griechenlandeg in ihrer 

böchften Blüthe ſtanden. 

Nach dem Gefpräche wird nun bie auf dem Zitelblatte 
genannte Feierlichfeit näher angefündiget, und bei dieſer 
- Beranlaffung den würdigen Männern, welchen fie galt, 
das Ihnen gebührende Lob ertheil. | 

In der dritten Einladungsfchrift giebt der Here 
Verfaſſer den Unterfchieb ber Redensarten usu venire 
und usu evenire an. Er bemerkt, daß die Bedeutung 
biefer neuerlich wieder zur Sprache gebrachten Redens⸗ 
arten, zwifchen welchen die bis jeßt verglichenen Hand⸗ 
ſchriften Hin» und herſchwankten, noch nicht mit gehöri⸗ 
ger Sorgfalt unterſucht und feftgefeßt worden fey. Um 
Die Redensart usu venire richtig zu verſtehen, muͤſſe man 
den bei den dramatiſchen Dichtern am häufigften vorkommen⸗ 
| g⸗ | 


4116: | | 
den Ausdruck usus venit berückfichtigen , welcher nicht® 
Anderes heiße als: res ita fert, ipso experimento ob- 
viam est, und ſodann: ‚res postulat, opus eat, fuͤr 
welches usus venit aber auch, wenigſtens in einem ähn⸗ 
lichen Sinne, usus est gefagt werde. Welche von biefen 
beiden Bedeutungen voran geſtellt werden müffe, fen leicht 
zu entfcheiden. Usus heiße nämlih der Gebrauch 
einer Sache. Mithin bedeute usus venit eigentlich 
'der Gebrauch kommt, bietet fich dar. Leicht 
fey uun der. Uebergang bdiefer Bedeutung zu dem zweiten, 
in älterer. Zeit gebräuchlichern, Begriffe geweſen, nad 
welchem usus venit heiße opus est. Die erftere Bedeu⸗ 
tung aber fey In der fpäteren Zeit gewöhnlicher und viel 
leicht allein gewöhnlich gemwefen. Usus venit fey nun, 
nach Art bes aus multis modis gebildeten multimodis, 
mit Hinausftoßung des s, in Ein Wort zufammen gezo⸗ 
gen worden, das, wenn es auch nicht in Ein Wort ges 
ſchrieben werde, doch mit Einer Betonung ausgefprochen 
werden müffe, - fo daß usu venit eben ba, was usus 
venit heiße, bedeute, Usu evenit hingegen feyen zwei 
Worte, welche zwei Begriffe enthielten, und eigentlich bes 
beuteten: e8 komme aus dem Gebrauche, (denn 
evenire heiße venire exaliqua re), das heißt, ed ge⸗ 
ſchieht dem Gebrauche gemäß, es geſchieht, 
e8 ereignet fih gewöhnlich im menſchli— 
chen Leben. 

In der vierten Einladungsſchrift Wied, um nachfies 
hende Stelle des *) Cicero zu erläutern, von der Nies 
berlage der Römer in dem Walde Litana gefprochen. 
Quoties non modo ductores nöstri, sed. universi 
etiam exercitus ad non dubiam mortem concurre- 
runt? Quae quidem si timeretur, non L. Brutus 
arcens eum reditu tyrannum, quem ipse expulerat, 
in proelio concidisset; non cum Latinis decertans 

°) Tuscc, Dispp. I,, 87. > 
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paler Decius, cum Etruscis filius, cum Pyrrho ne- 
pos, se hoslium telis obiecissent; non uno bello pro 
patria cadentes Scipiones Hispania vidisset, Paullum 
et Geminum Cannae, Venusia Marcellum, Latini 
Albinum, Lucani Gracchum. Hier wird vom Eis 
cero ein Albinus genannt, ‚den die Latelner für fein Va⸗ 
terland fallen fahen. Kein Herausgeber des Eicero ſagt 
Etwas über diefen Albinud. Der Herr Director Lins 
demann ſah fich daher genöthigt, ſelbſt dieſem Manne 
nachzuforfchen. Er fand aber bloß ben A. Postumius, 
deſſen Gefchlecht in der Folge den befonderen Zunamen 
bee Albiner erhielt, und der als Dictator das Heer 
gegen bie Lateiner in der berühmten Schlacht bei dem re« 
gillifchen See anführte, inmelcher die Macht der Tarquie 
nier auf das Aeußerfie gebracht wurde. Allein biefer 
Albinus fiel nicht im Kampfe gegen die Lateiner; und 
fo kann er alfo auch nicht vom Cicero gemeint werben 
ſeyn. Außer ihm aber weiß die römifche Geſchichte von 
feinem andern Albinus, der gegen die Lateiner Fämpfte. 
_ Daher ift es dem Herrn Direckor klar, das Eicero’8 Worte 

verbeffert werben müffen. Diefe Verbefferung gebe Lu- 
cins Postumius, der unftreitig Albinus genannt wurde, 
an die Hand. Diefer Lucius Postumius habe nämlich 
als ernannter Prätor und Eonful im Jahre 536. nach 
Erbauung’ Rome in Gallien im Walbe Litana durch eine 
Kriegstift der Gallier eine gänzliche Niederlage erlitten, 
und fey, um nicht zum Gefangenen gemacht zu werben, 
im Kampfe mit bem Feinde gefallen.*) Daher habe ber 
Wald Litana den Poftumius für fein Vaterland fallenge- 
fehen. Folglich müffe in. ber Stelle Eicero’3 gelefen wer: 
werden: Litana Albinum. Diefe Veränderung bat für 
ben Ref. einen folhen Grab ber Gewißheit, daß er fir, 
wenn er Cicero's genannte Schrift herausgaͤbe, unbebenf. 
lich in den Text aufnehmen würde. 


) &, Liv. XXI, 24. Polyb. III, 118, Frontin, Strat. I, 6, 


— 
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Hinſichtlich des Worted Litana bemerkt der. Here 
‚Direct, daß aus den In einer Parenthefe ſtehenden Worten 
des Livius: Litanam Galli vocabant, gu erhellen fcheie 
nen, das Litana fein Adjectiv, fondern ein Subſtantiv 
fey. Er vergleiche biefen Namen mit andern ähnlichen 
celtiſchen Wörtern, z. B. mitSequäna, Matröna, Mu- 
tioa, AxÖna, Ebläna, Suäna; baher auch die vor⸗ 
legte Sylbe des Wortes Litana kurz audgefprochen were 
den muͤſſe. 


Am Schluffe biefer Anzeige ſpricht Ref. mit Vergnuͤ⸗ 
gen die Achtung und Anerkennung aus, welche der Ge⸗ 
leht ſamkeit und dem Scharfſinne des Herrn Director x ine 
demann gebührt. Sorau. 


M. Schade. 





2. Andere literariſche Anzeigen. 





Betrachtungen über die Methode der kleinſten Duas 
drate. Prolegomena aller tiefern Naturforfchung; ro ©. 
ins. Von Dr. Nuͤ enberger. 


Befond Abdruck aus dem 1. Hefte der Abhandl der Rat 
—— 


Einzelne wichtige Lehren oder Regeln, welche durch 
- Hülfe der höhern Mathematik von tiefdenfenden Geomes 
tern aufgefunden worden, und, indem fie fich durch eine 
vielfeitige und nutzreiche Anmenbbarkeit auszeichnen, ein 
allgemeineres Intereffe auch außerhalb der . Sphäre der 
eigentlichen Mathematiker zu erwecken fähig find, auf 
eine fo viel möglich populäre Weife auseinanderfegen, 
und fo den Nuten, ber durch eine richtige Anwendung 
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berfelben möglich wird, verallgemeinern, — bie iſt 
unftreitig an fich etwas Verdienſtliches und Löbliches, aber 
nicht gerade Immer etwas Leichted. Denn mie bei einer 
folchen populären Behandlung eines mathematifchen Ge⸗ 
genftandes einmal die Einmifchung oder Berückſichtigung 
foicher Lehren, deren Kenneniß nicht vorausgeſetzt wer⸗ 
den darf, vermieden werben muß, fo iſt es von der ats 
bern Seite doch ebenfo nothwendig, eine gewiffe Gründ« 
lichkeit zu erhalten, und bei forgfältiger Vermeidung alles 
nackten Hinftellens bictatorifcher Ausfprüche und Bor . 
ſchriften dem Leſer überall eine möglichſt klare Einfiche in 
bie Natur des Gegenftandes zu verfchaffen. Die vors 
liegende. Abhandlung Ift ohne Zweifel wenigſtens Vor⸗ 
zugsweiſe in der guten Abficht gefchrieben, die Methode 
der. Eleinften Duadrate auchunfer denen befann- 
fer zu machen, bie nicht eigentliche Mathematiker find, 
und doch, namentlich ald Liebhaber der Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten, Gelegenheit haben können, das genannte Verfahren. 
mit Nugen anzuwenden. Der Vortrag iſt im Ganzen 
populär; nur fcheint er dem Rec. für den genannten Zweck 
nicht immer richtig gehalten zu feyn, indem er an ber einen 
Stelle zu tief in die firengere Wiffenfchaft Hineingeht, an an⸗ 
dern die gemünfchte gründlichere Erörterung feblen läßt. Der 
hochachtbare Herr Berfaffer beginnt mitfolgenden (Beiläufig 
gefagt, aus Biot, Apron. phys.T. II. p. 203. entlehnten) 
Worten :,‚ Wenn eine Runft, eine Wiffenfchaft oder auch nur 
„eine Erfindung irgend einer Art faft auf Einmal den 
'wböchften Gipfel der Vollkommenheit erreicht, ſo If 
„Nichts intereffanter, als den geheimen Urfachen biefes 
„überraſchenden Erfolges nachzuſpuͤren.“ Da nun hier: 
auf die Methode der kleinſten Quadtate als eines der 
Mittel ſo ſchneller Vervollklommunung in Hinſicht der prac⸗ 
ſchen Aſtronomie genannt wird, fo ſollte man vermu⸗ 
then, daß das vorliegende Schriftchen hauptſächlich auf 
die Unterſuchung, wie man zur Auffindung der genannten 
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‚Methode gelangt, ober warum biefelbe für die beobach⸗ 
tende Aftronomievon fo großem Nugen fey, vielmehr ein- 
gehen werde, als in der That gefchehen it; denn Er⸗ 
Härung der Methode und Erläuterung bderfelben durch 
einige Anwendungen iſt der Hauptinhalt ber Abhandlung. - 
Zuerft wird der Zweck des gebachten Verfahrend auf eine- 
deutliche Weife angegeben, bie Regel ſelbſt entwickelt 
und an einem Beiſpiele erläutert, auch noch, wiewohl nur 
kurz, mit einem andern Verfahren (Anwendung des arith« 
metlfchen Mittels) verglichen, S.2 — 6. Hierauf folge 
©. 7. und 8. bie Anwendung ber Methode auf eine 
afteonomifche Aufgabe, jeboch nur augedeutet und ohne 
genauere Ausführung ; und zulegt S. 9 und 10, werben 
die Erfinder des betrachteten Verfahrens nebſt andern 
Schriftfielern, welche davon gehandelt haben, ange⸗ 
führt. Es bedarf wohl nicht der Erwähnung, baß bei 
diefer fo kurzen Darftelung bee Gegenſtand au und für 
ſich ſelbſt fehr vieles von dem Äntereffanten verlieren muß, 
welches er bem Kenner ber Wiffenfchaft darbietet bei ei⸗ 
ner Auselnanderfegung, mie fie Gauß gegeben hat; 
indeſſen der Zweck de8 Hrn. Verf. war auch wohl, mehr 
wegen ber nüglichen Anwendung, ald um ihrer felbft 
willen bie Methode ber kleinſten Quadrate zu erklären, 
und zwar für Lefer, die nicht Mathematiker von Profefs 
‚fion find. Natürlich aber mußte dennoch wenigſtens ei» 
nige Belannifhaft mit den Anfangsgränden der Mathes 
matif vorausgefeßt werden, und jedem damit ausgerüs 
fteten Leſer wird die hier gegebene Darftellung fo mweit 
verfiändlich feyn, daß er den Sinn der Kegel und ihre 
Anwendung begreifen kann; allein die Richtigkeit der Re⸗ 
gel, ihre Entwicdelung aus andern mathematifchen Leh⸗ 


ron Finnen nach ber Behandlung bed Hrn. D. N. nur bier. 





jenigen verfichen, welche auch mit den Elementen der 
Differentialrechnung befanne finds welche Bekanntſchaft 
aber bei einer populären Darfielung nicht vorausgeſetzt 


> 


werden ſollte. Nach bes Rec, Bebünfen wäre es daher beſ⸗ 
fer gethan gemwefen, wenn der (bekanntlich in die höhere 
Analyfis ganz eingeweihete) Hr. Verf, die Differentials 
rechnung ganz umgangen und etwa eine ähnliche Beweis. 
führung gewäßle hätte, wie Biot a. D, Wer übri- 
gend die Gründe einficht, auf welchen die Methode der 
fleinften Duabdrate beruft, der muß auch vollfommen 
überzeugt feyn, daß fie nothwendig zum möglich nächften 
Reſultate führt; mem aber jene Einficht- abgeht, der 
wird zu biefer Leberzeugung auch nicht bloß dadurch ger _ 
langen, daß er ein berechnetes fpecielles Beifpiel, S. 6. 
vor fich ſieht, bei welchem, indem zwei Unbekannte aus 
drei Gleichungen beſtimmt werben follen, für die eine 
Unbefannte durch die Methode der kleinſten Quadrate al« 
lerdings ein näheres Refultat als durch das auf Beftim- 
mung bes arithmetifchen Mitteld gegründete Verfahren, 
für die andere Unbekannte aber nach beiden. Methoden der» 
felbe Werth gefunden wird. Der Herr Verf. fagt in 
einee Anmerkung, daß der legte Umftand (die Gleichheit 
bes. nach den verfchiedenen Methoden gefundenen Werthes 
ber einen Unbekannten ) freilich nur zufällig, aber alfo, 
wie aus dem abfichtlich gewählten Beifpiele erhelle, doch 
möglich ſey; ja es feyen fogar Fälle denkbar, wo beide 
Methoden durchaus daffelbe Nefultat geben würden; nur 
fünne eine andere als bie der Fleinften Duadrate der Ge- 
ſammtheit der Gleichungen nie ein näheres Genüge 
thun. Bloß diefe kurze Bemerkung fann den Hrn. D. 
N. zu den Schlußmworten S. 10, veranlaßt haben: „der 
„Hegenwärtigen Abhandlung möchte der Vorzug gebühren, 
erſt gezeigt zu haben, daß es allerdingsmöglich if, 
„auf einem andern Wege zu den nämlichen NRefultaten, 
„ toie vermittelft der Methode der Fleinften Quadrate, wenn 
„gleihnie zumäßeren, zu gelangen“. Allein diefe 
Möglichkeit Hat ja doch derHr. Verf. nirgends gezeigt. In 
dem angeführten Beifpiefe wird der Werth der einen Un: 
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Befannten nach ber einen Methode anders als nach ber 
andern gefunden ; alfo giebt das groeite Verfahren nicht 


völlig das nämlihe Reſultat, als die Methode 
der Heinften Quadrate, und in der untergefeten Anmer- 


ung fagt wohl der Here Verf. „die vollfommene Ue— 


‚, bereinfiimmung belder nach den verſchiedenen Methoden 


gefundener Refultate fey In gewiſſen Faͤllen denkbar“, 


zeigt aber.die Möglichkeit diefer Uebereinſtimmung durch 
Nichts. Hr. D. N. iſt ganz der Mann, der feiner Ab⸗ 
handlung den erwähnten Vorzug wirklich geben fonntez 
zu dem Ende mußte er aber, um mit ihm bei drei Gleis 
ungen für zwei Unbefannte ſtehen zu bleiben, in nöthi⸗ 
ger Strenge darthun, daß Im Allgemeinen in: drei Glei⸗ 
chungen von der Form: I, ax-- by + co; II, 


2 ax + b’x c'== o;1ll, ax + bux co 


die beftändigen Cöefficienten eine folche Befchaffenheit 
baben können, daß die Ausdrücke, welche man nach bei- 

‚ den Methoden für x und y findet, reſpective einanber 
gleich find. Setzt man der Kürze wigenm’! — ab! — 
.alb, m ab’! — al!b,m/l! — ab __ altbt, 
—ale — ac, al—alle — ac, all — 
alt — ale, BI be — bie, BY be 
— bie, BU — bicl — bc, fo findet man 


bdurch bie Methobe der fleinften Duabrate: 


Bim! + Bm! + Bm | 
x u | — ’ 
m’m‘ „4 m’m‘ 4 m/!4md * 
am’ + adlm!! +) am! 


mim! + mm 4 mm 


durch das andere Verfahren aber, indem man nach und 
nach aus J. und IL, aus I. und III., aus IL und III. 


u. 
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die Unbekannten beſtimmt, und zuletzt die Summe ber - 
drei Refultate burch 3 dividirt: | 

| B’m!m!H + Sumtmt + Be nt 


— — —— — 


—XRX 
— 4 — 

| 3 m’m’/miu 

Der Herr Verf. mußte alfo bie Möglichkeit bewei⸗ 
fen, die Größena, a‘, a“, bc. fo zu beſtimmen, daß 
den Gleichungen A——X und B— B zugleich Genüge ge» 
leifter werde. Die Ausführung diefer Unterfuchung In 
alter Allgemeinheit erfordert freilich twohleine etwas weit 
fäuftige Rechnung, und überhaupt ift bier nicht ber Dre, 
länger dadei zu verweilen; Rec. bemerkt nur, daß, wenn 
man die beiden letzten Gleichungen durch einander divl⸗ 
dire, als eine Bedingungsgleichung bdiefe hervorgeht : 
m/d4 (m2 — m’?) (ap — aß!) 
( m’? — m’?) (aBH_ atuß?) m’ ( m’? | 
— m“/? ) (aß — ar — == 0; aus welcher 
noch die einfachere fließt: 
cm’4# [ m“!2 — m’? ] + om [mt 2. — m’? ] + | 
cm! [ m/l!2 __ m{('? ] ==0; ; 
und durch dieſe legtere wieber wird aldein befonderer Fall 
leicht erkannt, daß die drei. urfprünglichen ‚Sfeichungen 
vollkommen übereinftimmend find, fo dag je zwei von ihre 
nen immer diefelben Werthe für x und y geben, wenn 


—— a“) u lc) | 
b’ — bu pe pe iſt, 


in welchem Salle man auch natürlich durch beide Metho- 
den zu demſelben Reſultate gelangen muß. 


8. L. Sch. in Bubiffin. | 
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Oh, 


| Verjeichniß der ebangeliſch⸗ deutſchen und Göhmifchen 


Prediger, welche in der Stadt Zittau von 1716 — 1828. 


angeftellt geweſen find. Ein Nachtrag zu Carpzovs biftor. 


F Schauplatze der Stadt Zittau, III. 4. S. 34 — 90. 


Mitgetheilt von Schneider. Görlitz bei Heinze, 1828. 

15 ©. ge. 8. nl ne —W 
Da die nöthige Fortſetzung des Carpzov bis jetzt noch 

ein bloßer Wunſch geblieben iſt, ſo iſt jeder Beitrag dazu 


im: Einzelnen mit Dank arzunehmen. Der Verfaſſer, 
ein junger Freund der vaterländiſchen Specialgeſchichte, 


verdient daher feinen Dank. Er giebt auf dieſem Bogen 
die Namen nebft den dazu gehörigen Jahrzahlen. 

Zau eingefchlichenen Unrichtigkeiten gehört Folgendes: ü 
S. 5. M. Chriſt. Sriedr. Peſcheck warb nicht erſt 1758, 
fondern 1751 Pfarrer in: Eibau. ©. ro. M. Kretſch⸗ 
mar mar nicht in Zittau, fondern in Porigfch geboren. 


S.9. M. Lommagfch warb nicht Hofprediger, fondern So- 


phienprebiger, dann Kreuz » Diafonus In Dresden, 1817. 
aber. Superint. in Annaberg, ©. 14. Simonides war 
am 26. Dec. 1692 zu Tarnowitz in Ungarn geboren. 


. Beſchrelbung einiger bei Radeberg im Konigreiche 


Sachſen aufgefundenen Urnen mit unbekannten Charal⸗ 


teren. Nebſt Nachrichten von einigen andern alterthüm⸗ 
lichen Gegenftänden dafiger Gegend. Von Karl Ben, 
jamin Preusker, Rentamtmann zu Großenhayn, 
mit 2. Steindrucktafeln. Halle, 5. Ruff, 1828. 52 


Seiten 8. | 


Der für bie vaterländifche Alterthumsforſchung un⸗ | 
ermübet thätige Here Verf. liefert, nachdem feine Arbeit 


über die Oberlaufig zu Stande gebracht ift, eine Mono« 


€ 


2 


grophie über eine zu Radeberg einft gemachte Entdeckung. 


Es handele diefe Schrift von ein Paar Todtenurnen, bei 
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denen zwei ganz befondere Umſtände obmalten, nämlich, 
baß fie in einem gewölbten Gemache und zwar: in einzel⸗ 
nen Wanbdvertiefungen, beigefetst worben und mit Schrift« 
zeichen verfehen find. Bon allem, mas bier zu unter- 
fuchen war , liefert nun der Herr Verf. eine fehr genaue 
und mufterhaft umfichtige Befchrelbung, 

Da bie hier entdeckte Srabftätte auf eömifche Weife 
eingerichtet ift, und überdieß in ihrer Nähe römifche Mün⸗ 
jen von Auguftus, Claudius, Commodus und den Ans 
toninen, gefunden worden find, fo würde man dieß Grab⸗ 
mal für römifch halten müffen, wenn auch Römer auf 
Kriegszügen hierher wohl nicht gefommen find. Aber 
die Buchftaben weichen, wenn auch einige Aehnlichkeit vor⸗ 
handen ift, fo von den römifchen ab, daß man fie uns 


möglich für folche erfennen kann; es fey denn, daß der 


Verfertiger, ohne fchreiben zu fünnen, nur etwas buch» 
ſtabenãhnliches habe einkrigeln wollen, und Ihm latelnis 


fche Uncialfchrift dabei vorgeſchwebt habe. Auf eine eigen 


thümliche Weife find die Buchflaben an ihren Endpuncten 
mit Ringen verfehn. Außer diefen Zeichen befinden fich 
an den Urnen auc) Abbildungen von Pfellenund Bogen. 


Bölig unbekannt und beifpielog ift jedoch jene Schrift« 
artnicht, und Heyne, Zanetti und Tambroni haben 
Dafen befchrieben, die mit faft eben folchen Zeichen ver⸗ 
fehn find. Auch an einigen alten Thürmen kommen aͤhn⸗ 
liche Charaktere vor. Dieß alles meift ber gelehrte Hr. 
Berf. umfichtig nach Die ganze Sache aber bleibt noch 
räthſelhaft. Hr. P. hält das Dengmal für germanifch. 

Ein Anhang enthält, S. 33 — 52. viele Notizen 
über Tobtenurnen, fo wie das Verfprechen, eine Karte 
von der Dberlaufig zu liefern, auf welcher beſonders die 
Drte, wo man Alterehümer gefunden hat, hervorgeho⸗ 
ben ſeyn ſollen; eine ſehr verdienſtliche Arbeit, die zu 
den Intereffanteften Reſultaten führen muß. 


* 


J 
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uebrigens if dies Büchlein - ein beſonderer Abbruck 
aus dem fechften Hefte des zweiten Bandes, von Kruſes 
Archio für Alterthümer. Beigefügt find, wie es noth« 
* wendig war, zwei Steindrucktafeln. 2 


M. pt. 





VII. 


Gelehrte Geſellſchaften und Preiſe. 


Am 28. Mai hielt die Oberl. Geſellſchaft bee Wiſſen⸗ 
ſchaften allhier ihre jaͤhrliche Hauptverſammlung. Der 
Hr. Landesälteſte v. Schindel, ihr Praͤſident, eröffnete 
fie mit einer kurzen Rebe, welche „ einige Betrachtungen 
über die das Gemüth niederfchlagende und doch durch 
„die allgemeine Erfahrung beftätigte Ausficht, nach un⸗ 
„ferm Abtritt von der Welt vergeffen zu werden,“ ent 
hielt, welche mit vielem Intereſſe angehört wurde und 
- in der Folge wohl in biefer Zeitfchrife erfcheinen dürfte. 
Hierauf verlas der Secretair den Jahresbericht, woraus 
Antvefende mit Vergnügen vernahmen, daß das JIntereſſe 
für die Zwecke der Geſellſchaft unter ihren Mitgliedern 
mehr in Zu- ald Abnahme fey. Darauf wurden meh⸗ 
tere Befchlüffe gefaßt, die dieſes Intereffe gewiß noch mehr 
erhöhen werben und unter andern der: daß zu verfehie- 
denen Zeiten mehrere Fragen von Seiten bes Ausſchuſſes der 
Gefenfchaft zur Beantwortung vorgelegt werben follen, 
wovon fchon im vorigen Jahre ein Verfuch, ber -fehr 
erwünſcht ausgefallen war, gemacht wurde. Die Ges 


ſchichte der Geſellſchaft wird in der Folge noch mehr dar 


von berichten. Mehrere Mitglieder ſollten Borlefungen 
"halten, und es hatten auch zu diefem Behufe Hr. Sup. 
| N - 
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Dr. Worbs einen fehr gebiegenen hiſtoriſchen Auffag über 
Tiſchocha, Hr. DA. Reg. Rath Herrmann in Bauzen 
eine intereffante_ Abhandlung über die Frage: „Iſt es 
„wirflich den Symnaften vortheilhaft, bie Bürgerfchu- 
„len von ihnen zu trennen, oder bürfte es nicht vielmehr für 
beide Anftalten gut ſeyn, fie unter gewiſſen Mobdiftcationen 
„da verbunden zu laffen, mo fie nicht getrennt worden 
„find, befonders in Mittelſtädten?“ eingefendet ; allein 
die Kürge der Zeit erlaubte nur dem Hrn. Sup. Buſch in 
Rothenburg den erften Theil feines Aufſatzes: „über Auf⸗ 
„Härung und Obſcurantismus“ vorzulefen. | 


Außerdem befchäftigeen bie Geſellſchaft die im vori« 
gen Fahre mit verdoppeltem Preife aufgegebenen Sragenz 
„Wann und aus welchem Nechtögrunde fam die Ober» 
„laufig im 13. Jahrhunderte an das Haus Branden⸗ 
„burg? Welche Verbienfte erwarb fich daffelbe um dieſe 
„Provinz? Welches war der Zuftand bed Landes unter - 
„deſſen Hoheit?“ Diefe Sragen waren im vorigen Jahre 
nicht genügend beantwortet und daher, der Perri’fchen 
Stiftung gemäß, in der letzten Hauptverfammlung am 
3. Deck. 1827. jum andern Male auf das Jahr 1827. 
mitverboppeltem Preife d. i. Einhundert Shalern 
in Solde aufgegeben und der Termin, an welchem 
die zu erwartenden Bewerbungsſchriften eingeben follten, 
aufden legten Aprila. c. gefegt worden. Es gingen auch 
bis dahin und einige Tage fpäter 7 Schriften ein, wel⸗ 
he mit folgenden Sinnfprüchen verfehen waren, als: 

A. Distingue tempora etsic concordabit scriptura, 
B. Non omnis moriar, 
C. Ein Gefchleche vergeht durch dag Abſterben des 
legten männlichen Familienzweiges. | 
D. Vix patria est dignus cui non patria cura est. 
E. Scepter wechfeln, Waffen roften, aber was in den 
Beift gelegt ift, bag ift ewig. | 
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F. Nolite frönti credere: seripsit. | | 
G. Vieles Falſche berichtet man und von vergangenen 
Zeiten, willſt du, was soirflich geſchehn, wiſſen, 
fo prüfe genau. — Be 
Dieſe Schriften waren, tie bied zu allen Zeiten ger 
fchehen iſt, einem der Gefchichte kundigen Mitgliede zur 
Beurtheilang und Begutachtung zugefchicht worden, und 


(3 


zwar dieſes Mal, dem Hrn. Meg. Rath Süßmilch in 


Luͤbben. Auf den Grund feines Gutachtens, und ba 


auch zwei andere ebenfalls der Gefchichte kundige Gefell- 
ſchaftsmitglieder, denen obige Schriften außerdem noch . 


mitgethellt worden waren, mit bemfelben auf das voll⸗ 


fommenfte übereinftimmten, befchloß die Geſellſchaft:. ben 


Preis von Einhunders Shalern in Golde unter die Schrif⸗ 


“ 


ten sub B., bezeichnet mit dem Motto: non omnis 
moriar, und sub F. mit dem Motto verfehen: Nolite 
fronti credere; scripsit, zu berthellen, und zwar aus 


bden Gründen: weil keine der andern vorgezogen werben 


fünne, und eine Schrift die andere ergänze, — beide 
aber das Problem der Köfung fo. nahe als möglich gebracht 


"Hätten; jedoch mit rühmlicher Erwähnung der sub A., 


welche den Einnfpruch hat: Distingue tempora et sic 


 concordabit scriptura. Bei Entfiegelung der Zettel 


fanden fich folgende Namen, aldbeiB. Words in Prie⸗ 


Hug, und bei F. M. Trabert, Pafor in Raufche. 
Man fchritt hierauf zur Aufgabe einer neuen Preis. 


frage aus dem Gebiet der ſchönen Wiffenfchaften auf dag 
Jahr 1828, und vereinigte ſich in folgender; Geschich- 


te der Cultur der bildenden Künste in der Oberlau- 
sitz, mit dem Verzeichniss der Künstler, die darin 
geboren wurden oder gelebt haben, und fegte'den 
Termin der einzugehenden Schriften auf ben letzten März 


"1829. Der Preis iſt 50 Thlr. in Golbe, 


Da es aber den Leſern des Magazins nicht uuinter- 


eſſant feyn dürfte, das eben erwähnte, Gutachten bed 


- 
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Hrn. Reg. Raths Süßmilch, welches alle Anweſende mit 
großem Intereſſe angehört haben, wenigſtens dem Haupt⸗ 
inhalte nach kennen zu lernen, indem es eine gründliche 
Geſchichtskunde verräth und viele andere intereſſante Be⸗ 
merkungen enthält; fo möge daſſelbe, mit einigen Abkür⸗ 
zungen , bier einen Platz finden, | 
Pr Die in Srage fichende von ber O. L. Geſellſchaft 
der Wiſſenſch. aufgeſtellte Preisaufgabe zähle ich zu den 
glücklich und zweckmaͤßig gewählteſten der neuern Zeit; 
denn die zur Beantwortung vorgezeichnete Streitfrage 
gehört zu denen, welche Scaliger u, Conſ. ſehr finnig nuces 
cruces criticorum nennen. Wenn man bei guter Laune 
ift, fo wird man eingeftehen müffen, daß es fich beidie- 
fer Angelegenheit doch nicht um das wahre Wohl. be 
Vaterlandes oder Auskundſchaftung eines neuen: Nah 
rungszweiges, fondern blog um eine hiftorifche Berichtigung 
handle. In diefer Stimmung. ifl e8 aber im wahren 
Verſtande ergößlich gu bemerken, mie fich bie anerkann⸗ 
ten Meifter in der Geſchichtswiſſenſchaft ängftlich abmuͤ⸗ 
ben, drehen und wenden, wenn fie auf das Cap, bes 
Beſitzes und Nechtstiteld des Afcanifch - Brandenburgifchen 
Haufes in Hinficht der DOberlaufig zu fprechen fommen, 
und am Ende Alle den Gordifchen Knoten eingeftchen 
müffen, aber nicht löſen fönnen. Der berühmte Kanz⸗ 
- Ier v. Ludwig, der doch fonft unerfchöpflich in Verherr⸗ 


lichung der Brandenburger Dynaſtieen und in Auffindung 


ber betheiligten Nechtstitel fich zeige, iſt bei der befrag⸗ 
lichen Streitfache felbft in offenbarer Verlegenheit, und 
erpebdirt fid) in feiner Germania Pringeps ( ©. 92. Ul⸗ 
mer Ausg. 1752,) mit folgendem Laconismus: Bran- 
denburgici Marchiones eam (Lusatiam ) non uno 
titulo, mox dotis loco, iterum muneris causa, jure 
demum pignoris acceperunt, — Eſtor, der fonfl 
immer mit dem Hammer den Nagel-trifft, erzähle in ſei⸗ 
ner bekannten Reifegeographie S. 1023., mo ie von ber 


— 
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hiſtoriſchen Beſchaffenheit der DL. handelt; den Streit⸗ 
fall ziemlich wie Carpzov, jedoch mit einigen Abweichun⸗ 
gen, die ſich auf Albins Meißniſche Landchronik ec. grün⸗ 
den, ſcheint aber die Oberflächlichkeit und Unzulänglich⸗ 


‚ keit feiner Duellen anzuerkennen, und vermweift auf bie. 


Specialgefchichte der Marf Brandenburg, die beffere Auf» 
Härung geben werde, die aber befanntlich von Angelus 
an bis auf Buchholz ac. noch mehr Stoff zum Difputiren 
liefert. 

Der Vorläufer vom Brockhaufenfchen Converſations⸗ 
Lexicon, ber ehrl. Joh. Hübner, ber oft bei feinem un» - 
verfennbaren Bonsens das Punctum saliens findet, und 
in feinen Fragen aus der politifhen Hiſtorie fein. Va⸗ 
terland, bie Laufig, (die er aber hartnäckig Lausnitz 
ſchreibt) recht bumoriftifch behandelt, ſchildert den-befrag« 
lichen Wirrivar im’ 4. Bde. ©. 403. mit. wahrhaften 


Druckern aus der Niederländifchen Schule, giebt aber 


doch alle Hypotheſen, die im neuerer Zeit von Branden- 
burgſchen und Sächf. Gefchichtsforfchern in meitläuftige - 
Verhandlungen gezogen worden, furz und bündig an; 
legt übrigens das Hauptgewicht bei der Ftage über die 
Bergrößerungen der Brandenburgfchen Heirfchaft in d. 
DL. auf die Vormundfchaft, welche der Marfgraf Dito 
der Lange über den unmündigen Kronprinzen Wenzeds 
laus IV. geführe Hat. Skizzirt it das Sachverhältniß 


- richtig in Engelhards Einleitung zur Erdbefchreibung von 


Kurfachfen. Ausführliche und gründlicher aber ift aller» 
dings ſolches dargeftelt von Earpzov und von ıc. Käuffer 
in feinem Abriß zc., welcher Letztere das zeicher Verhan⸗ 
delte getreulich referire, und feinen Vortrag mit der Bes 


hauptung befchließt , daß, wenn fich nicht noch mehrere . 


Urkunden auffinden laſſen, wie jegt die Acten liegen, der . 
Beweis nicht volftändig geführte werben Fönne. 

Fragt man nun, welches: ift die don den beften Ge- 
ſchichtsforſchern allgemein als gültig: angenommene Mei 
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nung (opinio volgaiis), fo entlehne ich bie Worte ang 
-PElig Gefchichte der Preuß. Monarchie, ©. 54. „Schon 
vorher (1231) erwarb Otto, bei feiner Vermählung mit 
der böhmifchen Prinzeffin Beatrir, von deren Vater die 
Staͤdte Bauzen, Görlig, Lauban und Löbau mit ihren 
Diftricten in der Dberlaufiß, womit er, nach feiner Mut⸗ 
ter Mechtilde Tode (1252) Camenz und Ruhland 
verband, die fie von ihrem Vater Conrad von Meißen er» 
balten, und ihrem Gemahle Albrecht II. zugebracht hatte.“ 


Nach diefen Prämiffen gehe ich iu Beurtheilung der | 


fieben Beantwortungen über. 

Die beiden sub B. und F. ſtehen im Werth faft einan⸗ 
der gleich, mir wenigſtens faͤllt es ſchwer zu einer zu fa- 
gen: „tu mi sola places," Beide befunden Verfaſſer, 
die in der Gefchichtöforfchung in die erfte Linie zu teen 
find, und zu denen ſich das Vaterland Gluͤck wünfchen 
kann; beide find der Gegenftände mächtig und legitimiren 
fih als gründliche Bewerber des Preifes. In der Präs - 
cifion und der firengen Junehaltung ber Grenzen des The⸗ 
ma's, in Durchführung des in Ermangelung ber Urkun⸗ 
ben nothwendig gewordenen artificiellen Beweiſes, mit. 
Hintanfegung der meitläuftigen Widerlegung vieler ein» 
zelnen zum Theil cerebriner Meinungen, In glücklicher 
Entwirrung der fich widerfprechenden Hypotheſen und 
deren Anpaffung zu einem ziemlich überzeugenden Scriteg, 
mas bie befannten abweichenden Urtheile über den Beſitz⸗ 
titel, Nutznießung und Landeshoheit der an Brandenburg 
gekommenen Ländereien ber Dberlaufig betrifft; in ber 
Perhorrefcenz aller Schein» Autoritäten, bie fich nicht 
gründlich nachgemwiefen haben; In der Eritifchen Auswahl 
der glaubwürdigen Beweisftellen; in allen biefen fcheint | 
z ben Aperitcne bes Beifalld und bes Vorzugs zu ver⸗ 
b tum. 

In der Ausfübrlichkeie ſowohl ber gefchichtl. Unter- 
lage, ald der datauf fich gründenden Streitfragen, in 
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‚ genauerer Beleuchtung der Miderfprüche zum Theil ber 
neueren Schriftfieller, in der Schilderung der Regentene 
Eigenſchaften, und deren Regſamkeit für die Eivilifation 
der O. L., in der Vielfeitigkeit und Gruͤndlichkeit bei Be⸗ 
nußung und Beurtheilung ber Quellen, in ber genealo⸗ 
giſchen Entwidelung und intereffanten Bemerkungen 
- über Sitte und Eigenthümlichkeit der befraglichen Zeit 
periode, in Zerglieberung und Aufklärung der im ı3. 
Jahrhundert beftandenen Mängel in Lehns⸗ und deutſchen 
Reichsverfaffungsfachen muß der Verf. vonF. in der Ber» 
bienftlichfeie mit B. gleich geftelt, zum Theil vorgezogen 
werben. Ermägt man aber, daß B.nah ©. 11. fih 
zum Gefe gemacht, fo wenig wie möglich fih auf Wir 
berlegung der abweichenden Meinungen einzulaffen, fon« 
dern feinem Ziele überall gerade entgegen zu geben; fo 
folgt daraus, daß er auch fpärlicher wie F. in Allegar 
ten und deren Beleuchtung feyn müffe, bat aber vor Letz⸗ 
term das Voraus der Eutaxie und Kürze der Darftelung, 
folglich auch der faßlichen, leichtern Ueberficht de status 
causae und der Confectarien. Beide Abhandlungen vers 
dienen wegen Aufklärung einer für die Brandendurgfche 
Geſchichte fo wichtigen Zeitperiode gedruckt zu werden. 
In beiden Abhandlungen — und diefes fey das Sum⸗ 
marium meines Urtheild — finde ich und gewiß auch jeder 
andere Gefchichtsforfcher, Stoff zur Difputation Behufs 
der Erläuterung, aber nirgends offenbare Verſtöße gegen 
dag zeither Ausgemittelte. 
| Nur in B. ©. 52.b habe ich einen Satz gefunden, 
ben ich ohne meitere Motivirung nicht unterfchreiben 
möchte. Dort wird zum ficherfien Beweis, daß die Kö⸗ 
nige von Böhmen fich bei der Veräußerung der Mark 
Bubiffin Feine lehnsherrlichen Nechte vorbehalten, der 
Umftand angeführt, daß der König Johann 1319, wo 
er Gewalt und Lift anmendete, um in den Beſitz gedachs 
ter Mark zu kommen, von keinen lehusherrlichen Rechten 
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gefprochen. Am ben Bubiffinifchen Kreis zu erlangen, 
babe er blos die Wünſche der Städte und des Adelg, 
die ihn lieber zum Landesherrn Haben wollten, als den 
rechtmäßigen Erben, den Herzog Heinrich von Jauer, als 
Argument benußt, und fich wirklich in den Beſitz der ge» 
dachten Mark, den ber Herzog anerkennen müffen, da» 
mit ihm der mächtige Nachbar wenigſtens Görlig laffe, 
gefegt. Görlig Habe “übrigens Johann durch allerhand 
Händel, Käufe und Täufche an fich gebracht. Nun fegt 
der Verf. folgende Schlußfolge hinzu: „Das alles hätte 
„er nicht beburft, und das alles hätte er nicht gethan, 
„wenn die Marf Bubiffin Lehn gewefen wäre. Dann 
„wäre das Lehn offen geweſen, und er hätte fih, ohne 
nirgend Widerfpruch von Seiten eines Erben in den Bes 
7, fiß berfelben fegen fönnen. Darin allein, daß er die Erb» 
rechte Heinrichs anerkannte, Hiege der Beweis, daß die 
„Dbderlaufig in Beziehung auf Böhmen 
„Allodium war. ch fage in Beziehung auf 
„Böhmen — denn in Beziehung auf das beutfche 
„Deich war bie Mark Bubiffin, fo wie die Mark Lufis 
„Lehn.“ — Diefe Säge bedürfen nach meiner Anficht 
allerdings noch Berichtigung. Gerade das vom König 
Johann hergeholte Argument kann umgekehrt gegen den 
Cap der verfuchten Inductiongelten. Johann fonnte ja 
die Legitimität des Brandenburgifchen Beſitzes und das 
vom Herzog von Jauer aus Urkunden, bie ung jeßt feh⸗ 
len, genau wiſſen, und daher gegen felbige nirgends ex⸗ 
cipiren dürfen. Bon einem Vorbehalte oberlehnsherrli⸗ 
cher Rechte konnte Seitens Böhmens bei Abtretung der 
D.L. nirgends die Rede ſeyn; benn eg ſteht feſt, daß 
die Mark Budiffin und die Laufig fein Böhmifches, fon- 
dern Reichslehn gemwefen. Hieraus folge aber keineswe⸗ 
ges, daß die O. L. in Beziehung auf Böhmen Alodiun 
gemwefen d. h. daß Böhmen darüber frei bifponiren kön⸗ 
nen. - - Vielmehr wenn von einer Veräußerung oder Ueber» 
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tragung ber Landesherrlichkeit Cin den bamaligen Urfun« 
ben oft principatus genannt) die Rebe mar, — und 
das ift nach Lage der Acten der Sal mit Budiſſin gewe⸗ 
fen; — fo mußte, zur Vollſtändigkeit des Geſchäfts, 
Böhmen fein Fürftenrecht an der Mark Budiſſin und der 
Laufig (die beide noch befondere Lehen, und Böhmen 
noch nicht incorporirs waren) dem Kaifer zurück geben, 
und biefer den Markgrafen v. Brandenburg damit beleh⸗ 
nen; denn die brocardicaz nemo titulum possessionis 
mutare, nec plus juris in alterum transferre potest, 
quam ipse habnit, burften auch nach den damaligen 
Zeitverhältniffen nicht vernacdpläßigt werben. Alfo Par« 
cellen der Laufig und deren nutzbares Eigenthum konnte 
Böhmen, nach andern ähnlichen Vorgängen in den benach= 
barten parltätifchen Provinzen, 4. B. der N.L., zur Sie 
cherheit dee verfprochenen Mitgift, oder fonft verpfän⸗ 
den, aber nicht mit ber Landeshoheit eigenmächtiger Weife 
' veräußern; denn der übernehmende Theil würde wohl 
mit einem ſolchen precairen Befig nicht zufrieden geweſen 
ſeyn, und auf Beftätigung bed Oberlehnsherrn, von wel- 
chem die O. L. ald Lehn relevirte, beftanden haben. Diefe 
Säge finden Erläuterung in dem ganz analogen Falle, wo 
Tizemann, Markgraf der N. 2. im Jahr 1301. die Lau⸗ 
fig an den Ergbifchof Burchardt in Magdeburg verkaufte. 
Vid. Dreyhaupt Befchreibung des Eaalfreifed, und vor« 
züglich Words im neuen Archiv II. S. 282.. In dieſem 
merkwürdigen Kaufinſtrument find alle die häckelichen 
ragen, über die wir hier fprechen, genau berückſichtigt, 
und es wird in felbigem die Nutzherrſchaft ( Dominium 
utile), das Lehnsverhältniß und dag Kürftenrecht ſehr 
genau geſondert, und auf jeden dieſer Fälle werden be⸗ 
ſondere Verſorge von beiden Theilen ſtipulirt. Dieſes 
war Rechtens; doch finden ſich auch allerdings Faͤlle, 
daß in der bekannten Verwirrung des Zwiſchenreichs und 
auch folgends die Paciſcenten ſich bei dem precairen 
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Befisftand ber Privatverhaudlungen gleichfam nach der 
römiſchen Dechtsfprache bei einem dominio bonitario 
begnügt, und wie 5. B. in der Tismann » Burchardfchen 
Sache die Reichs» und Oberlehnsherrliche Confirmation 
(dad dominium quiritarium ) ausgeſetzt feyn laſſen. 
Für mich bleibee der Darftelungen in B. und F. (wel⸗ 
cher Legtere am Ende der Abhandlung diefen Punct bes 
ſonders beleuchtet ) ungeachtet, dag Factum, wie Böh- 
men ein Reichslehn rechtsgültig eigenmächtig abtreten 
fönuen, immer noch problematifch, und ich erfläre, wenn 
fi hierüber folgends gar Feine Urkunden auffinden laſ⸗ 
fen, diefe Erorbitanz als Folge der befannten Verwir⸗ 
zung im Interregnum, und daß Brandenburg eben ſo, 
wie. der Erzbifchof Burchard, beim Verkauf der N. L. 
es vielleicht auf gut Glück ankommen laffen, fein Poſſeſ⸗ 

forium fünftig zu behaupten und zu vertheidigen. | 
Nach bdiefen beurtheilten beiden Abhandlungen sub 
B. und F. verdient eine vorzüglich rühnliche Erwähnung 
die sub A. Der Verfaffer Hat die fireitigen Puncte rich" 
tig aufgefaßt, gute Duellen benußt, iſt in die Behaup⸗ 
tungen der neuern Brandenburgfchen Geſchichtsſchreiber 
tiefer, wie andre, eingegangen; bat unter andern ©. 
22. des Hrn. v. ©. (Generalv. Buch) Abrißder Bran- 
denburgfchen Geſchichte (Libau 1792.) angezogen, und aus 
felbigem den Sag p. 75. bei dem Jahre 1261 von Otto 
III. angeführt: „ Seinem Schwager, dem Könige Dtto- 
„car in Böhmen, half er die Ungarn befiegen und das 
durch Deftreich bei Böhmen erhalten. Zur Vergeltung 
„dieſer Hülfe erhielt er gegen Erlegung eines Kaufgel- 
„des Görlig, Baugen und die Oberlaufig ald Böhmi⸗ 
„ſches Lehn.“ — Wenn diefer Aphorismus ganz, oder 
doch nur zu Hälfte, gleichfam bis zum Supplitorium für 
ertviefen angenommen werden könnte, fo twäre bie Preid- 
aufgabe am vonftändigften gelöft, und alles ziemlich in 
der (hönfen Ordnung ; denn ber flreitige. Punct wegen 
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Mechtlldis, Camenz, Ruhland ꝛc. würde bann boch nur 
‚ eine Heine Nebenfache ſeyn. So aber, wie die Acten 
jest legen, iſt der Sag, der vom Verf. S. 23. f. vera 
ſuchten Erläuterung aus Pelzeld Gefchichte von Böhmen, 
und Widerlegung der von Käufern mit Recht erregten 
Zweifel; nur eine unhaltbare Hypotheſe, ja enthält ofe 
fenbare Irrthümer z. B. der. collectiven Abtretung der 
Oberlauſitz, und daß folche Brandenburg ald Böhmiſches 
Lehn erhalten. Ich kenne übrigens den angejogenen Aus - 
tor ( General u. Buch ) zu wenig, um über feinen Werth 
abfprechen zu wollen; allein die Data in den Abhand⸗ 
lungen B. und F., und Käufers Votum in der Sache, 
ſcheinen mir fo überwiegend, daß ich auf dad Buchfche 
Vorbringen ohne weitern Nachweis nicht eingehen möchte: 
— Uebrigens hat A. die Regentenfolge, ſoweit fie hier» 
her gehört, richtig gezeichnet, und fich bei Beantwortung 
der zweiten und dritten Frage fo Befriedigend ausgelaflen, 
daß er gerechtes Lob verdient, und wenn B. und F. nicht 
feine Rivale geweſen wären, er gewiß auch zur Concur⸗ 
venz bei der Preisverthellung gugelaffen werden müßte. 
Als Nr. 4. im Elaffificationd- Urthel würde ich bie 


Beantwortung sub D. in Iofen Heften gefchrieben ſtellen. 


Den vielbefprochenen Punct wegen Camenz, Ruhland hat 
er, im Vergleich mit der übrigen Ausarbeitung , am 
ausführlichften zur Verhandlung gezogen, hat das Sach⸗ 
verhältniß richtig gefchildere, aber doch feine andere Aug 
beute aus den Schachten der Weberlieferungen erzwingen 
können, als die bereitd von B. und P. gegebenen Reſul⸗ 
tate. Einige Beachtung verdienen übrigens zwei von ihm 
angeführte Sätze: 

A) daß Kamenz, Ruhland, Hoyerswetda, Muskau 
damals wicht zur heutigen O. L., ſondern zur N. e. ge⸗ 
rechnet worden; 

B.) daß Reitemeier (bekanntlich ein ſolider Geſchichts⸗ 
forſcher) in ſeiner Geſchichte der Preuß. Staaten zum 
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Termin, in welchem Camenz, Rubland ald Brautfchatz 
einer Meißnifchen Prinzeffin von Brandenburg gefommten, 
das Jahr 1210 oder chronologifch richtiger C bei ber bes 
kannten Verſchiedenheit der Chroniften in Anfang ber Jah⸗ 
resrechnung) z2ıı ſetzt, und hieraus ©. 5 auf die 


befeagliche Gewißhelt ber Abtretung im gedachten Jahre 


gegen alle Einwendungen fihern mil. — 
Beatriciana hat er faft ziemlich gleich, wie bie erſt⸗ 


gebachten Verfaſſer behandelt. Anlangend die Zeit, wo 


Brandenburg in unzweifelhaften Beſitz der O. L. exclus. 
Zittau gekommen; ſo bleibt er auch beim Jahre 1262 
ſtehen und zweifelt ebenfalls an der Richtigkeit der be⸗ 
kannten Urkunden von 1262. in der D.R. Urkundenſamm⸗ 
lung, die einer ſpätern Zeit angehören müſſe. Die Fra⸗ 
gen a und 3 hat er kürzer, tie die Vorrecenſirten, bes 
antwortet, bie Documente über die Wirkſamkeit der Res 
genten nue mach der Zeitfolge, ohne weitere Erläuterung, 
fpecificirt , und die WVerdienfte des Brandenburgfchen Haus 
ſes um die D. L. mehr angedeuter, als ausgeführt. 
Der Berfaffer von G. fcheint, nach mehrern Spuren 
In ber Behandlung der Sache, 5. B. des thetorifchen 
Schmuckes, zwar noch Fein Epopte in der Geſchichtswiſ⸗ 
fenfhaft zu feyn, der aber beifortgefegtem Studium auch 
in der Frieifchen Gefchichtsforfchung feinen Mann ftellen 
möchte. Er beginnt feine Abhandlung nachder von Plu- 
tarch beliebten Weife mit einem Parallelismus, und giebt 
die allerdings reichhaltige Frage zur Erwägung, wie vers 
ſchieden ſich in der deutfchen Gefchichte Brandenburg und 
Dberlaufiß,. die doch gleichen Urfprungs gewefen, von. 
den nämlichen Kaiſern faft zu einer Zeit zu Markgrafthü⸗ 
mern erhoben worden ꝛc. geftalter Hätten. — Nach diefen 
weltbür gerlichen Anfichten geht er auf die Frage ſelbſt 
über, Hat eine gute Epitome geliefert, bei feinen Sägen 
meiftentheild gute. Autoritäten und gewöhnlich nur ben 
Primus in der Sache angeführte. In Hinficht der Bea⸗ 
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trix ꝛc. iſt er Großern unb Keeiſigen gefolgt. Die Ab⸗ 
tretung der OL. von Ottocar ſetzt er ins Jahr 1254., be⸗ 


ſtreitet die Meinung, als ob dieſe Abtretung für die vom 


Brandenburg gegebene Wahlſtimme gefchehen, aus mo _ 
ralifchen Gründen, ‚und baß eine ſolche Verhandlung mit 
dem redlichen Charakter beider Perfönlichkeiten Ottocars u. 
Otto's ganz unverträglich gemwefen, und giebt ald Haupt⸗ 
grund die Dienflleiftungen Brandenburgs: 
in dem Kriege gegen Ungarn, als eine von ihm 
getvonnene richtige Anficht an, die er nur bei einem eine 
jigen (Mirus Oratio in Hofmanns Scriptt. gefunden. Die 
Fragen 2 u. 3 hatereben, wie D., nur fürzlic verhandelt. 
Mein Endurtheil über fämmtliche Beantwortungen, 
Cfährt Hr. Süßmilch fort, nachdem er kürzlich darge⸗ 
than bat, wie unbefriedigend bie Schriften C. u. E, deu 
Gegenſtand behandele hätten ), vorzüglich über-die, wie 
vorgedacht, mit Sternchen des Beifalld zu begeichnenden 
B, und F., gebe ich in nachfolgenden Sägen; 
1) ES If durch felbige fo viel ausgemiſtelt, als nach La⸗ 
‘ge der Acten ausgemittelt werben konnte; es find — und 
das iſt fhonein Gewinn — opinio vulgaris, felbft bie 
von Pölitz und den beffern Brandenburgifchen Geſchichts⸗ 
fchreibern vorgetragenen Behauptungen verfchiebentlich be⸗ 
richtigt und ergänzt worben,. _ | 
2) Es fehlen fonach, da die durch Beatrix erfolgte 
Ueberlaſſung von Görlig ziemlich, und mehr als ſemi⸗ 
plene bemwiefen worden, nur noch förmliche Urkunden 
a) Über den Anfang des Brandenburgifchen Bes 
ſitzthums, die Acquifition des Camenz » Ruhlandfchen 
Diſtrictes betreffend , und / nn 
b) über den Budiſſiner Kreis und Zubehör, und 
Weberlaffung der Landeshoheit an Brandenburg. 
Ich lebe immer noch der Hoffnung, daß bei bem 
allgemein zu bemerfenden Enthuſiasmus für bie Geſchichts⸗ 
Wiſſenſchaft in Böhmen, Sachfen, Laufig ſich noch dieſe Ur⸗ 
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kunden, ober doch authentifche Nachweifung bed wahren 
Vorgangs auffinden laſſen werden, da, wie in einer 
Note in B. S. 48 b gefagt wird, nah Manlius Bericht, 
über die befraglichen Gegenſtände bei einigen Baronen in 
Böhmen wirklich noch Urkunden vorhanden gemwefen feyn 
follen, die aber durch den Zojährigen Krieg verloren ges 
gangen. Vielleicht finder fich in den vielen zerfireuten 
Handfchriften des genialen Brandenburgfchen Hiftorio« 
graphen, Nicolaus Leutinger, und des fleißigen Peter 
Hafftig, ( deffen Mfpt Ludwig befeffen,) oder in Beccenſteins 
u. Limnäus gedruckten, aber feltenen Werken über die Bran⸗ 
denburgiſche Gefhichte, Das, was ung jet noch fehlt. 

Sonach fann man dem glücklichen. Einfall der Preise 
aufgabe eben fo gut, mie der gründlichen Beantwortung _ 
ein wahrhaftes Macte! zurufen.“ 

Lübben, den 19. Mai 1828. Süßmilch. 

Zu neuen Mitgliedern wurden einſtimmig erwaͤhlt 

und zwar a) zu inländiſchen oder ordentlichen: 
1) Herr Dr. Urban in Bernſtadt, und 2) Herr Paſtor 
Schönfelderin Seitendorf bei KHirfchfelde; | 

b) zu einem ausländifhenaber Hr. Direct. Dr, - 
‚Müller inKonig ia Weſtpreußen, ein geb. Oberlaufiger. 





vu. 
Chroniek. 


1. Nekrolog. 


In Weiſſenberg ſtarb d. 19. Dec. v. J. Hr. Daniel 
Gottlob v. Schmorl, im 78. Jahre. — In Zittau fl. d. 
28. Dec. v. J. Hr. Wilhelm Friedr. Victor Scholze, 
dafiger Hausverwalter, im 51. Jahre. — Zu Guben fl. 
dv. 4. San, 1. 3. der Kaufmann Hr. Joh, Gottlieb Köh: 
ler sen, im 66. Jahre. — In Glogau fi. d. 24. Jan. 
‚der Kön. Preuß. Oberlandesgerichtsrath Hr. Friedr. Bil- 
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helm Dttomar Baumeifter, im 54. Sabre; früher war 
er Amtöfecretair bei dem Amte in Goͤrlitz. (Seine Bios 
graphie wird nachfolgen.) — Zu Bubilfin fl. den 8. Febr. 
Hr. Joh. Friedr. Schröling, Candid. des Predigtam- 
tes, im 79. Sabre. — In Görlig fi. d. 20. Febr. der da⸗ 
ſige Groffo» Kaufmann, Hr. Joh. Gottfried Uhfe, im 
85. Jahre. Er vermachte der dafigen Filial:Bibelges 
felfchaft .500 Zhlr., der Armen = Berpflegungscaffe 1000 
Thlr., dem Bürgerfchaftl. Armen = Verpfleg. : Kranken 
hauſe 100 Zhlr., dem Waifenhaufe 100 Thlr. und der bürs 
erfchaftl. Armenfchule 100 Thlr., wodurch er fein Anden 
ken dafelbft in Segen erhalten wird. — In Pielitz ( bei 
Bubiffin) fl. den 2. März der Kön. Saͤchſ. Hauptmann, 
Hr. Joh. Karl Adolph v. Metzradt, auf Pielig und Großs 
ogniß. — Sn Ober = Zibelle bei Muöfau fl. den 8. 
März Hr. Soh. Glieb Traug. v. Leuthold auf Obers 
Bibelle. — In Löbau ft. den 15. März der emerit, Bürgers 
meifter Hr. Karl Sam QDuierner, Inhaber der goldes 
nen Civil = VBerdienft : Medaille, im 88. 3. | 


Goͤrlitz. Am 1. April 3auf3 Uhrentfchlief hier Hr. 
Gottlieb Adolph Klien, treuverdienter Archi = Dia- 
konus an biefiger Petri und Pauli- Kirche, Er ward ge: 
boren d. 3. Zuli 1765. zu Cunnersdorf bei Görlik, wo fein 
Vater war weil. Hr. Joh. Gottlob Klien, treuverbienter 
Paſtor dafelbft, bie Mutter aber weil, Frau Dorothee Ro: 

ne geb, Reblih, aus dem Pfarr: Haufe Haynewalde. 

en erften Unterricht empfing er von dem braven Schul: 
meifter feines Geburtsort, weil. Hrn. Joh. Glieb Klimt, 
und dann von feinem Vater, wie auch von feinem Bruder, 
weil. Hrn. Glob Rudolph Klien, der im 3.1790. als Paftor 
in Leſchwitz flarb. Diefe Männer brachten ihn in den Spra= 
chen und Wiffenfchaften fo weit, daß er 1778. d.15. Mai 
in die 2te Elaffe des Görl. Gymnafiums aufgenommen 
werden fonnte, wo er unter den verdienten Männern Hortz⸗ 
ſchansky, Petri, Neumann und Baumeifter bis Oftern 1784. 
fleißig ftudirte, Einer ſchweren Krankheit wegen ging er 
nicht zu Oftern, fondern erft im Det. 1784. nad Witten 
berg, wo er den theol. Wifjenfchaften mit möglichftem Eis 
fer und Fleiße oblag. Seine vornehmften Lehrer waren :- 
Dr. Zittman, Dr. Reinhard und Prof. Schroͤckh. Im Jahre 
1785. wurde er auf eine höchft traurige Weife in feinen’ 
Studien unterbrochen. Er ſah fich nämlich genöthigt, um 
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feinen tobtkranfen Bater (ber fih erfi den 25. San. 
ed. Jahres zum zweiten Male mit Rah. Gottliebe geb. 
el aus Budiffin, verheurathet hatte), noch einmal zu 
fehen, den 11. Nov, Wittenberg zu verlaflen und nach 
Haufe zu gehen, woer zwar den Vater noch lebend antraf, 
aber fchon am 28. Nov. den Schmerz hatte, ihn in einem 
Alter von 60 Fahren, 2 Wochen und 5 Tagen zu verlie= 
sen — ein harter Schlag für ihn, da er feiner Unterſtuͤ⸗ 
&ung noch fo fehr bedürftig war. Um feiner Pflegemutter 
Erleichterung zu verfchaffen, entfchloß er fich, bis Pfing- 
ften 1786. in Cunnerödorf zu bleiben und die. VBacanz = Ar= 
beiten zu übernehmen, foweit fie von ihm beforgt werben 
Tonnten. Am 5. Juni 1786 kehrte er nach Wittenberg zu= 
ruͤck und fah fi ist genöthiget, um fein Durchfommen 
zu haben (denn er hatte höchftend 60 Thlr. jährlich zu vers 
jehren), den Sohn des Profeflor Dr. Wernsdorf — den 
jetzigen Rector Wernödorf in Naumburg a.d. Saale — zu 
unterrichten, und blieb bis Kr 27. Febr. 1788. dafelbft, 
worauf er in die Laufig zurüdkehrte und anfangs in Girs 
bigsdorf und dann bei feinem eigenen Schwager, dem 
Paſtor Kliembt in Ebersbach, conditionirte. Mehrere Hoffs 
nungen, die ihm in diefer Zeit aufblühten, fcheiterten meift 
an feinem Grundſatz, nicht felbft um ein Amt anhalten zu 
wollen. Endlich wandte er fi im Jahre 1796. nach Goͤr⸗ 
litz und ertheilte hier in mehreren Häufern Privat »Unter- 
tiht, wurde 1798. d. 1. Mai Mitglied des größern, das. 
malö noch befiehenden Predigercollegiums, 1799. d. 5. Dt. 
zweiter Collaborator am Symnafium zu Görlig, 1800, den 
3. San, erfter Colleborator und 1802. den 22. Sept. zwei- 
ter College. Doch nicht lange blieb er an der Schule, fon= 
dern wurde fchon 1803, nach Emeritirung bes feligen Pas ı 
for Prim. Mofig, an die Petri: und Paulis Kirche als 
Sub: Diafonus gerufen, welches Amt er, nachdem er vor: 
vorher in Dresden eraminirt und ordinirt worden war, Dom. 
VI. p. Trinit. antrat. Im Sahre 1808. d. 5. Dec. wurde 
er Diafonus und 1820. im Dechr. Archidiakonus. 

In allen diefen Aemtern hat er mit aller nur möglichen 
Zreue u. Gewiffenhaftigkeit gearbeitet, und überhaupt in ſei⸗ 
nem Leben fehr viel gearbeitet. So fchöne Zalente eines 
Schulmanns der VBollendete auch befaß, fo bedeutend auch bie 
Fortſchritte waren, die feine Schliler machten; fo fchien er fich 
doch nicht an der Schule wohl zu befinden und ganz an feinem 
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Platze zu feyn. Doch unterwarf er fi) der väterlichen 
Leitung Gotted. Aber plöglich änderte fich feine Lage und 
er wurde unerwartet auf den Pla& gerufen, wo er fchon 
laͤngſt gewünfcht hatte, wirken zu können. Seine Freude 
daruͤber war fehr groß und diefe Veränderung feines Schid= 
fald hatte den wohlthätigften Einfluß auf feinen Charakter, 


obfchon die vielen ‚traurigen Erfahrungen, bie er in feinem - 


Gandidatenjahren gemacht hatte, nie ganz aus feinem Ges - 


dadhtniß verfchwinden wollten. Von nun an lebte er ganz 


 - feinem neuen Berufeund den Wiffenfchaften, bereitete ſich 


auf feine Vorträge — die alle reich an Gedanken, wohl 
geordnet und biblifch waren — fehr gewiffenhaft vor, ar: 
beitete fie alle forgfältig aue, fo m eö fein rechter Arm 
— in dem ſich fpäterhin eine große 
ge der fruͤhern Anſtrengungen — geſtattete und memorirte 
de genau, fo daß er gewiß unter feinen Zuhörern damit 
viel Segen ftiftete. 8 | 
nie entfchließen konnte, eine Sammlung berfelben druden 
zu laffen, da fie ale des Drudes würbiger waren, als fo 
viele andere jenen Predigten, die man und zum Kauf 
. anbietet. Weberdieß befuchte er fleißig die Kranken — auch 
in dem verhängnißvollen Kriegsjahre 1813, ald das Ner: 
venfieber fo viele Menfchen wegraäffte, wobei ihn Gott wun⸗ 
derbar fhüste — und gewährte ihnen theils durch das 
Wort des Lebens, theild durch die That Zroft und Erguis 
Kung. Mit vieler Anftrengung und Sorgfalt unterrichtete 
. er bie Confirmanden, wobei er eine bewundernswuͤrdige 
Fertigkeit im Katechifiren an den Zag legte, und infpicirte 


gewiſſenhaft die ihm untergebenen Schulen, unter welchen 


er zulest der Armen= und Steifchule am Waifenhaufe , def: 


fen Ephorus er feit mehrern Jahren war, feine väterliche ' 


Zürforge im hohen Grade ſchenkte. Denn nicht nur er- 
theilte er den Lehreen hie und da den nöthigen Rath und 
unterrichtete mehrere Jahre lang unentgeldlidy die ald Ge: 
huͤlfen in der Freifchule angeftelten Schulpräparanden, an 
der Zahl damald 4 — 55 fondern er verwandte auch in 
diefem ae Zeitraume denihm ald Ephorus jährlich aus⸗ 
gelegten ehalt an 30 Zhlr. theils zur Anfchaffung von 

chulbuͤchern, Bibeln und andern Schulbebürfnifjen, theils 
zur Unterflügung der Lehrer, um deren Lage zu erleichtern, 
theils zum Ankauf anderer nüglichen Bücher für ‚die Leh— 


chwaͤche einfand, Fol⸗ 


u bedauern iſt es nur, daß er ſich 


rer. Wie herrlich erfuͤllte er alſo nicht ſeinen Beruf ais 
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evangelifcher Lehrer, wovon er gewiß als ein Mufter auf- 
geftellt werden kann, fowohl was feinen Eharafter, als 
auch feine Gelehrfamfeit anlangt. 

- Die Grundzüge feines Charakters. waren: Demuth 
und Befheidenheit bei den mannichfaltigften u. ſchoͤn⸗ 
fien Kenntniffen, die er befaß, und welche ihn hinderte, viel 
druden zulaflen; Sanftmuth u. Gelaffenpeit, die 
er oft großen Beleidigungen entgegenfegte; Gebulb und 
Gottvertrauen in den fchweren Leidendtagen und ans 
dern fchwierigen Lagen, in denen er fich bienieden befand; 
Dankbarkeit gegen feine Aelten, Lehrer und Wohl: 
thaͤte; Aufrichtigfeit, Treueund Vertraͤglich— 
keit gegen feine Freunde u. Collegen; Wohlthätigfeit 
gegen Arme und Unglüdliche, die nun feinen Verluſt ſehr 
Ihmerzhaft empfinden werden — und überhaupt ein froms 
mer, vom Geiftedes Chriſtenthums erfüllter Sinn, der ihn 
bei allen feinen Handlungen leitete und für alle zur Befördes 
rung des Reiches Gottes getroffene Anftalten begeifterte. Be⸗ 
weile feiner Wohlthätigkeit erhielten: 1) fein Geburt3ort 
Eunnersdorf, dem er vor mehrern Jahren ein Kapital 
von 400 Thlrn. ſchenkte, vondeffen Zinfen an dem Sterbes 
tage feiner Mutter — der nun auch der feinige geworben ift 
— meiftens Bibeln unter arme und fleißige Schulkinder aus⸗ 
getheilt werben folen; 2) das biefige SGymnafium, 
welches er im Jahre 1820. mit einer Schenfung v. 200 Zhas 
lern. bebachte, wovon die jährlichen fünfprozent. Zinfen an 
zwei bedürftige und fleißige, vom Herrn Rector zu wählende 
Primaner ausgezahlt, dieübrigen2 Thlr. aber zum Ankauf 
von Mufterfchriften verwendet werden follen, ob er fchon 
außerdem mehrern Schülern monatlich einen. Geldtifch gab; 
3) dieFilial= Bibelgefellfchaft allhier, deren Kaſ— 
firer er feit dem Sahre 1820. bis an feinen Zod war, 
welcher er fchon bei Lebzeiten ein Gapital von 50 Tha⸗ 
lem verehrte, dag in feinem legten Willen mit 50 Tha⸗ 
lern vermehrt wurde, fo daß ed nun 100 Xhaler bes 
ttägtz 4) die Armenverpflegungstaffe, welder 
er, außer den fchon bei Lebzeiten gefchenften 50 Zhle.an= 
noch 50 Thlr. in feinem legten Willen vermachte, wovon 
bie jährl. 5 pro Cent Zinſen an die Armen in der Kirche 
zue heiligen Dreifaltigkeit zu vertheilen find; 5) das hie= 
ge Waifenhaus, dem er zu den früher gefchenkten 
60 Thlrn. noch. 40 Zhlr, - in feinem Zeftamente beflimmte, 
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und 6) endlich die hieflge St. Petri⸗ und Pauli = Kir: 
he, bie er mit 50 Zhlen in feinem Teſtamente bebachte. 
. Alle diefe und viele andere Wohlthaten, die er den Armen 
bei Lebzeiten erwieß, waren Opfer ber Entfagung; denn 
er war eigentlih ganz arm, als er Subbiafonus wurde. 
Meiler ſich aber nicht verheurathete u. dabei ein guter Wirth 
war, fo fonnte er bei einer nur ſehr mäßigen Einnahme 
etwas Sammeln und davon den Armen wohlthun und auch. 
folche Stiftungen machen, — | 
Seine Gelehrfamkeit anlangend, fo war fie nicht gemein, 
wie erbenn Überhaupt mit auögezeichneten Geifteögaben aus: 
gerüftet war; er hatte die Theologie in allen Theilen gut inne, 
"die alten Sprachen fleißig getrieben und war befonderö in Der 
Bibel, — die er in denGrundfprachen fleißig ld — Ge 
fhichte u. Geographie gut bewandert, wobei ihm fein gus 
tes, faft außerorbentliches Gedaͤchtniß, das er noch in feiner 
Krankheit fortübte, garfeht zu Stattenfam. Alle feine Arbeis 
ten zeugten von Gelehrfamkeit, Scharffinn, gefundem Urs 
theile u. geläutertem Gefchmad. In frühern Jahren verfers 
tigte er auch fchöne Gedichte und trefflihe Dialoge, die bei den 
Schulacten von den Schülern declamirt wurden, Von feis 
ner geiftlihen Dichtkunft zeugt das Lieb, welches er zur 
Faufe ber — Negerin verfaßte und das ſich im Ma- 
gazin Bd. V. ©.82. findet. Auch mit der Naturkunde war 
er nicht unbekannt, daher ihm die hiefige Naturforfchende 
Geſellſchaft unter ihre Mitglieder zählte, Indeß ift von 
‚ihm nur wenig gedruckt worden, nämlich anonym: Erinnes 
rung an einige in unfern Zagen fehr beherzigungswerthe 
Ausfprüce des Propheten Daniel. Görl. 1819, 8. welches 
ein Auszug aus einem größern, mit großem Fleiße auöges 
arbeiteten und vieler Gelehrſamkeit audgeftatteten Werke 
iſt, das er handfchriftlich hinterlaffen hat und die Apoka⸗ 
lypſe betrifft, mit der er fich uͤberhaupt eine lange Zeit bes 
chäftigt hat, ohne daß Ref. fich mit feinen Anfichten hat 
efreunden können. Außerdem noch ein anderes Schrift: 
chen, das aber unter eines Andern Namen erfihien. 
Faſſen wir diefed alles zufammen, fo wirb man wohl nicht 
im geringften baran zweifeln, bag unfer Klien in den vers - 
ſchiedenen Aemtern und Lebensverhaͤltniſſen, beſonders aber 
in ſeinem Predigerberufe ſehr viel Segen wird geſtiftet ha⸗ 
ben. Um fo mehr war es zu beklagen, daß er nicht noch 
viel laͤnger hieſiger Gemeine nuͤtzen konnte. Schon ſeit 
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mehreren Jahren Flagte er uͤber Schwäche ber Bruft und 
des rechten Armed, wie über viele Kopffchmerzen, bie ihm 
die Erfüllung feined Berufes ungemein erfchwerten. Aber 
feit dem 30, Juni 1824., wo ihn der erfte Anfall eines Ner=. 
venfchlages, während des Eonfirmanden= Unterrichtes, traf, 
von dem er fich jedoch bald wieder erholte, ſchien feine Ges 
fundheit wankend zu werden, bie durch einen zweiten Anz 
fall am 7. Febr. 1826. ganz erfchüttert wurde, fo daß die 
Kunft des forgfamen Arztes, ded Hrn. Hofrath Dr. Vo: 
gelſang, und die befte Pflege, die ihm feine Haushälterin 
und zuledt feine eigene Schwefter gewährten, ihn wohl fo 
weit auf eine Zeitlang brachten, Daß er wieder ausgehen, 
auch mehrmals an den gottesdienftlihen VBerfammlungen 
Antheil nehmen fonnte, aber nicht, daß erfein Amt hätte 
wieder verwalten koͤnnen; daher er im Juli vorigen Jah: 
red freiwillig refignirte. Die wiederholten Schlagzufälle 
und andere Leiden, die fich Dazu gefellten, ſchwaͤchten feit der 
Mitte des vorigen Jahres feine Kräfte fo fehr, daß feine 
fonft gute Natur endlich) am obengedachten Tage unterlies 
gen mußte, nachdem er fein Alter auf 62 Jahre 8 Mo— 
nate und 29 Tage gebracht, und feit feiner Anftelung in 
der Schule bis zu feiner Refignation beinahe 28 Jahre im 
Amte geftanden und hiefigem Drte feine beften Kräfte ges 
widmet hatte. Gewiß hat fein Tod alle Glieder hiefiger 
Gemeine, befonderd die, welche ihn genauer kannten, mit 
großer Trauer erfüllt , die fie auch an feinem Begräbnißta: 
ge, d. 9. Apr., wo ihm vom Diafonus Neumann über Roͤ⸗ 
mer VIIL, 24. die Zeichenrebe gehalten wurde, durch ihre Ges 
— und auf andere unzweideutige Art zu erkennen ga⸗ 
en. Gewiß wird fein Andenken in hieſiger Stadt und Ger 
meine immer im Segen bleiben, und die Achtung und Liebe, 
die er fich erworben hat, nie aus den Herzen feiner dank: 
baren Zuhörer verfhwinden. Friebe fey feiner Afche! 


Außerdem farben in der Nieder=Laufig: die evangeli⸗ 
[hen Prediger Nu gi ch zu Lauta bei Dobrilugk und 
Günther zu Schönwalde; und von.den Schullehrern: 
ber evangel. Waifenhausfchullehrer und Schloßorganift 
Schulz zu Sorau, der emerit, Cantor Ufe zu Zriebel, 
ber Schullehrer Vod tchen zu Tzſchacksdorf bei Forſte, 
der Schullehrer Peterfen zu Müdenberg bei Guben, der 
Schullehrer Morig zu Merzborf b. Cottbus, ber emerit. 
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Kect. Thiele zu Kirchhayn und der emerit. & ehier | 

Grogorenz zu Sebliß. bei Dobriluge. _ — * 

2) Veraͤnderungen und Befoͤrderungen 
im Kirchen- und Schulweſen. 


Hier verdienen vor allem folgende Regierungs⸗Ver⸗ 
ordnungen einer Erwaͤhnung. 

1) Es iſt zu unſerer Kenntniß gelangt, daß, obgleich 
jeder Prediger verpflichtet iſt, vor Annahme und Verrich⸗ 
tung eines Aufgebots die daruüber vorhandenen geſetzlichen 
Vorſchriften genau zu beobachten und ſorgfaͤltige Erkundi⸗ 
gung einzuziehen, ob die rechtl, Erforderniffe einer gülti= 

en Ehe vorhanden, oder ob Ehehinderniffe vorhanden 
ind, dennoch ſich Fale ereignen, in welchen jene Vorfchrift 
„nicht beobachtet wird und befonderd minderjährige oder ver⸗ 
wittwete oder eheverlaffene Perfonen ohne vorherige Bei⸗ 
bringung bed obervormundfchaftlichen Conſenſes oder ber 
erichtlihen Auseinanderfegungs » Befcheinigung uber des 

achweifes einer gerichtlich erfolgten Ehetrennung aufs 
geboten werben und die Prediger fich in ſolchen Fällen bes 
gnügen, nur erfi nach erfolgtem Aufgebote die — 
nen Perſonen anzuweiſen, noch vor der Copulation die noͤ⸗ 
digen Zuftimmungen und Befcheinigungen beizubringen. 

in folches Berfahren ift jedoch ordnungsmwidrig und macht 
ein Aufgebot, falls die nöthigen Zuflimmungen und Bes 
ſcheinigungen nicht befchafft werden koͤnnen, überflüffig. 
— Sammtliche Geiftliche der Provinz werben daher hier⸗ 


-- mit erinnert, der oben gedachten gefeglichen Vorfchrift je= 


desmal vor A Aufgebotes zu genügen, und 
die fich zum Aufgebot Meldenden fo lange zurüd zu weis 
fen, bie fe die inden einzelnen Fällen etwa erforderlichen Bes 
ſcheinigungen oder gefeglich vorgefchriebenen Zuſtimmungen 
beigebracht haben und die der Verheurathung noch entges 
genitehenden rechtlichen Hinderniffe gehoben find, 
Berlin, den 13. Ian. 1828, | 
Kön. Confiftorium der Provinz Brandenburg. 
(Amtsbl. d. Frankf. Reg. No, 4.) 
2) Des Königs Maj. haben in Betreff der Militair: 
Dienftpflicht der Schulamt = Candidaten mittelft Allerhoͤch⸗ 
ſter Kabinetsordre v. 29, Det. I. 3. Folgends allergnädigft 
zu befliimmen geruht: 
1. Ale Schulamts-Gandidaten follen der Militair⸗ 
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Pflicht unterworfen bleiben, und zwar: a) müffen diejes 
nigen, welche ihre Ausbildung nicht in Haupt = und Nebens 
Seminarienerhalten haben, ihrer Verpflichtung vollftändig 
- d.h. durch Einftelung in das flehende Heer, genügen; 
b) diejenigen aber, welche in Haupt= und Nebenfeminas 
rien ausgebildet worden, fünnen ihre militairifche Ausbil 
dung durch eine fechöwöchentliche Uebung erlangen, Wenn 
fie durch Das 8008 für den Dienft in der Linie oder in der 
Kriegs: Referve befliimmt worden, fo haben fie jene 6 woͤ⸗ 
chentlihe Uebung bei einem Zruppentheil des ftehenden 
Heeres zumachen. In beiden Fälen- werden fie zur Kriegs: 
Keferve entlaffen, und nur erft bei einem entſtehenden 
‚Kriege ift darüber, ob fe vor dem dazu gefeßlich beſtimm⸗ 
ten Alter zur Landwehr übergehen follen, nach dem alsdann 
Statt findenden Bebürfnifle in einer oder der andern Art 
definitiv zu entfcheiden. erben fie aber durch das Loos 
fchon für die Landwehr beftimmt, fo treten fie als Rekru— 
ten derfelben beim erften Aufgebot ein. c) Schulamtöcan- 
didaten, welche bereits angeltellt find, follen vie Vorrechte 
wirklicher Schulbeamten haben, fo lange fie dem Schul: 
amte vorftehen. Wenn aber dieſes Verhaͤltniß aufhört, fo 
find fieohne Einfhräntung, gleich allen übrigen Landwehr⸗ 
männern, zu den Banıbwmehr  Mebungen verpflichtet. 

2. Wirklich angeftelte Schullehrer koͤnnen in Feiner 
Art mehr zum Dienfte im fiehenden Heere herangezogen 
werben. Sie follen vielmehr, wenn fie einmal in diefes 
Verhaͤltniß übergegangen find, ſogleich dem erften Aufges 
bote der Landwehr angehören, wenn fie durch bad Loos 
zum Dienfte berufen werben, oder früher dem ftehenden 
Heere angehörten. — Haben fie noch Feine militairifche 
Ausbildung erlangt, fo machen fie die Voruͤbung als Re 
kruten bei der Landwehr, und bleiben demnaͤchſt, wie alle 
übrigen, verpflichtet, den Uebungen der Landwehr beizu= 
wohnen, wenn fie dazu berufen werden. Ge. Maj. haben 
dabei. jedoch nachzugeben geruht, daß diejenigen, welche 
einzeln. flehen, und nicht Durch andere vertreten werben 
tönnen, die Hebung aber in eine Zeit fällt, wo ber volle 
Unterricht gegeben wird, zurüd gelafien werben können, 
infofern Die Nothwendigkeit ihrer Zurüdlafjung vom Lands 

ehrbienfte von den Behörden gehörig nachgewiefen wird, 

8) Wenn aber Schulamt3 = Candidaten vor zurldgeleg: 
tem 82. Sabre fich entweder durch ein ungemefjened Betra⸗ 
k 10 


x Prüfungen pro Ministerio nicht fowohl auf ben 
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gen, ober durch Nachläffigkeit in Fortfegung ihrer Studien 
oder ihres Amtes der ihnen zu Xheil gewordenen Begünftigung 
unwuͤrdig machen, oder zu einem andern Stande oder Ge- 
werbe übergehen; fo follen felbige fofort nachträglich zum 
dreijährigen Dienfte bei den Fahnen geftellt werben und 
— nicht blos 2 Jahre in der Kriegs-Reſerve, ſon— 
bern fpäterhin auch noch 7 Jahre im erften Aufgebot der 
Landwehr bleiben, um ihrer fpätern Einftellung ungeach— 
tet, ihre 12jährige Dienftzeit im fehenden Heere und in 
der Landwehr erften Aufgebot3 volftändig abzuleiften. 
Berlin, den 4. Dec. 1827. | | 

(ge) v. Altenftein. v. Schuckmann. 
Miniſterium der Geiſtl. Unterrichts- und Mebicinal = An= 

gelegenheiten. Minifterium ded Innern. 
(Amtöbl. d. Franff. Reg. Noi 8.) 


3) Da den Candidaten des PA. mit ihrer Anftellung _ 
als Pfarrer eine unmittelbare und leitende Einwirkung auf 
die Schulen anvertraut wird, und daher die Ueberzeugung 
gewonnen werden muß, daß fie die zu einer folhen Ein= 
‚ wirkung erforderliche Einficht und — im Schulfache 

beſitzen; fo hat das Koͤnigl. Miniſterium der Geiſtl. Une 
terrichtö = und Mebicinal= Angelegenheiten auf den Grund 
der, in Betreff der theolog. Prüfungen, unter dem 12. Fe⸗ 
bruar 1799. ergangenen Inſtruction, mittelft Referipts 
vom 24. Octobr. v. J., angeordnet, daß — bei den 
eſitz der 

materiellen Kenntniſſe, die zum Schulamte erfordert wer⸗ 
den, fondern vielmehr auch darauf _gefehen werden fol, 
ob die Candidaten über. Zweck, Einrichtung und Ziel . 
der Schulen und ihre Arten und Stufen, über die Bes’ 
handlung der verfchiedenen Unterrichtös Gegenflände und 
ihren innern organifchen Zufammenhang, über die noͤthi— 
gen Hülfsmittel bei den einzelnen Lehrgegenftänden, über 
dad Verhältniß vom Unterricht und Erziehung zu einan= 
der, über Schulbifciplin und namentlich über die. Berbin- 
dung der religöfen und fittlihen Bildung mit der intellec- 
tuellen, endlich über Beruf, Pflicht und Verhalten bes Leh⸗ 
rers und des Geiftlichen in Beziehung auf die Schule, richtige, - 
klare u. geordnete Begriffe, zugleich aber auch felbft Die erforz 
berliche practifche Gewandheit und Lehrfähigkeit befigen. 

Diefe hohe Anordnung wird hierdurch zur öffenlichen 
Kenntniß gebracht, um diebetreffenden Candidaten auf die 
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Nothwendigkeit auch ihrer pabagogifchen Ausbildung auf: 
merkſam zu machen und zu veranlafien, daß fie} fich fomohl 
Durch dad Studium der dahin gehörigen Schriften, als 
auch durch das Befuchen der Schullehrer = Seminarien und 
porzüglicher Schulen, fo wie durch Theilnahme an den mes 
thodologifchen Lehr= Eurfen und den Lehrer -Conferenzen, 
und Durch eigenes Unterrichten die von ihnen zu fordernde 
Einfiht und Fertigkeit im Schulfache erwerben. 
Berlin, ben 4. Februar 1828, 
( Frankf. Reg. Amtsbl. No. 9.) 


4) Daß kleine Kinder vermöge bes regen Nachahmung3- 
Triebes alles, wa3 fie an und bei ältern Perfonen bemer- 
Ten, leicht und bereitwillig anzunehmen, Gebehrden, Spra= 
che, Handlungsarten derfelben nachzuahmen, das Gute 
wie dad Böfe ſich anzueignen pflegen, ift ald Erfahrungs- 
fag Sedermann befannt. In diefem regen Zriebe zur Nach⸗ 
ahmung und in den fchlechten Beifpielen, welche den Kin- 
dern leider! fo oft vor die Augen geftelit werden, beruht 
es denn, daß fo viele‘ Kinder ſchon frühzeitig die Bahn 
der Lüge, des Betrugs und des Lafters zu betreten anfan⸗ 

en, auch Diefelbe, ungeachtet des fpäter hinzutretenden : 

eligions= und Schulunterricht, nicht ganz verlaffen. 
Groß, und heilig iſt daher die Verpflichtung der eltern, 
auf ihre Kinder durch gute Beifpiele ſtets einzuwirken, fie 
in forgfamer Obhut zu halten, und vor Lockungen zum Boͤ⸗ 
fen frühzeitig zu verwahren. Dielen Aeltern wird jedoch 
nicht felten die gewiffenhafte Wahrnehmung diefer Pflicht 
im Gedränge ihrer Berufd = Arbeiten und Sorgen, oder bei 
Beichäftigungen außer dem Haufe ungemeinerfchiwert, oder 

ar unmöglich gemacht. Ihre Kleinen bleiben ohne. Auf— 
Acht und werden den größten Gefahren an Leib und Seele 
bingegeben. Dies hat in England, auch wohl hier und 
da in Deutfchland zur Einrichtung von Klein = Kinderfchu- 
Ien Anlaß gegeben. In folhen Schulen werden Kinder _ 
vom 2ten bis 6ten Lebensjahre aufgenommen, und darin 
von einem verftändigen und Kinder liebenden Freunde, oder 
einer mütterlich gefinnten Lehrerin nüglich, lehrreich und 
angenehm unterhalten, befchäftigt, durch unfchädliche Spiele 
— beaufſichtiget und hiernach erzogen. — Die 
Wohlthaͤtigkeit dergleichen Anſtalten iſt außer allem Zweifel 
und fo groß, daß das Koͤn. Miniſterium der Geiſtlichen Un: 
terrichts⸗ und Medicinal = Angelegenheiten fid) bewogen ge: 
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funden, die Einführung berfelben ba, wo es nur möglich 
iſt, dringend zu empfehlen und hierbei auf die Schrift uns 
ter dem Titel: „Ueber die frühzeitige Erziehung der Kin 
der und derengl. Kleinkinderfchulen ıc. von S. Wild ers⸗ 
pin, liberfegt aus dem Engl. von Joſ. Wertheimer. 
Wien, b. Gerold. 1826. (1 Thlr.) aufmerkfam zu niachen: 
Und da diefes Wert wegen ber trefflichen ——— 
Winke fuͤr die Behandlung und den Unterricht der Lehrer, 
auch ſonſt von großem Nutzen iſt, ſo verdient es von den 
Schullehrer-Vereinen in die Leſezirkel gebracht, auch von 


den Schulvorſtaͤnden aus ben betreffenden Orts-Schul- 


kaſſen angeſchafft zu werden. | 
Die Herten Landräthe, Superintendenten und Schul: 
Sinfpectoren, aud) die Schullehrer = Vereine veranlafjen wir 
zu der Berathung: „ob und wo Ahnliche Klein» Kindere 
* eingerichtet werden koͤnnten.“ Gern bieten Wir 
Unſere foͤrdernde Huͤlfe, da, wo es noͤthig ſeyn moͤchte, 
und Wir ſolche zu leiſten im Stande ſind, hierzu an. Ende 
Auguſt dieſes Jahres wollen wir die diesfaͤlligen Berichte 
von den Herren Landraͤthen erwarten. 
an den 24. Februar 1828, | i 
Koͤn. Preuß. Regierung. Abtheilung des Innern, 


| Als evangel, Prediger wurden berufen u, beftätigt:- Des 
Predigt-⸗Amts Sand. Hr. Henſel nach Wendiſch-Sor—⸗ 
no, Eph. Dobrilugk; der Rect. u. Huͤlfspredig. Hr. Beyer 
u DobrilugE als Pfarr- Subftitut und Schloßprebiger da= 
—* bes PA. Cand. Hr. Burſcher als evangel. Pre⸗ 
diger nach Strega b. Guben; des PA. Cand. und bishe⸗ 
riger Cantor Hr. Foͤrtſch zu Bleddin b. Wittenberg als 
evangel. Prediger nah Weiſſagk bei Luckau; der Dias 
. fonus Kirchner zu Sorau, als Archidiakonus daſelbſt; 
ber Prediger Hr. Richter zu Wendifch- Sorno als fols 
‚her in Lauta, Diöc. rt und der Prediger Poft 
% Groß Räfchen als folder zu tugau, Sup. Dobrilugk. 
n die Stelle des Paftor Zillich in Oggrofe, der nach 
Lafo fam, wurde der Rector und Subdiafon. Bönig 
in Forſta defignirt, der aber fein neues Amt noch nicht- 
angetreten hat. " 

Dem Hrn. Sand. Janke in Girlie ift, nach beflan- 
bener Prüfung, die Erlaubnig zum Predigen ertheilt wor: 
ben, und Hr. Katehet Joh. Lehmann in Meffersdorf 

erhielt das Zeugniß der Wählbarkeit zu einem geiſti. Amte. 
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Der zeitherige Oberlehrer am Gynmafium zu Norb- 
haufen, Hr. Dr. Karl Friedrih Schulz, wurde Als Gon- 
rector am Gymnafium zu Gottbus angeftellt. 


In den Elementarfchulen gingen folgende Beränberun“ 
gen vor: Hr Schullehrer Klinzfch ward evang. Schul: 
lehrer und Küfter in Maffen bei Dobrilugf; Hr. Schulleh. 
Sahn zu Kalfe b. Zriebel, Fam in gleicher Eigenfchaft 
nad) Lahmo, Stift Neuzelle; der interim. Schullehrer, 
Hr. Polenz zu Nerdborf b. Dobrilugt, ward wirklicher 
Schullehrer daſelbſt; der Schulleh. Hr. Kuffas zu Pons- 
dorf ward evangel: Schullehrer in Schadöborf b. Dobris 
lugk; der Seminarift, Hr. Gräs, ward evangel. Schul: 
lehrer zu Slamen b. Spremberg; der Schullehrer, Hr. 
Noffad zu Slamen ward Küfter u. evangel. Schufleh. 
zu Komptendorf b. Cottbus; der Schullehrer Kſchenka 
N Dahlig ward evangel, Elementarlehrer inder Spremb, 

orftadt zu Cottbus; der zweite Lehrer, Hr. Müller 
zu Straupig bei Lübben, wurde erfter evangel. Lehrer und 
Küfter dafelbft und zu Mochow; der Seminarift, Herr 
Görner, wurbe zweiter evangel. Schulleh. zu Straupig 
b, Lübben; der Lehreran der Waifenhausfchule, Hr. Lens 
nius, wurde Organift an der Schloß= und Klofterfirche 
daſelbſt; der interimift. Gantoradjunct., Hr. Brauer zu 
Zriebel, wurde evangel, Elementar= Lehrer an der Wair 
fenhausfchule zu Sorau; der Schulamts-Candid. Hr. 
Kofhau wurde evangel, Schullehrer zu Dahlitz, Sup. 
Cottbus; der zweite Lehrer zu Letfchin, Hr. Endemann, 
wurbe evangel. Cantor und Schullehrer zu Zriebel, Sup. 
Sorau ; der Schullehrer Durach zu Prieffen wurdeevan- 

elifcher Küfter und Schullehreradjunct zu Zrebbus, Sup. 

obrilugk, und der interimift. Schullehrer Seiferth 
wurde ald Küfter und evangel. Schullehrer zu Breitenau, 
Sup. Dobrilugk, angeftelt. In den Schulämtern, fchreibt 
Hr. Sup. M. Fabrizius zu Calau, fielen Peine erheblichen 
Veränderungen vor. Einige erledigte Stellen wurden ins 
terimiftifch befegt, weil die Defignirten das Wahlfähig- 
keits⸗ Zeugniß noch nicht erlangt hatten. — Das Schul: 
Ichrer= Seminarium in Altdöbern unter der Leitung bes 
Hrn. Oberfarrerd Köthe hat einen guten Fortgang, zählt 
jegt an 40 Böglinge, und hat ſchon mehrere brauchbare 
Subjecte geliefert. Diejungen Leute werden in biefer Ans 
ſtalt practiſch gebildet. — In der Oberlaufig wurde Hr. 


Ä 
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Kramer als evangel. Schullehrer in Boxberg mit Zube⸗ 
hoͤr, Rothenb. Kr., und Hr. Seminariſt Koppein als 
evangel. Schullehrer für Burg, Scheibe und Riegel im 
Hoyersw. Kreife beftätiget. 

Neubhoͤrnitz b. Zittau. Hier feierte am 2. Ian. der 
Schulmeifter, Hr. Joh. Chriſtian Schneider, fein Die: 
riges Lehrerjubilaͤum, und empfing von Gemeine, Schüs 
- ‚lern, benachbarten Amtögenofien und Vorgefegten rühren 
de Beweife achtungsvoller Theilnahme, - 


Budiffin. Es ift fchon bei der Erzählung ber Hul⸗ 


ig Sr. Maj. des Königs Anton (Magazin VL 
Bd. S. 574.) der neuen Gloden Erwähnung gefchehen, die 
bei diefer ne) zum erften Mal gelautet wurden und 
dadurch ihre Weihe empfingen. Bielen unfrer Lefer dürfte 
es nicht unangenehm feyn, ein Mehreres von ihnen bier 
zu lefen, was größtentheild aud den Bubdiffinifchen Nach= 
richten entlehnt if. Es war am 14. Oct. Sonntags, als 
Hr. Gruhl, Slodengießer in Klein-Welke, die fünf neu 
gegoifenen, für hiefige Petrikirche beſtimmten, Gloden ab= 


lieferte. Zur Abholung hatte fi der Hr. Kirchenvorfteher 


Weltz nebft einem Zheile der hieſigen Bürgergarbe nach 
Kleinmwelfe begeben, von wo diefe Gloden, nach beendigs 
tem Nachmittags = Gotteddienite, feierlich hereingeführt 
wurden. Jede der Gloden befand fi) auf einem befon= 
bern mit Zannenreifern, Blumen = Guirlanden und Feftons 


gezierten Wagen, wovon die große Slode von 8, diezmeite 


von 4, und die drei folgenden von 2 Pferden gezogen wur 
den. Auf dem fechften Wagen befanden fich die nöthigen 


Geraͤthſchaften, auf mehrern folgenden aber der Künftler,- 


mit feinem Perfonale und andern Begleitern. Langfam 
bewegte fich der Zug, umgeben von obgedachter Abtheilung 
der Bürgergarde, nach der Stabt, eröffnet von dem Po= 
fauniften = Chore der Brüdergemeinde zu Klein = Welke, wel⸗ 
ches Melodieen relig. Gefänge blied. Nachmittags gegen 
3 Uhr verfündigte das Gelaͤute der noch auf dem Petris 
Kirchthurme befindlichen alten Gloden die Annäherung dies 
kr feftlichen Zuges, und verhallte erft, als folcher auf dem 

leifchmarkte angefommen war, wo E. E. Magiftrat nebft 
dem evangel. Minifterio denfelbeh empfing. - Nachdem die 
Magen in einer Reihe neben einander aufgefahren waren, 


formirte die Bürger - Garde einen Kreis, u. Hr. Archi⸗ 


digkonus Schulze ſprach folgende Worte der Weihe: 
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„Wir fehen hier ein: Merk feiner Vollendung nahe ges 
bracht, welchem in der Gefchichte unfrer evangelifchen Haupt⸗ 
Firche und in den Jahrbüchern unfrer Stadt eine ausge⸗ 
zeichnete Erwähnung ohne Widerrede gebühret. Stumm 
und lautlos war die größte der fünf hier vor und aufges 
ftelten Gloden geraume Zeit hindurch in der Mitte ihrer . 
belltönenden Schweftern gebuldet worden. Eine zweimal 
erlittene Verlegung hatte diefelbe ihres weithinfchallenden 
Klanges beraubt, womit fie vormals die heiligen Tage des 
Herrn ber chriftlichen Gemeine verfündigen half. Zwar ver= 
fuchte man e3 nad) langem Verzuge, auch in diefem ſchad⸗ 
haften Zuftande zumeilen wieber von ihr Gebrauch zu machen. 
Allein wer konnte das Misgetön, welches fie um fich her 
verbreitete, auch nur erträglich finden? Wem drängte fih 
sicht bei jedem dumpfen, widerlihen Schlage, den fie 
von fid) gab, der Wunfc aus, dem Herzen hervor, es möchte 
doch eine folche Zierde unfrer Hauptlirche, ein fo fchönes 
und dankenswerthes Vermächtniß unfrer frommen Vorältern, 
wie diefe Glode war, umgefchaffen und wieder in ben 
Stand gefegt werden, feiner Beftimmung Genüge zu thun 

Diefen Wunfch fehen wir endlich erfüllt. Doch was 
fage ich blos: erfüllt? es ift ja ungleich Größeres gefchehn. 
Sollten unfre fämmtlichen Glocken etwas mehr leiften in’ 
ihrer Bereinigung, als ein betäubendes Gewirr von höhern 
und tiefern Tönen hervorbringen, follten ihre verfchiedenen _ 
Laufe verfchmelzen zu einer wohlgefäligen barmonifchen 
Verbindung, dann war mit dem Umgießen ber größten 
Glocke noch nicht alles ausgerichtet, dann mußten fich auch 
die übrigen einer Umformung unterwerfen. Und fo haben 
wir deren jeßt nicht weniger als fünf in verjüngter Geftalt 
und mit dem frifchen Glanze der Neuheit gefhmüdt vor 

‚unfern bewundernden Augen; fo hoffen wir von nun an 
die wohllautendften Uccorde von der Höhe diefes Thurmes 
herab zu vernehmen. 

Mer unter uns wäre nicht hocherfreut über die gelun= 
gene Audführung eines folchen Beginnend? Wer fühlte fich 
nicht zum aufrichtigften Danke verpflichtet gegen eine vers 
ehrte Stabtobrigkeit, unter deren Leitung dad Werk zu feis 
‚nem Ziele vorgefchritten ift, und die auch bei diefer Ge= 
legenheit ihre nie raftende Fürforge für das hiefige evans 
gelifhe Kirchenwefen fo ruͤhmlich bewährte? Wer wollte 
eine gerechte Anerkennung dem Verdienſte bed gefchägten 


— 
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Mitbingers verweigern, ber. es auch bei dieſer Veranlaſ⸗ 
ſung beurkundete, mit welcher ſeltnen Treue, mit welcher 
uneigennügigen Emſigkeit er feinen Beruf als Kirchenvor⸗ 
fteher verwaltet? Wer follte nicht mit erhöheter Achtung 
den Namen bed Meifterd nennen, aus deſſen kunſtgeuͤbten 
-. Händen unfre fünf Kirchgloden neu und fchön hervor⸗ 
gegangen find? Wer endlich verfpürte nicht in feinem Ins 
nern ein edles Selbfigefühl, wenn er fich fagen barf: auch 
ich. habe durch meine bargebrachte Beifteuer dad loͤbliche 
Unternehmen nach meinem Vermögen gefördert? 

Still und ohne die Kraft ihrer Stimmen ge äußern, _ 
verweilen biefe. Gloden für heut zu unfrer Befchauung 
bier unten. Bald. werben fie in —98 Raͤumen jede an 
ihren angewiefenen Pla treten, um zunaͤchſt zur Feier 
eined Tages zu dienen, ber für unfre Stabt und unfre 

anze Provinz -eine ungewöhnliche —— eit bei ſich 
—* Die Einkehr des geliebten Königs und Landesva⸗ 
terö in unfre Mauern durch ihren Jubelſchall verherrlichen 
u helfen, wenn er an ber Seite feiner Gemahlin, unfrer 
Vechaeprizienen Königin, erfcheint, um die Schwüre ber 
Treue und des Gehorfamd von unfern Lippen und aus 
unfern Herzen zu empfangen, das wird biefer Glocken erfte, 
ihnen zur Weihe dienende Verrichtung feyn. | 

Verhuͤte es der allgütige Gott, daß weder wir, noch 
unfre fpäteften Enkel fe jemals gebrauchen dürfen, in Fries 
gerifchen Zeiten gefrönte Häupter zu begrüßen, wenn fie 
ihre Heere hinführen zum blutigen Kampfe, oder, mit dem 
Lorbeer des Sieges ummunben heimkehren aus mördrifchem 
Schlachtengewuͤhl! Mögen Bubiffind Gloden nur tönen 

in durchaus eubiger Zeit, und fchallen durch lange Jahr⸗ 

hunderte eines völferbeglüdenden Friebens ! | 

Auch müffe niemals ihr Sturmgeldäut in Feuerdgefahr 
und auffcheuchen vom .emfig betriebenen Tagewerk, ober 
uns auffchreden vom nächtlichen Schlummer, daß wir ges 
nöthigt würden, bebend zu fliehen aus ber brennenden 
Mohnung, oder hinzueilen, des Mitbürgerd Gut und bes 
Grenznachbars Eigentum der Flammen wilder Gewalt 
entreißen zu helfen! Das gegenwärtige Jahr hat und ſolchen 
Sammers nur allzuviel in der Nähe und Ferne bereitet, 
Schügend vor Feuerönoth und abwendenb bed Brandes 
graufige Berwüftung wache Gottes Vaterauge hinfort über 

tadt und Rand für immer! Ä u 
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‚Der Sloden vornehmfle und eigentliche Beftimmung 
ift, zum Zempel deö Herrn und zu feiner gemeinfchaftlis 
chen Anbetung die Chriſten zufammenzurufen. Ach daß an 
einen unter und ihr Rufen vergeblich fich wendete! Daß 
jederzeit in zahlreichen Schaaren bie chriftliche Bevoͤlkerun 
diefes Ortes herbeiftrömte zur Verehrung unſers Gottes * 
— Preiſe unſers Erloͤſers! daß wir alle des frommen 

innes waͤren, zu ſagen und es durch die That zu bewei⸗ 
ſen: „Herr, ich habe lieb die Staͤtte deines Hauſes und 
den Ort, da deine Ehre wohnet!“ Wohlſtand und Elend 
eines Volkes, Wohlſtand und Elend eines Buͤrgervereins, 
Wohlſtand und Elend jeder einzelnen Familie und Haus— 
genoftenfchaft ftehen in engfter Verbindung mit der Achtung 
und Nichtachtung der Religion und ihrer öffentlichen Ue— 
bungen. Darum wollen wir heut beim Anblid diefer Glocken 
ed einander geloben: ihr jedesmaliged Erklingen in heiliger 
Stunde fol uns als erwedende Anregung zu &hriftlicher 
Froͤmmigkeit dienen! 507 

Diefes Gelübde legen wir ab mit um fo größrem Ernfte, da 
wir nicht willen, wie bald oder fpätebenjene Gloden in uns 
fern Srabgefang einflimmen könnten. Wen unter uns 
wird zuerft die Reihe - treffen, daß fie mit ihren duͤſtern 
Zrauerfchlägen feinen erfolgten Hintritt den Ueberlebenden 
vermelden? wer flieht von der Grenze feiner irrdifchen Wall: _ 
fahrt am wenigften entfernt — Doch nicht ängftlich fra= 
gen wir fo und nicht mit beflommnen Gemüthern; wir 
Bellen es ruhig und ergebungsvoll Dem anheim, der und 
mit Weisheit und Vatergüte dad Ziel gefeget hat, welches 
wir nicht werden liberfchreiten. Wir find nur um bas Eine 
beforgt, Gutes zu wirken, fo lange es für und noch Tag 
ift, am Ende aber die Nacht des Zodes kommen zu fehen 
mit einem reinen Bemwußtfein, und den legten Glodenfchlag 
in dieſer Welt zu vernehmen mit der Hoffnung des Ehriften 
in unfern Herzen." | 
.. Montags darauf wurden die vier kleinern Gloden und 
am Dienſtage Vormittags die große Glode auf den Petris 
Kichthurm gezogen. on flieg leßtere empor, da gebot 
der Meifter: Halt! und fprad) von dem Wagen herab, von 

reichen jie fo. eben gehoben war, Folgendes: 

* ei! herbei! 

—* x Freunde alle, ſchließt ben Reihen, 

Daß wir die Glocke taufend weihen: 

FJriede fol ihr Name feyn! 
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— Eintr innigem Vereine 
nie, ebende Gemeine. 
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fon fie in blauem Himmelszelt 


er geenien an die GSternenwelt, 

0 

wie der Geſtirne helle Schaar, 
die ihren Schöpfer wandelnd loben 
und führen das befränzte Jahr. 
Nur ewigen und ernften Dingen 
fey ihr metallner Mund geweiht, 
und ftündlic mit den ſchuellen Schwingen 

beruͤhr' im Fluge fie die Zeit, 
dem Schickſal leihe fie die Zunge, | 
Selbſt herzlos, ohne Mitgefühl, 
begleite fie mit ihrem Schwunge 

des Lebens wechfelvolles Spiel. 


Nach den letzten Worten bes Redners fchwebte fie vollends 
hinauf — ihrer Beſtimmung, worauf die Melodie 
des Schönen Gefanges: Nun danfet. alle Gott! geblafen von 
dem Horniften= Chor des Leib Regiments, vom Kirchthurme 
herabtönte. — Nachdem das Einhängen derfelben vollendet 


war, wurden fie von 6 Uhr an zur Probe geläutet, und je 


dermann zollte, wie ihrem Aeußern, fo auch ihrem Zone 
vollen Beifall. - 


Sämmtliche fünf Glocken hat ihr Meifter in einem fchö- 


„nen einfachen Styl geformt; alle find gleichmäßig mit einem 
Weinblaͤtterkranze gie und mit dem Stadtwappen ver⸗ 


fehen; über dem — die Worte: Stadt Bu— 
diſſin, und unten am Rande ber vier kleinern Glocken bes 
findet ſich der Rame des Kuͤnſtlers nebft der Jahrzahl. Ueber- 
nei fie folgende aus Uncialbuchftaben beftehende Auf: 
riften : | Ä —* 
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‚Die erfte oder große Glocke: Dieseim Jahre 1668 nen 
gegossene Glocke; zuerst bei der Landestrauer im Jahre 
1763, dann nochmals beim Einzuge fremder. Herrscher 
im Kriegsjahre 1813 gesprungen, wurde auf Veranstal- 
tung des Magistrats, unter mildthätiger Beiwirkung der 
Bürger und Einwohner Budissins, im Jahre 1827, nach 
dem Brande der Lauenvorstadt, am-11. April, dem Ab- 
leben des allgeliebten Königs, Friedrich August, 
und der 'Thronbesteigung unseres verehrten Landesvaters, 
Anton Clemeus Theodor, am 5. Mai, umgegos- 
sen und vergrössert von Friedrich Gruhl in Klein- 
welke. 0 | J 
Zur Glocke gab det Herr Gedeihen 

Und lohnend tönt sie voll uud rein: 
Dem Gott des Friedens sie zu weihen, 
__ Soll Friede auch ihr Name seyn. 
Zur Andacht in des Tempels Räumen 

Versammile sie der Christen Schaar; 
Sie wecke, die in Weltlust träumen 

Und rufe nimmer zu Gefahr. 

Sie lade zu des Himmels Frieden, 

Wer ausgekämpft auf Erden hat; 
Ihr Schlag verkünde Ruh’ den Müden, 

Und Frieden unsrer theuern Stadt, 


Christian Gottlieb Ehrenfried Roux, Consul dirigens. 
Carl Traugott Hennig, Consul et Inspector. 
Carl Gottlob Heinrich Edelmann, Syndicus, 
Gottlob Adolf Schenk, Prätor. 
Johann Gottfried August Probst, Vice-Prätor, 
’ Ernst Gottlob Jancovius , Senator, 
Adam Gottlob Christian Rietschier, Senator, 
- - Adolf Traugott Eduard Starke, Senator. 
Friedrich Adolf Klien, Protonotarius, 
M, Friedrich Wilhelm Janson Sartorius, Past. Primarius. 
.M. Gerhard Heinrich Jacobjan Stöckhardt, Past. Secundarius, 
Johann Friedrich Schulze, Archidiaconus. 
M, Carl Gottlob Hergang, Diaconus et Catechet, 
Friedrich Gottlieb Weltz, Kirchenvorsteher. 


Die zweite, oder die fonntägliche Kirchen » Glode: 
Am Tag’ des Herrn soll ich dich rufen, 
Geliebte Stadt, ins Gotteshaus, 
Komm gläubig zu des Altars Stufen, 
Hier strömt die Segensquelle aus, 


Die dritte, ober die Bet-, Braut- und Abendgloder - 
Auf, höret die Glocke, sie ruft zum Altar, 
Dafs betend sich weihe ein liebendes Paar 
Voll —— dem eh’lichen Bunde; 
Sie ruft zum Gebete für König und Land; .. 


. 


x 
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_ Ruft Abend nach: Segue, Herr, jeglichen Stand 
In banger und fröhlicher Stunde! z 


| Die vierte, ober Octav⸗Glocke: 


Mit neuer Kraft und Harmonie 
Hebt, in der ‚Schwestern Chor, 
Mein Ton die Herzen, gleich wie sie, 
: ;. Zum Herrn der Welt empor, 
Die fünfte und Fleinfte, zum Vorlauten beftimmte Glode: 
Lafst uns beginnen in Gottes Namens Fi 
ß Ehre sey Ihm in der Höhe! Amen, —W 
Dieſes neue Gelaͤute hat den Accord A dur im Kam⸗ 
merton, und an Gewicht 107 Ctnr. 185 Pfd. Es wiegt 
nämlich die große Glocke: 55 Etnr. 695 Pfd. ; die zweite: 
27 Stnr. 94 Pfd.; die dritte: 15 Etnr. 35 Pfd.; Die vierte: 
6 Ktnr. 12 Pfd., und die fünfte: 3 Etnr. 22 Pfd. | 


3) Beförderungen und Ehrenbezeugungen, auch an—⸗ 
| dere Veränderungen im Givilftande, 


An die Stelle des zu Cottbus verftorbenen Kreis: 
Dekonomie- Commiffarius Pufchic ift der Defonomie - Com⸗ 


miſſarius Bo gt zu Drebfau zum Kreis = Defonomie= Com: 
miſſarius für den Sottbuffer Kreis ernannt worden. — Der 


bisherige Defonomie = Sommiffiond = Sehülfe, Hr. Friedrich 
Ferdinand Müller zu Calau, iſt nach erfolgter vorſchrifts— 


mäßiger Prüfung zum Dekonomie = Commiflarius befördert 


und im Gefchäftsbezirk der Königl. Preuß. General: Com: 
‚miffion für den Frankfurther Regierungsbezirk und die Lau- 


ſitz beftellt worden. — Der Öerichtsamtmann Uhfe zu 


Chriftianftadt ift zum Gerichtsamt für den Stadt: Bezirk 
gu Sorau verfeßt worden. — Des Königs Mai. haben 

em Landfteuer-Commiffarius M o th es zu Lübben den Cha: 
rakter als Hofrath zu ertheilen, und das diesfälige Patent 
Alerhöchft felbft zu vollziehen geruht. — Der zeitherige 


Aſſeſſor Ef chirner iſt zum Regierungsrath bei der Königt, 


Regierung zu Liegnig ernannt worden. — Der biöherige 
Land = u. Stadtgerichtö= Affeffor Joch mann zu Kiegni, 
aus Ludwigsdorf bei Görlit gebürtig, wurde zum Land = 
und Stadtgericht8 = Director in Kiebenthat beftellt. — Des 
Königd Mai. haben dem Hrn. Ober = Präfidenten der Pros 
vinz Schlefien, Dr. Friedrich Theodor Merkel, 
wegen feiner vieljährigen treu geleiſteten Dienfte, den Adels 
fand zu ertheilen geruht. er 


— 
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Hr. DL, Gerichtö-Refer. Schubert zu Görlig wurbe Ju⸗ 
ftitiar in Ullersdorf und Barsborf, fo wie in Lodenau 
mit Neuforge; — | Ä 
e Zuftiz.Berwefer Königin Lauban erhielt das Gerichts⸗ 
Amt zu Mittel» und Nieder - Gerlahöheim; und 
= Zuftiz ⸗Verweſer Pfennigwerth wurde Juftitiar der Ner 
chernſchen und Lautiger Haide, wie des Zörfterhaufes zu 
Weigersborf. ae | 
Bei der Königl. Saͤchſ. D. Amtöregierungs zu Bubiffin 
it am 7. San. e. Hr. Dr. Heinrih Robert Stöde 
bardt, aus Bubiffin — ‚.in die Zahl der Oberl. 
Abvofaten auf und gewöhnlichermaßen in Pflicht. genom⸗ 
“ men worden. — Hr. Kaufmann Joh. Wolfgang Has 
gen wurde Zuchthausverwalt.in Zittau, u. Hr. Heinrich 
Rudolph Meisner Poftmeifterin Königsbrüd, — 


4, Wohlthaͤtigkeitsaͤußerungen und Vermaͤchtniſſe. 


Außer den Bermächtniffen des Hrn. Kaufmann Uhſe 
und Hrn. Archidial. Klien zu Görlig, die fchon oben 
"angegeben worden find, müfjen hier noch folgende bemerkt 
werden. Der ſchon früher in Schönberg verftorbene Kaufs 
mann Weyrauc hat für den dortigen Armen: $onds 

die Summe von 100 Thlrn. auögefegt. — Der Kürfchs 
ner und Ober: Aeltefte, Hr. Kühn zu Lauban, vermachte 
dem dortigen Waifenhaufe 10 Thlr., und der Armenkaſſe 
6Thlr.; der Schön= und Schwarzfärber, Hr. Rüde ba 
felbft ,_beflimmte ebenfalls in feinem Zeftamente für das 
dortige Waifenhaus 5 Thlr. und eben fo viel für die dafis 
gen Armen. — Der Riemermeifter — Zimmermann 
zu. Börlig, vermachte dem dafigen Waifenhaufe 5 Thlr. - 

‚Burkerspdorf b. Hirfchfelde. Am 5. Apr. 1826 
farb zu Schlegel: b. Hirfchfelde der Ausgedinge= Bauer 
Joh. George Kunad, feines Alters 82 Jahr 5 Mon. 
weniger 5 Zage. Mit feiner ihm im Tode vorausgeganz 

enen Ehefrau hatte er 66 Jahre in der Ehe gelebt und mit 
Ihe 10 Zöchter u. 1 Sohngezeuget. Bon diefen 11 Kindern 
hinterließ er 71 Enkel u. 61 Urenkel, alfo eine Nachkommen⸗ 
ſchaft von 147 Seelen. Sein Ehejubeljahr feierte er 1817 
am Reformations = Jubelfeft. Zum Andenken biefes glüd- 
lichen a ſchenkte er der hiefigen Kirche 50 Thlr., wo: 
von das Mufikchor, fo lange es eriflirt, die Interefjen ges 
nießen fol. Sollte fich aber daffelbe irgend einmal auflör 
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fen ‚fo fallen fie der Kirche anheim. Von feiner Nachs 
kommenſchaft warb auch. ber Kirche. ein Klingelbeutel von 
Sammt mit filbernen Dedel verehrt. — Der Bauer Got t- 


 Job-Anders biefelbft ſchenkte gleichfalls der hieſigen Kir- 


: che in, diefem Jahre (1828.) ein vergoldetes Crucifir, das 
bei Leichenproceffionen gebraucht werben ſoll, mit der Be⸗ 
dingung, Daß bei jedesmaligem Gebrauche defjelben 2 par- 
in die Kirche wi würden. — Ein anderer Wohlthäter, 
der nicht genannt ſeyn wollte, der Schn. ©. S., wibmete 
dem Altar ein eben fo ſchoͤn gefchnigtes Bild des Gekreu⸗ 
zigten am Charfreitage, Welcher Kirchenfreund wird fich 
nicht freuen über ſolche Liebesgaben! 


5. Unglüdsfälle 


Der Snwohner Deutfhmannaus Markeräborf wurde 
am 8. Jan. auf dem Wege von Reichenbady nad) Pauls 
Dorf erfroren gefunden. — Am 13. Jan. verunglüdte des 
Inwohners und Leinwebers Schwerdtners zweiter 
Sohn zu Rohnau, Chriſtian, ein Weberburſche von 24 Jah⸗ 
ren, in der Neiße. Erſt am 4. Maͤrz wurde ſein Leichnam 
auf dem Neißwehre der Kloftermühle gefunden. — Am 16. 
San. wurde der Deferteur Ehrift. Friedrich Schröter aus 
MWittgendorf bei Hirfchfelde zwifchen Dittelsdorf und Witt- 
gendorf.erfroren — desgleichen des Bauers Mid. 
— zu Ebersdorf Schweſter, die ſich bei ihm im 
Ausgedinge befand, den 18. Jan. bei Nieder-Cunnersdorf, 
indem fie ſich wahrſcheinlich auf dem Ruͤckwege von Wald⸗ 
dorf, wohin fie am'15. Jan. gegangen war, verirrt hatte; 
nicht minder der Flidfchneider Andreas Schufter zu Eöln 
bei Kleinwelte, am 19. Jan. auf dem Felde, und endlich 
ber Kleingärtner Glieb Kern aus Lawalde, nebft feinem 
5jährigen Sohne, welche am 18. San. von Großfchweids 
nig nach Lawalde gegangen und von da an demfelben Aben= 
be zurüdgekehrt waren, wovon erfterer den 20. San., letz⸗ 
terer aber erſt am 21. Jan. auf Lawalder Gebiete, wohl eine 
halbe Stunde weit von einander entfernt, todt aufgehoben 
wurde. — Am 15. Februar fiel der einzige SO Jahr alte 
Sohn des Bauer Holling zu Schwarzbach, Hoyerswerd. 
Kr., mit einem Stud Holz, das er aufder Schulter trug, fo 
unglüdlich und ward dadurch fo ſtark am Kopfe verlegt, daß 
er an den Folgen davon am 19. verfchied. — Zu Oftrig 
farb. des Buͤrgers und Seilermeifterd, Franz Hil ſcher s 


Ehefrau, an-den Wirkungen eined am 20. Febr. aus Ver: 
fehen zu fich genommenen Mäufepulverd. — Auf einer 
unweit Schabewalde b. Markliffa gelegenen Wiefe wurde am 
10. März der feit 2 Tagen vermißte Inlieger Wiegner 
aus Ober: Gerlachöheim entfeelt gefunden, Nach der Er: 
klaͤrung des herbeigerufenen Chirurgs ifter am Blutfchlage 
eftorben. Gleiches Schidfal hatte der Häusler Joh. Chri- 
op Purſche zu Deutfchpaulsdorf b. Reichenbach, der ‘ 
am gedachten Tage nach Sohland gegangen war, um ſich 
etwas Brodt zu fammeln, von da aber nicht wieder zurüd: 
Fehrte, vielmehr am 19. März bei Mittel» Sohland ent- 
feelt aufgehoben wurbe. — Aehnliches Schidfal traf. den 
13. März bei Niebers Friedersborf in der Saͤchſ Oberlaufig 
‚ben Häusler Glob. Jaͤhrig aus Schönbadh, und ben 14. 
März bei dem Dorfe Tzſchornau den Zagelöhner Andreas 
Dechert aus Samenz, indem beide vom Schlage getrof: 
fen lebloS aufgefunden wurden. — Auch der Inwohner 
und Leinwandhändler Chrift. Gottlieb Hennig zu Ober: 
Eunneröborf bei Löbau, der am 25. März nad) Löbau zum 
Jahrmarkte gegangen und von da fpät Abends wieder zu— 
ruͤckgekehrt, aber zu Haufe nicht angefommen war, fcheint 
denfelb, Tod erfahren zu haben; denn er wurde am 29, März 
Abends bei Ober: Gunnersdorf in einem Birkenbufche todt 
aufgehoben. — Zu Klein Seiday b. Bauzen wurde am 
11. März der von dort gebürtige, verabfchiedete Soldat, 
Peter Kalich, in dem Gehöfte des Häuslers Andreas Rd: 
Be von dem daſelbſt alein wohnenden Wirthe, als felbiger 
früh um 7 Uhr feine Hausthür öffnete, vor berfelben mit 
einem Meſſer in der Bruft entfeelt liegend gefunden. Nach 
allen bei der angeftelten Unterfuchung ausgemittelten Um= 
‚fänden ift faft mit Gewißheit anzunehmen, daß Kalich 
nicht felbft Hand an fein Leben gelegt, fondern von rudy- 
lofer Hand ermordet, nach vollbrachter That aber fein Leich- 
nam in erwähntes Gehöfte gefchleppt worden fey. Von dem 
Mörder hat man indeß bis jest noch Feine Spur entdedt. — — 
Am 13. März ward zu Haugsdorf bei Lauban am QDueid- 
ufer, unweit dem Wehre, der am 14. San. dafelbft in dem 
Dueiöfluge verunglüdte Heinrih Schuſt er aus. Bertelö- 
ort aufgefunden. Er war noch völlig befleidet, und man 
fand bei ihm eine eingehäufige filberne Tafchenuhr, 2 Säd- 
hen mit etwas Geld und ein Taſchenmeſſer. — 
Zu den traurigen Eyfcheinungen unferer Zeit gehört 
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auch das Verheimlichen von —— und Aus⸗ 
ſetzen neugeborner Kinder. So waͤrd am 24. Febr. zu 
Klein-⸗Schoönausb. Zittau auf der Eisdecke des vor 
daſigem Orte vorbeifließenden Neißfluſſes ein neu gebornes, 
ganz nacktes Kind, ohne Lebenszeichen, geſunden. Aus 
der Deshalb angeftellten Unterfuchung ergab fih, baß bies 
ſes Kind von bed dafigen Bauerd und Richters, Joh. Gott⸗ 
ed Zrenflerd, jüngften 22 Jahr alten ledigen Tochter, 
amens Marie Dorothee, am 22. Febr. Abends geboren 
und, da ſolches ihrer Angabe nach ne Welt gelom: 
mn, am gebachten Zage während. des Vormittags-Got—⸗ 
tesdienftes, wo fämmtliche Perfonen des Gutes fich in ber 
Kirche befanden, von ihr auf das Eis geworfen worden fey. 


6. Lebensrettunge n. 


Der zwölfjährige Sohn des Schmidts, Gottfried Puͤr⸗ 

- Tihel in Stenker b. Raufcha, Görl, Kr., nahm am 24. San. 
feinen Heimweg, aus der Schule zu Schnelförthel, gegen 
die Warnung feiner Mitfchüler, über den dafigen nod) mit 
Eis bededten Hammerteih. Auf der Mitte deſſelben brach 
er burchund hielt fi mühfam an ben Eisfchollen, und fpd= 
ter an einer zugeworfenen Stange feſt. Sein Vater wollte 
ihm zu Hülfe eilen, erlitt aber gleichen Unfal. Nur das 
Ducch, daß der Schichtmeifter Polen fih in einem Kah⸗ 
ne, dem er erft die Bahn durchs Eis öffnen mußte, ihnen 
näherte,‘ wurde die Rettung diefer beiden Perfonen vollz 
bracht, Auf ähnliche Weife gelang e5 dem Häusler Wüns 
fie zu Teicha, Rothb. Kr., am 25. Jan. zwei Knaben, die 
auf dem bortigen Mühlenteiche eingebrochen waren, zwar 
leblo8 aus dem Waſſer zu ziehen, aber doch durch ſchnell 
angewandte Rettungdmittel wieder ind Leben zurüdzubrins 
gen. — Im Hoyeröwerd. Kreife ward am 22. Jan. ber 
uszügler Jacob Wernig durch die Dienſtmagd, Mag: 
dalene Blitzk, und am 31. die verehel. Böttcher Huhn ° 
zu Hoyeröwerda aus dem ungewöhnlich hoch angefchwolle= 
nen Schwarzen Eljterfluffe, in welchen fie beim Auswaſchen 
eines Faſſes unvorfichtiger Weife gefallen war, durch den 
Schügen : Aelteften und Lohgerber, Wilhelm Lorenz, mits 
teift fchneller Hülfe vom unvermeiblichen Zobe gerettet. — 
Am 9. März des Nachts gerieth ber Häusler Chrph. Rich⸗ 
ter aus Heinersdorf beim Nachhaufegehen von Kroppen in 
den Pulsnisfluß, und er würde mit dem ihm auf fein Ge, 
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fchrei gu Hülfe geeilten Bauer Rauch aus Kroppen, bei 
der Höhe des Waſſers, rettungslos ertrunfen feyn, wenn. 
nicht die Häusler Geißler u. Krezsfhmar aus Krops 
pen, welche zufällig von Heineröborf nach Haufe gingen 
und bei dieſer Gelegenheit das Hülfegefchrei der in Lebens⸗ 
gefahr Befindlichen vernommen hätten, herbeigefprungen 
ren unb fie gerettet hätten. — 


F 7. Selbſtentleibungen. 


Es erhingen ſich: am 14. Ian. in Muskau der Toͤp⸗ 
— Glied. Schöne, ein Sohn des bafigen Hausbes 
ers Schöne, 15 Jahr alt; d.23. Jan. der Häusler Glieb. 
Altmann zu Nied.: Schönbrunn; zu Wendiſchbas— 
ligam3. Febr. ber Haͤusler, Pet. Pettaſch; zu Görlig in 
ber Frohnfeſte am 4. Febr. der Bauer Chrph. Röffel aus 
Altfcheibe b. Meffersdorf, obige. 47 Jahr alt; in Zit⸗ 
tau den 9. Febr. der Gedingegaͤrtner, Joh. Gfr. Riedel 
auf der Burggaſſe, ein Greis von 74 Jahren; am 14. Febr. 
* wahrſcheinlich der Inwohner Joh. Chrph. Donat zu 
ber-Ruppersdorf, indem er an dieſem Tage ſeine 
Wohnung verließ, aber den 12. März erſt im Nieder: Rup⸗ 
persdorfer Buſche erhenkt gefunden wurde; zu Leopold: 
hayn b. Goͤrlitz am 12. Maͤrz der bafige 75 Jahr alten: . 
wohner, Elias Täfchner; und am 22. März ein Tuchſchee⸗ 
rergef., derfich Wilhelm Kaufmann nannte, zu Reibers: 
dorf in dem "in Gefängniffe. Durch einen Schnitt 
in die Kehle und Sturz in einen Brunnen endigte ihr Le: 
ben am 17. Febr. zu Königshayn b. Goͤrlitz die Ehefrau 
des bafigen Häuslers Mich. Mühle, Anne Helene geb. Teh: 
mann, 45 Sahr alt; und. am-30. März durch einen Sturz 
in den Wittichfluß die Ausgedingefrau, Marie Dorothee 
Goͤthlich aus Trattlau, welche Frau fchon etliche 60 Jahr 
alt war, aber feit einiger Zeit an Melancholie litt. | 
—8. Feuersbruͤnſte. 

Bon den vielen Feuersbruͤnſten, die meiſt aus unbekann ⸗ 
ten Urſachen entſtehen, ſind dem Herausgeber folgende be: 
kannt worden. Zu Wuiſchke brannte d. 17. Jan. ein dem 
Buͤrger Joh. Lehmann in Weiſſenberg zugehoͤriges Nah— 
rungs-Grundſtuͤck ab; am 17. San. zu Bremenhain 
‚eine Schenne ; am 22. Jan. in Ober: Oderwiß b. it: 
tau eine Häuslernahrung; ein am 31. San. zu Lauban 
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auf dem bafigen Rathhaufe auögebrochenes und. bie.ganze. 
Stadt mit der größten Gefahr bedrohendes Feuer aber wurde - 
glüdlich gelöfcht. Eben fo wurde sin in Ober = Bellmannd= 
dorf am 28. San. b. dem Häusler Herbig audgebrochenes 
Zeuer von ben beiden dazu Eommenden Häuslern Schulze. 
u.Chriftoph, die es zuerſt bemerkten, glüdlich gelöfcht. — 
Nicht fo glüdlich war man bei folgenden, als: d. 5. Febr. 
zu Mittel: Sohra, wo auf bem dortigen Dominium 
eine Scheune mit allen VBorräthen vom Feuer verzehrt wur⸗ 
be; b. 5. Febr. ein Haus zu Schwarz bach b. Mefferd- 
dorf; den 11. Febr. zwei Häufer zu Neudörfel in der 
Standeöherrfchaft Reibersdorf; d. 28. Febr. in Görli die 
zu einem Garten gehörigen Wohn = u. Wirthfchaftögebäude, 
wobei mit genauer Noth die Bewohner gerettet wurden, u. im 
Dber:Pfaffendorf ein Feldhäusler. Zu Reichenau 
am 4. März brannte bei einem Häusler blos dad Dach- u. 
Sparrwerf ab; zu See b. Niesfy hingegen den 11.März, 
das dafige Gemeindehaus, wodurch viele Familien ihr Ob— 
Dach verloren. — Am 16. Märzentftand früh gegen 1 Uhr 
auf dem herrſchaftl. Hofe zu Niederdlfe b. Niesky ein 
Feuer, wodurd eine Scheune mit allen darin befindlichen 
Setreidevorräthen ein Raub der Flammen wurde. Faſt zu 
— Zeit brach auch in der ſogenannten Kellerſchenke zu 
ieder-Oelſe ein Feuer aus, welches ſaͤmmtliche Wohn⸗ 
und Wirthſchaftsgebaͤude, ſo wie alle Haabſeligkeiten des 
Beſitzers verzehrte. Aller Vermuthung nach war das Feuer 
boshaft angelegh Und ſo auch das in Zittau an demſelben 
Tage Nachmittags um 3 Uhr in der Budiſiner Vorſtadt in 
einem Wagenfchuppen entftandenes Feuer, welches in Kur⸗ 
zem 6 Scheunen mit ihren Vorräthen ganz, 2 Gärtner: 
nahrungen nebft dem Gafthofe zur goldenen Weintraube 
zum Theil, und alle zum letztern gehörigen Ställein Afche 
legte. — Am 17. März brannte in Nieder - Langenau ein 
Haus ab. | 
Berihtigung. Der Heraudgeber d. Zittauer Feuer: 
— iſt nicht Hr. Dr. Haupt, ſondern Hr. Senator 
orſche. 
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— Die drei 


größten Drangſale der Pomologie. 
Gortſetzung und riss 


JI. 
Ueber bie Blattlaͤuſe. 


Es⸗ giebt der Blattlaͤuſe fo vielerlei Sorten, daß man 
fagen fönnte, es habe faft jede Art von Gemwächfen ihre 
eigene Art Blattläufe. Auf den Apfel» und Birnbäus 
men find fi° faft durchgehende mattgrün, und mie bes 
flaubt, me, EL weshalb auch die Benennung Mehlthau 
entſtanden. Der Verfaſſer fand jedoch Heuer auch 
ſchwarze auf Birnbaͤumen. Auf den Kirſch⸗ 
bäumen giebts lauter ſchwarze Blattlaͤuſe. Auf den Pflau⸗ 
menbäumen giebt es grüne, mattgrüne, beſtaubte, glän« 
jendgrüne, ganz blaßgrüne, grüne Ins Röthliche 
(dimmernde, grüne, welche ins Braunröthliche ſchimmern, 
und grüne, welche ind Violette fchimmern, auch manch» 
mal, obfchon felten gang Schwarze. Auf den Pfirfich« 
bäumen giebt e8 mattgrüne. Auf den Aprifofenbäumen 
giebt es mattgrüne, ſtaubige, auf den Roſenſträuchern 
11 
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giebt es lichtgrüne, grüne mit ſchwarzen über den Körper 

bervorftehenden Füßen, röthlichfchimmerndeu. dergl. Auf 
dem deutfchen Slieder und den Saubohnen giebt es glän« 
zendſchwarze. Auf ben Kirfhbäumen, Stiederfträuchern, 
Saubohnen und Rofen giebt es meiftens große, und auf 


ten Pfirfichbäumen, der Miftmelde, dem Kreuzfraute 


u. ſ. w. bloß Feine. Die Großen haben längere Stachel 
- (Röhrchen) auf dem After, und einen mehr ovalen Leib. 
Die Kleinen haben Furze Stachel und einen ganz abgerun⸗ 
deten Leib. | 

Ale Stattläufe haben im Dunde einen zarten Stachel, 
gleich den Mücken, womit fie jedes Blatt fiechen und 
ben Saft ausfaugen, den fie durch die Röhrchen über 
den After wieder von fich geben. Er wird von den Amei⸗ 
fen fehr geliebt und deshalb finder man auch allemal auf 
den beblattläuften Blättern fo viele fi von dem gedach⸗ 
ten Safte nährende Ameiſen. 

Der Verfaſſer hat oftmals Tröpfchen dieſes aus⸗ 
geſchwitzten Saftes, wie ganz kleine weiße Perlchen 
auf den Stacheln ber Blattlaͤuſe glänzen geſehen. Es 

giebt beflügelte und unbefluͤgelte Blattläuſe, und einige 
Naturforſcher wollen d en andere hingegen bie 
unbeflügelten für die Weibchen halten. Indeſſen find 
die beflügelten Blattläufe nicht von fo verfchiedener Grös 
fe, und bei weitem nicht von fo großer Menge ale bie 
Unbeflügelten. Sie erfcheinen auch gegen den Herbft hin, 
wo die Eierchen gelegt werben, in größerer Anzahl, und 
ſo dürfte denn die Meinung, daß, bie Beflügelten die 
Maͤnnchen wären, twahrfcheinlicher ſeyn. Und ob ſchon es 
noch nicht hat gelingen wollen, eine Begattung zu beobach⸗ 
ten, oder das Geſchlecht felbft zu entdecken, fo bürfte doch 
wohl Beides nicht zu lãäugnen ſeyn. Wahrfcheinlich geſchie⸗ 
het die Begattung bei der Nacht. 

Andere Naturforſcher wollen behaupten, daß bei den 
Blattläuſen gar keine Begattung einträte. Wäre dieß 
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fo könnte man annehmen wollen, baß bie Begattung les 
diglich ein Vehikel, aber keinesweges bie unerläßli- 
he Bedingung zur Vermehrung Iebendiger Wefen ſeyn 
fönne. En ! 
Im Sommer gebären die Blartläufe Iebendige Junge, 
und nach des Hrn. von Reaumur Erfahrung ift bei ihe 
nen eine Befruchtung big ins dritte Glied und diefe fo 
Karf vorhanden, daß jede Blattlaus in einem Sommer 
alihe 90 Junge gebärt, ja daß man fogar das Hun⸗ 
dertſte Geſchlecht in einem Jahre annehmen kann. 
Beim Zerdrücken recht großer dicker Blattläuſe wird 
man alsbald ſehen, daß lebendige Junge herauskommen, 
und dieſe wieder lebendige Junge von ſich geben. Im 
Herbſte legen die Blattlaͤuſe ſchwarze Eierchen, welche 
den Winter über wie die feinſten Pulverkörner an den Zwei⸗ 
gen hängen und im Frühlinge auskriechen. Die Mel⸗ 
nung einiger Pomologen, daß die Farbe der Blattläuſe 
ſich nach der Nahrung richte, wiederlegt ſich dadurch, daß 
Blattläuſe, von einem Baum auf den andern übergetra⸗ 
gen, bei dem Fortleben darauf dieſelbe Farbe behalten. 
Der weißliche Schimmel der Blattläufe entſteht aus 
ihnen felbft, mie die Erfahrung bemeißt, wenn man 
Slattläuſe in ein Glas thut, und nach wenigen Stun⸗ 
den das Glas da, wo mehrere Blattläufe beifammen figen, 
weiß angelaufen fihe. | 
Daß die Blattläuſe in manchen Jahren fich unende 
li) vermehren, und in andern Jahren faft nicht zu mer⸗ 
ken ſeyn, hängt wenigſtens und faſt allein davon ab, ob 
im erſtern Falle der Sommer warm und beſonders trocken 
iſt, und im legten Falle der Ftuͤhling naß geweſen if. 

- Die Blattläufe werden in der Nacht vom Winde von 
einem Baum auf den andern getrieben, und man findet _ 
dann eine große Menge derfelben in Spinngeweben gefans 
gen. So ſieht man oftmals, daß kleine, geſtern Abends noch 
ganz beblastläufte Bäume, heute Morgen ganz rein das 
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don ſind. Dieß war unter audern bei — Roſenbaume 
am Haufe des Verfaſſers in dieſem Sommer der Fall. 
So gewiß dieß nun auch iſt; ſo läßt es ſich doch im Winter 
bei Bäumen und Sträuchern in den Gewächshäuſern nicht 
annehmen, ſondern das Daſeyn der Blatttlaͤuſe an dieſen, 
mitten im Winter, müßte vielmehr von Eiern hergeleitet wer⸗ 
den, welche an dieſe Bäume und Sträucher gelegt werden, 
ehe ſolche ins Winterquartier gebracht werden. Indeſſen 
bleibe es doch raͤthſelhaft, wie bei dem Verfaſſer im vorigen 
Winter ganz reine kleine Dbftorangerie ⸗Bäume, und noch 
mehr Fleine ganz reine zum Treiben eingefegte Rofenftöck- 
‚chen aufihren Trieben alsbald Blattläufe befamen. Drau⸗ 
ßen lag noch Schnee! — 
Daß nicht alle Bäume von den Laͤuſen übetfallen 
werden, liegt gewiß theils darinnen, daß wenn ſolche 
durch den Wind weiter getrieben werden, fie an ben näch« 
ften Gegenftänden ‚hängen bleiben müßen, theils aber 
‚auch darinnen, daß die Läufe kleiner als die Raupen find, 
dichter beifammen ſitzen, fich, da ‘fie nicht bie Blätter 
freffen, fondern nur deren Geuchtigfeit einfaugen, darauf 
- Hänger nähren können, und überhaupt nicht fo gefräfig 
als die Raupen find, ihre Feinde auch wohl nach Ver⸗ 
hältniß zahlreicher , ald die der Raupen find; denn wenig» 
fiens hat man im hieſigen Lande die Zahl der Heinen Bös 
gel, bie von Gott felbft gefchaffenen Vertilger der Rau⸗ 
pen, ziemlich vermindert. 
| Eind nun bie. Blattläufe die Urfache bon der Krank. 
heit des Baumes, oder ift die Krankheit des Baumes 
bie Urfache von den Blattläufen? Hierüber find die Meir 
nungen ber Pomologen, und auch in der hiefigen Obſt⸗ 
bau» Gefellfchaft gerheilt. Die Vertheidiger der legten 
Meinung fagen: dur Wärme, und Näffe wird die Le. 
benskraft des Baumes überreist; durch Dürre und Hige 
gehemmt, durch Staub, Kälte und dergl, unterbrückt, 
Es entfteht eine midernatürlihe Ausdünſtung, ein tie 
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bernatürliche® Austreten der Säfte, oder eine unnatür⸗ 
liche Hemmung und Unterdrückung des Ausbünftens und 
Anftrömens der Säfte; oder ein fchädliches Anhäufen 
und darauf gewaltfames Audtreten ber Säfte. Einige 
Bäume find dazu befonder8 empfänglich, und fehr em» 
pfindlich gegen den MWechfel der Witterung, befonders 
wenn ihnen der Hoden nicht zuſagt. Daher entſteht der 
Hönigehau u. der Mehlthau. Beide find verdorbene Baum⸗ 
fäfte, _Diefe nun laden die Blattläufe ein, und Milio- 
nen von ihnen fchmwelgen an dieſer labenden Tafel. 

Allein Mehlthau, fagen die Pomologen ber entgegen⸗ 
gefegten Meinung, entfteht, wie auch fchon oben aus heu⸗ 
rigee Erfahrung gefagt worden, nicht aus verborbenen 
Baumfäften, und Honigthau it davon gänzlich verfchie- 
den. Honigthau entſteht zwar aus fchnelen Abwechſe⸗ 
lungen in der Witterung und ſogenannter Unregelmäßig« 
feit derfelben, aber es bringen diefe nicht immer und allein 
den Honigthau hervor, fondern gar oft die Bretfen, wie 
hierſelbſt die Erfcheinung heißt, die die franzöfifchen 
Pomologen La a nennen, und dann auch den 
Schimmel. 

Die Bretfen find rothe, auch wohl weiße Buckel und 

Zuſammenſchrumpfungen der Blätter. 
Beide Erſcheinungen waren heuer auf ben Dficfichs 
bäumen, Birnbäumen, dem Kraute u. f. w. häufig, aber 
man fonnte auch fehlechterdings nicht eine Dlattlaus an 
ihnen entdecken. 

Die Flebige Materie, welche Vorzugswelſe Honig⸗ 
thau heißt, iſt hauptſaͤchlich am Getreide, den Sommer⸗ 
ftuͤchten und manchen Küchengewächſen befindlich, und 
dabei findet man niemals Blattläuſe. 

Es können ſchon einige Bäume und Sträucher ganz 
beſonders empfänglich für die Einflüße der Witterung 
und empfindlich auf den Boden ſeyn. Es wird aber 
immer nicht arfast werben fönnen, daß ihre von der = 
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terung verurfachte Krankheiten bie Urfache ihrer Beblatt⸗ 
laufung werben fönnen. 

Eine Kranfheit der Bäume kann fhön um deßwillen 
nicht die Urfache der Blattläufe feyn, weil ſonſt der Flie⸗ 
derſtrauch, und noch mehr der Kofenftrauch fich alljaͤhr⸗ 
lich in einem krankhaften Zuftande befinden müßte, fintes 
mal an dem liederftrauche, in ben meiften Jahren, und 
an Rofenfträuchern ale Jahre, und alle Jahre Läufe be 
findlich find. Gleich wohl bemerft man aber in fehr vielen 
Jahren weber an den Stämmen, noc an den Trieben, 
noch an den Blättern derſelben, noch ſonſt wo an ihnen 
etwas krankes. | 

Es finder fich die Blattlaus aber auch nicht auf den 
kranken oder verunftalteten Blättern, fondern zuerſt auf 
- den Herzblättern ein; benn diefe find am zarteften, fette 
ſten und nahrhafteften, um von der Blattlaug durchbohrt 
und ausgefaugt zumerden. Und ba, wie befannt, der Saft 
mancher Blätter füßer und behaglicher als der Anderer 
fchmeckt, wohin Slieder«, Nofen + und dergleichen Blätter 
gehören können, ſo iſt ganz natuͤtlich, daß ſich auf der⸗ 
gleichen die Läuſe eher und lieber einfinden. Man fin⸗ 
bet anfänglich die Blattläuſe in. kleinen Quantitäten zu 
5, 10, 15, 20 Stücken unter einzelnen Herzblättern, 
und entdeckt alsdann auch noch gar nichts Ungeftaltete® 
und. Desorganifirte8 an benfelben. Dieß kommt erſt, 
wenn die Blattläuſe uͤberhand genommen haben, und 
nicht mehr zu beſiegen ſind. 

Alsdann und nicht eher findet ſich auch erſt die kle⸗ | 
brige Maffe, der Flebrige Ueberzug auf den Blättern und 
zwar auf der obern Seite, währeud daß die Untere ent« 
weder mehlig oder ſchwärzlich If. 

Wenn die durch Hitze, Dürre, Kälte, Staub und 
andere dergleichen Dinge verurfachte Krankheit des Bau⸗ 
mes bie Blattläufe Herbeiziehen follte; fo müßte jene durch 
Biegen, Düngen, Schligen der Fruchtringe und derglei⸗ 
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chen, fich nach ber Entftehungsurfache der Krankheit rich» 
tenden, Mittel gehoben werden und alddann auch bie 
Blattläuſe vertrieben werben können. 

Es werden aber auch völlig geſunde Bäume von den 
Blartläufen befallen. Ja man fann felbft, wie beu« 
tige Erfahrung gelehre bat, die faftreichften, fo mie die 
foftärmften Bäume dadurch beblattlaufen, daß man bes 
laufte Blätter von andern Bäumen an fie bindet. Man 
wird in ein Paar Tagen ſchon fehen, daß von ben ans 
gebundenen Blättern alle Läufe herauf unter bie Herz 
blätter gefrochen find, und dafeldft fich gar fehr vermehrt 
haben. Es find nicht gerade ale Bäume und nicht zu 
jeder Zeit im Jahre beblattlauft. Manche und die meiften 
find e8 bis in den Juli, Sehr viele werden es aber 
auch erft nach Ende Juli und im Auguft, und oft noch an 
den Johannstrieben. Zu dieſer Zeit ift nun doch bie 
Abwechſelung und Unregelmäßigfeit der Witterung fchon - 
etwas Selteneres. Wenn aber durch diefe ber Baum krank 
gemacht würde, und nachher deshalb verblattlaufte, fo 
müßten ja, da bie Einwirfungen des Witterungsmechs 
feld ganze Gegenden treffen, auch wohl in ganzen Ge« 
genden die Bäume Franfhaft werden, und deshalb nahe 
ber, gleich wie bei dem Raupenfraße, mehr oder weniger ber 
blattlaufen. Dieß ift aber wie befannt nicht der Fall- 

Endlich zeige und aber auch das Vergrößerungsglas 
bei einzeln- figenden Blattläufen auf noch völlig gefun- 
den Bäumen, tie diefe Thierchen die Blätter anbohren 
und ausfaugen. Vermehren fie fih nan fo, daß bie 
Blaͤtter ganz damit bedeckt find, und davon ſtrotzen; fo 
kann e8 nicht fehlen, daß theils durch ihr eigenes (oben, 
ſchon ermähntes) Ausſchwitzen des eingefaugten Saftes, 
theils auch durch die Zerſtörung des Organismus und 
der Function des Vlattes ſelbſt dieſes dann liebiis 
werden muß. 

Alle dieſe Gruͤnde nun ſcheinen die a der an⸗ 


am J | 
ders gefinnten Pomologen, welche die Urfache zur Bir, 


kung (dem Gewirkten) machen wollen, zu entfräften. 


Aus dem bisher Vorgetragenen ergiebt fi) nun, daß, 
in der Naturgefchichte der Blattläufe nur noch die beiden 
Orgtnfände 

Geſchlecht und Begattung 

dunkel und zum Theil noch unerforſcht bleiben. 

So' ſchädlich dieſe Thiere nun aber auch bei ihrer 
zahllofen Vermehrung find, eben fo viel Zeinde Haben 
fie auch, und es beftätige fich auch hierin wieder Gottes _ 
weiſe Einrichtung in der Defonomie der Natur. Man 
rechnet hierher die Vögel, die Spinnen, die Ameifen, 
die Sliegen, bie Sröfche. 

Gewöhnlich findet man unter ben Blattläufen viele 
todte Blattläuſe, welche bräunlich ausſehen, und. wie 
angeſchwollen ba fißen, oder bloße weiße Häute ber Blatt _ 
läufe auf einem weißen Klümpchen. Die weißen Häute 
find durchfichtig und die Klümpchen undurchfichtig. Siehe 
auf der beigefügten Zeichnung Nr. ı. und 3. Aus ben 
bräunlichen Blattläufen Friechet die sub Nr. 2. und aug 
den weißen Klümpchen die sub, Nr, 4. erfichtliche Fliege. 
- Die bräunlichen Blattläufe find alfo keinesweges eine 
Krankheit oder Verpuppung der Blattläufe, wofür ſie wobl 
einige Pomologen Haben Halten wollen. Auch ift bie 
Meinung unrichtig, daß die Fliegen, welche Blattläufe 
verzehren, ihre Eier auf die beblattlauften Blätter legen. 
Jene bräunliche Blattläufe find vielmehr folche, in wel⸗ 
che diefe Zliegen ihr Ei gelegt haben, Wie es aber 
kommt, daß auf jedem der vorgedachten weißen Klümpchen 
eine leere Blatttlaus (Blattlaushaut) figet, und wenn 
man annehmen will, daß auch in biefe, wie fie noch leb⸗ 
te, das Fliegenei gelegt worden fey, nachher deren Haͤu⸗ 

tung und bad Klümpchen entſteht, bat dem Derfaffer 
+ zu bemerken nicht gelingen wollen. Indeſſen ift «8 be» 
kannt, daß die Blattläufe fih-häuten, und daher wohl 
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zu erflären, tole aus ben geflochenen ober gefchtwängers 
ten Blattläufen, aus welchen die Fliege Nr. 4 entſtehet, 
nach der Häutung flatt der Blattlaus vorgedachted Kluͤmp⸗ 
chen entficht. Außer den bis jetzt gedachten Feinden 
der Blattläufe giebt es aber auch noch vielerlei andere 
Gefhöpfe, welche die Blattläufe vertilgen und füglich in 
drei Arten fich theilen laſſen, und Blattlausbäre, Blatt» 
lauslöwen und Blattlausblutigel genannt werden fünnen. 
Dei recht fehr beblattlauften Bäumen finden fih auf der 
Kehrfeite der Blätter dünne meiße Faſern oder Haare, 
welche vermittelft kleiner weißen Plattchen befeftige find, 
und an welchen kleine röthlich fchilfernde Eier hängen. 
Siehe Nr. 5. Ausdiefen Eierchen Eriecht der sub, Nr 6. 
erfichtlihe Blattlausbär, welcher, wie er, wenn er völ⸗ 
lig ausgewachfen ift, ausfieht, sub Nr. 7. erfichtlich iſt. 

Diefer Blattlausbär verpuppte fich in die Puppe Nr: 8. 
Es kroch aber leider Fein Thierchen heraus, fondern vertrock⸗ 
nete in der Puppe. Außer bdiefem Blattlausbär findet 
man auch den sub Nr. 9. erfichtlichen Blattlausbär, welcher 
ſich in die Puppe Nr. 10. verpuppte, aus welcher die Li« 
belle Nr. 11. flog. Die Hörner diefer Blattlausbäre 
find Hart und währe Saugrüffel, mitmwelchen fie die Blatt» 
läufe auffpießen und ausfaugen. 

Es ift fehe wahrfcheinlich, daß es außer biefen bei⸗ | 
den Blattlausbären noch mehrere dergleichen giebt, ob» 
fhon fie der Verfaffer nicht vorgefunden hat. Die Blatt 
lausbäre fcheinen außer den Saugrüffeln Fein weiteres 
eigentliche Maul zu haben. 

Bon den Blattlauslömen hingegen hatte der Verfaſ⸗ 
fer die sub Nr. 12, 15, 18 und 21. Erfichtlichen auf- 
gefunden. Der sub 12. verpuppfe fich in die Puppe 13, 
und aus ihr Froch das Würmchen Nr. 14. Dergleichen 
Würmchen werden bierfeldft gewöhnlich Korntwürmchen ge» 
nannt. Der Blattlausbär sub Nr. 15. verpuppte fich in die 
Puppe Nr. 16, und aus ihr kroch das ar EEoxyv, foge 
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nannte Kornwuͤrmchen Nr. 17. Cocinelia scptem punc- 
tata.- Der sub Nr, 18. verpuppte ſich in die Puppt Nr. 19. 
und aus ihr kroch das Kornwürmchen Nr. 20. Die Ber 
puppung de sub Nr. 21. gelang nicht. 

Es ift indeffen hinlänglich befannt, daß fich außer de» 
nen erwähnten Kornwürmchen noch viele andere vorfins 
ben laffen, und es ift-fonach gewiß, daß es noch meh 
rere Blattlauslöwen giebt, und ale Kornwürmchen aus 
Blattlauslöwen entfichen. Diefe Kornwürmchen ſelbſt 
verzehren ebenfalls die Blattläufe. Sobald fich der Blatt⸗ 
lauslöwe verpuppen fol, heftet er fih mit dem Ende 
feines Körperd am Blatte feft und ziehe fich zufammen. - 


Bald ftreift fich feine Hülle zuruͤck und es erfcheint die Pup⸗ 


pe, an deren unterm Ende die abgeftreifte Hülle zuſam⸗ 
men gefchrumpft hängen bleibt. Verletzte oder verſtüm⸗ 


melte Blattlausbäre und Löwen haben ſich nicht verpup⸗ 


pen wollen. Die Blattlauslöwen haben ein gewöhnliches 


- förmlihes Maul, womit fie die Blattläufe verzehren. 


Die sub Nr. 23. 24.25. 28. 29. 32. erſichtlichen 
Thiere find Blattlausblutigel. Sie Haben auch in der 


Geſtalt einige Aehnlichkeit mit den Ylutigeln und fangen: 


wie diefe die Blattläufe aus. Ale können fich verlän- _ 
gern und zufpigen. Am fpigigen Ende ift ihre Kopf. 

Mit dem hintern Körper halten fie fich am Blatte zwiſchen 
ben Blattläufen feft, und während daß fie fich verlän« 


gern, tippen fie vorn in einen Halbkreid um fich herum, 


foffen die Blattlaus und faugen fie aus. Ä 
Sie fcheinen völlig blind zu feyn. Auf dem intern 
Eude ihres Körpers befinden fich zwei Stacheln oder Röhre 
chen. Außer dem glatten Blattlausblutigel sub Nr. 24. 
fand fich auch noch ein dergleichen Haariger vor, Es glückte 
dem Beobachter aber ihre Einpuppung nicht. Der sub 
Nr. 22, erfichtliche kleine Blattlaug » Blutigel verpuppte 
fih zwar am Blatte in eine weißhäutige Puppe Nr. 23. 
Das daraus gefrochene Meine Thierchen entfamaber dem 
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Derfaffer noch vor der Abzeichnung. Der Blattlaus⸗ 
blutigel Nr. 24. verpuppte fih aller angewandten Mühe 
ungeachtet doch nicht, fondern vertrocknete. Der Blatt⸗ 
lausblutigel sub Nr, 25. hingegen verpuppte fich auf 
dem Blatte in die Puppe Nr. 26. und es froch aus ihr 
die Wefpenfliege sub Nr. 27. Bei genauem Betrachten 
* fonnte man an diefem Igel fchon mit unverftäcktem Auge 
fehen, daß bie in dem Schwarzen erfichtlichen zwei weiße, 
eine gewiffe Aehnlichkeit mit Yufeifen habende Flecke, wie 
Lungenflügel zufammen fchlugen. Die Puppe subNr, 26, 
hatte etwas Hornaͤttiges. Bei ihr fand kein Abſtreifen der 
Haut ſtatt. Die Fliege Nr. 27. hatte einen goldgruͤnen 
Rücken. Der Blattlausblutigel sub Nr. 28. verpuppte 
ſich leider nicht. Die ſchwarzen in der Geftalt etwas 
Aehnliches mit einer Tulpenblüche habenden Theile def 
felben, ſahe man ebenfalls wie Lungenflügel zuſammen 
fhlagen. Der Blattlausblutigel sub Nr. 29., deffen 
mittlerer gelb und Gemſenfarb gezeichneter Theil fich eben« 
falls wie Lungenflügel bewegte, verpuppte fich in der Ober⸗ 
fläche der Erde in die Puppe Nr. 30. und aug ihr froch 
die Stiege Nr. 31. Der sub Nr. 32, erfichtliche Blatt⸗ 
lausblutigel von gang befonderer Zeichnung verpuppte fich 
in die Puppe Nr. 33. , welche hornartig und einem Schne« 
ckenhãuschen faft ähnlich war. Allein es kroch leider 
nichts Heraus, fondern das Thierchen war bei Deffnung - 
ber Puppe darinnen vertrocnet, fo daß nichts mehr an 
ihm erkannt werden fonnte. Am Blattlausblutigel ſelbſt 
konnte man den ſchwarzen Theil ebenfalls wie Lungenflü⸗ 
gel zuſammen ſchlagen ſehen. Die Blattlausblutigel ſchei⸗ 
nen ſonach ein bloßes Lungenſyſtem zu haben. Und wenn 
ſchon die Verpuppung bei allen nicht gelingen wollte; ſo 
wird es doch ſehr wahrfcheinlih, daß aus ihnen insge⸗ 
famme Sliegen entftchen mögen, bie den sub Nr. 28. 
und 32. gleichen müffen, und hierſelbſt —— aus 
penfliegen geheißen werben. | 
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Außer diefen natürlichen Feinden ber Blattlaͤuſe, hel. 
fen nach des Verfaſſers eigenen und andern Pomologen be⸗ 
währtern Erfahrungen alle menſchlichen Mittel, welche in 


I Flüſſigkeiten beſtehen, entweder gar nichts, oder find 


unanwendbar, ober den Bäumen felbft fchädlih. Nur 
allein das Abbürften der Läufe und das Abpfluͤcken der 
Belauften Blätter und Abreiben der Eier gegen den Herbft 
Hin, bleibe bei Heinen Bäumen das bemährtefte Mittel. 
Bei großen Bäumen mag man dag Uebel mit Gleichmuth 
betrachten und fich mit der gewiſſen Ueberzeugung tröften, 
baß der. Hocherhabene bei feinem weiſen Walten in der 
Oekonomie der Natur das Uebel zu rechter Zeit durch un⸗ 
günſtige Witterung heben werde. 
(Zur Tab. II. Die Bilder unter den Nummern 14. 
17. 20. 27 und 31. ſind nach Lebensgröße, die unter 
ben Nummern 2. 3. 4. 5. 6 und 30. fünfmal, und alle, 
übrigen zehnmal größer gezeichnet worden. Die Entde⸗ 
dungen felöft find im Sommer 1822 gemacht worden.) 
Guben, im September 1822. 


II. 
Ueber bie Sradinadıe: 


Die Sruchtmaden find das Dritte der drei großen 
pomologifchen Drangfale. ‚Die Fleinen Früchte, befon- 
ders bei den Birnen und Pflaumen, werden oft ſchon in 
der Blüthe geſtochen. Am meiſten geſchieht dieß aber in 
der Zeit, wo die Früchte bis zur Größe einer Haſelnuß 
heranwachſen. Cie müſſen darauf abfallen. Die Spillin⸗ 
ge, die Hundspflaumen, die Rheine Claude, die Sommer⸗ 
Apotheker - Birne, die graue Sommerbutter «Birne, die 
lange grüne Herbfibirne u. ſ. w. find ganz befonders, 
ja oft mehrere Jahre Hindurch dem Fruchtmadenfraße uns 
terworfen. Mancher Unverftändige glaubt alddann wohl, 
daß die Schuld an ber Sorte des Obſtes felbft liege, wenn 
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der Baum mehrmals Gintereinander nichts trägt. Diefe 
Fruchtmade IR eine ganz gewöhnliche weiße Made mit 
fhwargem Kopfe, ungefähre etwas dicker obmohl nicht 
länger als eine recht vollfommene Käfemade. Cie frißt 
ſich, fobald die Eleine Frucht geftochen worden iſt, d. h. 
fobald dag Ei dazu darein gelegt, und burch die Som⸗ 
merwärme entwickelt worden ift, aldbald nach dem Kerns 
haufe hin und nährt ſich da von ber Frucht, bis diefe 
vertrocknet und abfällt. Diefe Made, Ihe Unrath und 
ihr. ganzes Behältniß in der Frucht felbft riecht unerträge 
lich wanzig. Der Verfaffer fammelte im Frühjahr 1822 
mehrere dergl. wurmſtichige Früchte, ſteckte fie mit den 
GStielen in vorher durchgefiebte feuchte Erde, und be⸗ 
wahrte fie unter Glas, jedoch fo, daß die Luft zudrin⸗ 
gen fonnte, auf. Die Erde wurde immer feucht gehalten. 
Die Früchte vertrocneten endlih. Früchte und Erde 
wurden unterfucht, und ed fanden fich in ben Früchten 
feine, wohl aber in der Erbe die Puppen, 

sub A. Aus ihnen froch die Wefpenfliege, 

sub B. Sie iſt es alfo, welche Heine Früchte Richt und 

die Eier zu den wanzigen Sruchtmaden darein legt. 
Hiervon find aber diejenigen Fruchtmaden gänzlich vers 
fhieden, welche man in den Kernobfifrüchten, bann, 
wenn fie ſchon volwachfen find, und fich zu färben und 
zu reifen beginnen, ja felbft oft noch im Winter beim Ges 
nuffe findet. Diefe Maden find größer, lichtfleifchfarbig, 
haben an den. beiden Seiten Fleine fleifchfarbige Puncte, 
vorn ſechs fpisige Füße und dahinter acht Pfötchen, 
einen ſchwarzen Kopf und daran Sreßfcheeren. Sie äh« 
neln fehr den Raupen. Der VBerfaffer fammelte im vorie 
gen Spätfommer mehrere Aepfel, in welchen fich der⸗ 
gleichen Maden befanden, die übrigens gar nicht nach 
Manzen riechen, und bemahrte fie in einer großen glä- 
ferne Flaſche, in melcher der Boden mit trockener Erde, 
zwei Dueerfinger hoch bedeckt war, alfo auf, daß durch 
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‚den Verband bie Luft eindringen Fonnte, Mach einigen 
Wochen Trochen die Maden aus den Früchten hervor, 
und fpannen fich theils am Glafe, theild am Verban⸗ 
de deffelben, theils zwifchen den Apfeln, theild auh 
- wohl in ihnen ſelbſt in ein dichtes, feſtes, faſt papierähn⸗ 
liches Gewebe, wozu fie die Fäden aus dem Munde jo» 
. gen, und diefe erft der Länge hin und dann queer herüber 
webten. Die Aepfel trockneten fchon im Spaͤthetbſt ganz 
zuſammen, und waren endlich hart wie Holz. Es faulte 
aber fat auch nicht Einer. Cie rochen mie effiggeiftig. _ 
So ließ nun der Verfaſſer die verbundene Flaſche mit ih⸗ 
rem Inhalt an Apfel, Erde und Maden ganz ungeftört 
ſtehen. Cie fand den ungeheuer firengen Winter über 
in einer Kammer , worinen e8 mehrmals etliche zo Grab 
Falt war. Der Verfaffer fing ſchon an zu zweifeln, daß 
ihm hier neue Entdeckungen zu Theil werden fönnten. Im 
Fruͤhjahr 1823. öffnete er jedoch die Slafche, und un« 
terſuchte einen Apfel. Er fand eine noch lebende Made, 
Nun feste er die Zlafche auf das Fenſter in den Sonnen» 
fchein und erwartete die Folge mit angefrifchter Hoffnung. 
ad. Eiche! zu Anfange des Mai flogen die sub C. 
abgebildeten Motten in der Slafche herum. Nun unters 
ſuchte ee bie Gefpinfte felbft noch, und fand in jeder die 
leere Puppe D. Dieß ift alfo die intereffante Entdefung 
der bie fpätern Fruchtmaden erzeugenden grauen Motte. 
Dem Berfaffer fiel dabei noch ein, daß ihm Im verfloſ⸗ 
fenen Sommer fchon einmal ein biefiger großer Gartens 
liebhaber, des Namens DB 5 lit, während fich derfelbe über 
das außerordentliche Madigwerden des Dbfted in die» 
- fem Jahre beklagt habe, erzählt hatte, daß er immer des 
Abends nach Sonnenuntergang ganze Schwärme grauer 
Sliegen ( wie er fie nannte ) habe herumſchwärmen gefehen. 
Schonung, Heilige Schonung werde den fleinern 
Vögeln. | | | 
(Zur Tab. IH. A. B. d. und die kleine Puppe bei 
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C. find in natürlicher Größe. Die Motte d. ficht fo aus, 
wenn fie nicht fliegt. Unter D. ift fie mit ausgebreiteten 
Flügeln etwas größer gezeichnet. Das Gelbe in der Zeich« 
nung, befonderd am Rande der Oberflügel iſt goldig, 
Bei C. iſt auch noch zwifchen beiden Puppen dag nr 
angegeben, in welchem ‘die Puppe liegt.) 

Guben, imSeptember 1823. 





Beitrag 
‘zur alten 


Geſchichte und Geographie der N aufs itz. 


dortſetung und DIR: ) 





Pe der Niederlaufig im ziten 
Sahrhundert. | 


Mir Haben oben der alten Grenzen ber Niederlauſitz und 
der Urkunde vom gten Auguft 1301, in welcher fie ans 
gegeben werden, erwähnt. Die Bezeichnung fällt darin 
‚leider fo vermorren aus, daß fie fehr verfchiedene Deus 
tungen zuläßt. Manche achtbare Gefchichtsforfcher ha⸗ 
ben fchon verfucht, Licht und Ordnung hinein zu bringen, 
es find aber immer noch Dunfelheiten und Widerfprü- 
che übrig geblieben. Ein neuer Verſuch, diefe zu heben 
oder wenigſtens zu mindern, fann daher wohl nicht über- 
flüſſig ſeyn, und wenn befonders jene verehrten Männer, 
oder auch andre Gefchichtforfcher, ihn ihrer Beachtung 
und Berichtigung würdigen ; fo. fann die Geſchichte der 
RE. dadurch auf jeden Fall nur gewinnen. | 
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EGEs ſcheint, daß bisher beſonders zwei Umſtände die 
Erklärung jener Urkunde erſchwert haben. Ein Mal, 
weil nicht genug beachtet worden iſt, daß in derſelben die 
Namen der Fluͤſſe oft verwechſelt und verſtümmelt worden 
find. Zweitens: daß man darauf beſtanden hat, bie Be« 
nennungen terra Zarowe und terra Sarowe auf einen. 
und denfelben Landftrich, nämlich auf bie heutige Herr⸗ 
fchaft Sorau zu deuten. Das Erftere wird hoffentlich 
aus dieſem Verſuch fi von felbft ergeben. Wenn mir 
aber in Betreff des zweiten Umftandes von der bisher an⸗ 
genommenen Meinung über die Bedeutung von Zarowe 
und Sarowe abweichen, und in unferem Verſuche von 


einer ganz entgegengefeßten Meinung ausgehen, fo bes 


darf es wohl vor allen Dingen einer kurzen Nechtfertis 
gung, wenn wir nicht Gefahr laufen wollen, daß man 
unſern Verfuch gleich beim Erblicken dieſes Satzes, un⸗ 
gelefen aus der Hand legt. Ä | 
Hier alfo unfere Anſicht und unfere Gründe. 

Die hierher gehörigen Worte der Urfunde find fol 
gende: Praedicta enim terra seu Marchia Lusatiae 
incipit, ab illa parte a que Damis, et continet in se, 
terram Zarowe, item praedicta incipit ab Oelstera 
nigra et protenditur usque ad Oderam et ab Odera 
. usque ad fluvium Slube et a fluvio Slube usque ad 
fluvium Bobere, et specialiterin se continet, terram - 
Sarowe que ex Slube usque ad fluvium Bobere ex- 
tenditur usque ad terminos Polonie et usque ad ter- 
minos terre Budissinensis, 

Hiernach nun iſt es nicht glaublich, daß ber Urkune 
den » Verfaffer, in den erſten Zeilen, wo er von ber weſt⸗ 
lichen Grenze bei Dahme fpricht, und in diefer Verbin⸗ 
dung auch Zarowe nennt, darunter den ganz entgegenges 
fegten, an ber öftlihen Grenze liegenden Sorauer Bezirk 
verftanden haben follte; denn er fagt doch deutlich, diefe 
(weſtliche) Grenze begreift. in fih das Land Zarowe xc. 
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und erwähnt uͤberdieß das andere Sarowe hernach 
noch beſonders, und in Verbindung mit der öſtlichen 
Grenzje. 

Es iſt alſo doch wohl natürlicher, and ben In ber Urkun⸗ 
be gebrauchten Ausdrücken weit angemieffener, anzunehmen, 
ber Urkunden » Berfaffer habe unter dem erfien Zarowe 
eine Gegend bejeichnen- wollen, welche ‚unmittelbar mit 
ber eben erwähnten weftlichen Grenze (ad aque Damis) 
zufammenbing, und von ihe berührt wurde. Und dieſe iſt 
nach unſerem Dafürhalten die Gegend v. Buchholz, Stor⸗ 

fowu. Beskow. Derſelben Meinung iſt auch Wil ke in vita 
Ticemanni p. 284. u. Sch midt in der Calauer Chronik 
p. 85. ber dieſen Bezirk auch das Schenkenländchen nennt. 


Für diefe Meinung, und daß es in biefer Gegend 
wirklich einen Landſtrich Zarowe oder Zara gegeben hat, 
fcheint auch der Umftand zu fprechen, daß dafeldft noch 
jegt ein Dorf Sarow und eine. beträchtliche Haide, bie 
Sarowfche genannt, vorhanden find. Aus dem Unter 
fchied der Schreibart von Zarowe und Sarowe mollen 
wir feinen Grund hernehmen; denn es iſt befannt genug, 
daß Sarowe in Urfunden auch Zarowe geſchrieben ift, 
aber aus unferer Urkunde felbft- geht hervor, daß Sa- 
-rowe, welches darin. zulege in Verbindung mit dem 
Bober erwähnt wird, ein ganz anderer Landftrich feyn 
müffe, als Zarowe, welches bie Urkunde zuerft und in | 
Verbindung mit der weftlichen Grenze anführt. — 


Nun zur Erflärung der Urkunde, welche unfere obige 
Anſicht noch mehr rechtfertigen wird. 

Die Grenze fängt an (gegen Abend) bei dem Maffer 
Damis (das ift die Gaile bei Dahnie, oder vieleicht auch 
dasjenige Fleine Fluͤßchen ohne Namen, das auf der 
Schenffchen Karte von der NL, und noch deutlicher auf 
der großen Neimannfchen Karte yon Deutfchland Sect. 
110 öflich von Dahme vorbei fließt und über Zagelsdorf 
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indie Galle faͤllt) a); und begreift In fich terra Zarowe: 
Cd. i., wie ſchon bemerkt, das Schenkenländchen, Buch⸗ 
holtz / Storkow x.,) dann erſtrecken ſich die Grenzen von 
der ſchwarzen Elſter, Cd. i. gegen. Mittag. bei Senften- 
berg) bis an die Oder ( d. I. bis Schidlo gegen Mor⸗ 
gen.) Von der Oder bis an die Stube (d. i. die Schlub⸗ 
be, der jetzige Muͤllroſer Kanal gegen Mitternacht). Bon 
der Schlubbe His an den Fluß Bobere, (d. I. nicht ber . 
Bober, fondern die Bobe über Buchholtz, ſiehe Nota a. 
S alfo bis wieder an den Drt, von wo bie Grenzbe⸗ 
zeichnung anfing, und Zarowe b, i. Buchholtz rc. mit 
einſchloß. u | En 
= Rum heißt es weiter in der Urkunde: specialiter be 
greift es in ſich: (nämlichiterra seu. March. Lus.) ter- 
"ram sarowe, (d. i. die heutige Herrſchaft oder das 
Rand Sorau gegen Morgen ) welches fi von der Slu⸗ 
be, (muß hier die Zube, Lubus, auch Lubert genannt 
bei Sommerfeld und Gaffen feyn; man fehe die Schenk⸗ 
ſche Karte) bis zum Bobere Cd. I. bier der Bober bei 
Chrifianftadt, und big zur Polnifchen (d. i. Schlefifchen b) 
imd Budiſſinis Grenze (d. i.die Oberlaufiger, alfo bis 
an die ſchwarze Elfter bei Senftenberg, . wo die zweite 
Grenzbezeichnung anfing) ausbreitet, u 
8) Auf der Schenkſchen Karte der Aemter Juͤterbock und Dahme 
heißt die Galle — „ber Fliesbach.“ Er treibt eine Mühle, bie 
Thammuͤhle genannt, was es wahrſcheinlich macht, daß biefer 
Fluß früher. eben fo, nämlich die Thame oder die Dahme geheifs 
Ten hat, wie er aud) nad) Ausfage bortiger Einwohner, jetzt noch 
oft genannt wird. Auf einer alten von unbekannter Hand gezeich⸗ 
neten Karte, welche der Verf. dieſes Verſuchs beſitzt, fuͤhrt dieſer 
Bach wirklich den Namen die Dahme. Wir bemerken hier zu⸗ 
gleich noch, daß auf der Schenkſchen Karte don ber NE, die Gaile 
über Golzen hinauf, diefen Namen verliert, und bei Buchholz und 
weiter nörblich die Bobe heißt. Dies ift, wie wir nachher fehen 
werben, für unfere Erklaͤrung der Urkunde von Wichtigkeit. 
:p) Schleſien war damals unter Polniſcher Beveihäfl.e 
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Hiernach find. die Grenzen nach allen 4 Himmelsge⸗ 
genden beftimmt. Von Senftenberg bis Dahme (ſüd⸗ 
weftlich ) zwar nur ſehr unvollſtändig, es kann aber über 
ihre genauere Beftimmung, und daß fie damals dort eben 
fo gemwefen, mie fie jetzt noch. find, Fein Zweifel feyn; 
denn aus einer, Menge Urkunden, welche die NL. und 
namientlich die Grenzen des KioftergebietS und die Ge⸗ 
ſchichte von Dobtifugk betreffen, c) ‚geht deutlich bervors 
daß damals Senftenberg zur NE. gehörte, aber niche 
Müfenberg, (mas auch wohl erft fpäter entftand,) El- 
ſterwerde, Liebenwerde, Wahrenbrück, Herzberg, Schlie⸗ 
ben, Lebufe und Dahme, die ale außerhalb der Grenze 
dee NE, lagen. | 


Sorau Cin ber NL.) dem Klofter Fulda ges 
| ſchenkt? | 


Eine anbere in der Gefchichte der Niederlaufig über 
Sorau bisher ald wohl gegründet angenomme, aber body 
noc) vielem Zweifel unterworfene Meinung, iſt: daß die 
heutige Herrſchaft Sorau fhon im Jahre Bor.(Crichtiger 
noch möchte e8871. beißen ) von einem böhmifchen Gras 
fen Tacgolfus dem Klofter Zulda gefchenkt worden feyn 
fol. Die Duelle dieſer Nachricht ift Broweri Antiqui- 
tates Fuldens. Hier heißt e8 Seite 257: In nomine 
et honore St, Tr. etc. Notum sit omnibus Christi 
fidelibus, qualiter Dominis Tacgolfus de Bohemia 
Comes audiens famam venerabilissimi loci fuldensis 
conventus — obtulit deo et S. Bonifacio regionem 


quondam videlicet Provinciolam, sitam juxta Bo- 


hemiam, ‚Sorawe nuncupatam, quae suae proprie« 
tatis et juris erat; cum omnibus.villulis et pertinen- 


tiis suis eo tenore, ut plenam fraternitatem tamvir 





e) Man’ findet: einen groͤßern Theil berfelsen in Ludwig Relig- 
_ Manuscript, Th, I. Ze 
5 12 
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vens quam moriens baberet: et sepulture locum post _ 
finem vitae suae in monasterio obtineret etc,, facta 
est autem haectraditio sub Carolo glorios. Imp., qui 

et stabilivit, ac donfhirmavit eam et annulo suo 'in- 
aiguiri praecepit Chartam inde conscriptam Anno 
Dominicae incarnationis DCCOI, Indict. X. 
Daß dieſe Provinz nun die heutige Herrfchaft Sorau ges 
weſen feyn ſollte, If aus folgenden Gründen höchſt une 

wahrfcheinlih. | 
J 1) Wird in jener Nachricht geſagt, daß biefe 
Provinz bei Böhmen gelegen habe (sitam juxta Bohem.) 
Yrfinus in ber Ueberfegung des Dithmar fagt jwar p. 343. 
not. w, baf der an Soraugrenzgende Theilvon Echlefien, 
ehemals zu Böhmen gehört babe; allein die Gefchichte 
lehrt doch, daß Schlefien im sten Jahrhundert nicht 
allein von Pohlen aus bevölfert worden iſt, fondern auch 
Bis ind 12te Saecul. (mit Ausnahme eines kleinen Zeit⸗ 
raumes im XI. Jahrh.) dar zu und nicht zu Böhmen 
gehört hat, folglich die Bezeichnung der Lage det ver⸗ 
ſchenkten Provinz, auf Sorau in ber Niederlaufig nicht 
anwendbar ift. — 

2) geht aus der Note in Schzunst Tradition. fuld, 

p. 244 hervor, daß ein Taegulf, deffen Tod ein fuls 
daiſches Necrolog Ao. 873. meldet, „provinciae sora- 
borum et siuslorum comes‘ genannt wird, und aus 
ben Annalect. Bertin. et Fuld. fehen wir, das Tacgulfg 
Kriege immer nur gegen die Sorben, melche an ben 
Grenzen des heutigen Thüringens und Frankens wohnten, 
gerichtet waren, nie aber gegen die Slaven zc., welche 
in Schlefien und Pohlen an der heutigen Niederlaufigie 
ſchen Grenze wohnten. Nach Urfinus p. 494. nota b. 
ſoll der Pagus Siusli zwifchen der: Mulde und Elbe In. 
ber Gegend von Eulenburg gelegen haben. - Daß Tac⸗ 
gulf in biefer Gegend (an der Saale. und nicht in der 
| letztern) Comes provinciae mar, erhellet auch aus einer 
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Stelle in den Analect. Fronc, Fuld, ad An. 874. wo 
e8 beißt: Sorabi et Siusli eorumque vicini Thacul- 


fo defunctoe defecerant, Quorum etc, — rede 
runt, Ferner Ao. 965. fchenkte Otto bem Stift Mag 


beburg den Honigzehend im Pagus Siusli — welches 


Pagus nach Paulini Geograph, Curiosa p. 201, bie. 
jetzige Pflege Seurelig an der Elbe bei Meißen begreift, 
in welcher Gegend (nur noch näher an Böhmen ohnweit 
Sreiberg ) es auch noch jegt ein Dorf, einen Bach und 
einen Berg giebt, die alle den Namen Sohra oder Sah⸗ 


ro führen. Die uralte Burg Sohra, (mendifh Zarow) 


wovon noch Ueberbleibfel zu fehen find, lag 4 Stunde 
von dem gedachten Dorfe, und es ift nicht unwahrſchein⸗ 
lich, daß die in Urkunden vorfommenden Ritter von Soh⸗ 
ra von diefer Burg den Namey führen (vide Schuh- 

manns Lex.). In Böhmen felbft, an diefer Seite Sachs 
ſens, nicht weit von der Grenze hinter Petersmwalde, liege 
auch ein Ort ber Sohra heißt. Sollte alfo niche viel- 
Teiche die Befigung bes böhmifchen Grafen Tacgulf in 
Diefer Gegend zu fischen feyn? Vieleicht erftreckte fich 
Böhmen damals noch nicht ganz fo weit. Noch mehr — 
Salkenftein in feinee Shüringfchen Chronik II: 169. ſetzt 
die Sorbifche Marf des Tacgulf an die Grenze von This 
ringen, Eccard in Rer, Francic, II. p, 404. iſt der 
felben Meinung und nennt ihn deshalb auch Dux Thu- 
ringiae, Man weiß auch, daß er von hier aus gegen 
die Böhmen Krieg führte. Wenn es nun, wie im Archiv 
der Geſchichte Schlefiens und der Laufig p. 119. ange⸗ 
nommen wird, wicht unmwahrfcheinlich ift, daB Zacgulf, 
. für den Ao; 858, über die Böhmen erfochtenen Sieg, von 
Ludwig bem Deutfchen die Provinz Sarowe als Lohn ſei⸗ 
ner Tapferkeit und Klugheit erhielt; if es dann nicht eben 
fo wahrſcheinlich, daß diefe Provinz Hier, in, oder na⸗ 
be bei Böhmen lag? befonderd wenn man hinzu _ 
was oben ad ı. gefagt worden. 
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3) I es wohl niche wahrſcheinlich, daß im Zten 
Saec. die NL. fchon fo cultivire geweſen, baß ein böh⸗ 
mifchee Graf darin eine Befisung hätte haben können. 
Die gewaltfame Belehrung der Niederlaufiger Wenden - 
zum Chriſtenthum, und ihre Unterjochung begann erft im 
zoten Jahrhunderte, und warb nach den größten An⸗ 
firengungen vom Markgraf Gero Ao. 965. vollendet. 
ie hätte nun wohl ein einzelner chriftlichere Graf aus 
Böhmen ſchon 801. in der NL. unter den fo ganz außer« 
ordentlich antichriftlich gefinnten Wenden, einen ganzen 
Pagus erworben haben follen! und auf welche Art und 
Weiſe follte er ihn ermorden haben ? daer, wie adı. ge⸗ 
zeigt, mit der NL. in gar feiner Verbindung ftand und 
Sorau von Böhmen durch Meißen , ben größten Theil der 
NEL, wie durch die ganze Dberlaufig und Schlefien ger 
‚trennt iſt Nah Balbini, Pubitzſchka und Pelzels Erzäh⸗ 
lungen, gingen Ao. 845. 14 böhmifche Herren nach 
Deutfhland, (wahrſcheinlich nach Regensburg) und 
nahmen mit ihrem Gefolge die chriſtliche Religion an. Bei 
ihrer Rückkehr nach Böhmen verſuchten fie ihre Untertha⸗ 
nen ebenfalls zum Ehriftenthume zu bekehren, dieſe aber 
empörten fih und verjagten ihre Herren, welche nun ihre 
Zuflucht zum deutfchen König Ludwig nahmen, der, je⸗ 
doch vergeblich, ſich bemühte, fie mit Gewalt in ihre Bes 
figungen wieder einzufegen. Bei biefer Gelegenheit 
Fönnte es nun wohl gefchehn feyn, baß einer diefer böh⸗ 
miſchen Herren dem Kl. Fulda eine Beſitzung gefchenfe 
hätte, aber daß fie in der Niederlaufiß gelegen haben 
fol ‚ bleibe immer noch fehr unwahrfcheinlich. 

Das Jahr der Schenkung wäre übrigens hiernach ſpaͤ⸗ 
ter anzunehmen, als Brower ed angiebt, und wenn man. 
erwägt, daß dag fulbaifche Necrolog den Tod des Tac⸗ 
gulf ind Jahr 873. fegt; fo möchte, alle Umftände zus 
fammen genommen, bog wohl der fpätere Belt ei 
richtigere ſeyn. 
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Der Name Sarowe etc, Ift übrigens in allen Sla⸗ 
vifhen Ländern (Schlefien, Meißen, Oberlaufig, Böh⸗ 
men ꝛc.) öfter anzutreffen; fo gab ed auch in Pommern 
einen Fluß Sarowa (vide fragmenta Märchica V.p. 
175.) Ein Pagus Sorba fol auch in der Gegend von 
Naumburg gelegen haben (vide Böhmers Vorlefungen 
p. 30. Mfept.) Im Oberfchlefifchen Fuͤrſtenthum Rati⸗ 
bor giebt «8 ein Städtchen Sorau, das ſchon 1273 
als Dorf vorhanden war, (v. Leonharbi) bei Liffa ein 
Dorf Sohra; in der Oberlaufiß bei Börlig ebenfalls ein 
Dorf Sofra und im Amte Steipen ein aa Sorau nr 
Säprchen genannt. | 


8. 9. ©. Rödended, in Berlin. 





. Mm 
Das Altargemähflde zu Kamenz. 


Wenn gleich der alte teutſche Künſtler fich nicht mit ei- 
nem Michael Angelo, Bernini, Bandineli, Benvenuto 
Eelini u. a. Zierden bes Auslandes in Vergleich fielen 
kann, wenn er gleich ben Liebreig der Weiblichkeit, den 
fühnen Trog bed Mannes und andere, nurin jenen mile 
den Zluren Welſchlands einheimifch gedeihende Charaktere, 
in feiner Meifelei nicht wieder zu gebenvermögenb war ; fo 
verdienen doch feine Werke jener Zeit gewiß eine Beach- 
tung, werden — ihrer Mängel ungeachtet — ben 
Manne feiner Spatenkel Beifall nicht entziehen, und fels 
nen Fleiß eben fo wenig, als des Genius Lichtfunfen, 
welcher ohne unter Latiums Himmel entglommen, ohne 
durch Hohe Vorbilder erwärmt, ohne durch Fürftengunft 
ermuntert zu feyn, verkennen laffen, ber dadurch feiner 
Naturen eigener Schöpfer wurde, welche er nach ſei⸗ 


185 


nen Anfichten, nach feinem Schönheitd » und Größe +» Ge 
fühl aufſtellte, nur feinen Umgebungen, feinen Zeitgenoß 
fenen und dem in feinem Zeitalter allgemeinen Echönheltde 
Gefühl huldigend. Und wenn auch dieſes Alles nicht er⸗ 
wogen zu werben verdiente; fo möchten doch jene Ueber⸗ 
refte ber teutfchen Kunft, ohne Kunft — ehrwuͤrdig 
durch ihr Alterchum, und da fie fich jegt immer feltner 
machen, Indem Habfucht und Geig fie verfauft, Unkunde 
nicht beachtet, Leichtſinn fie verfchenfe und Bodheit ver⸗ 
diebt, fo, daß man vieleicht in weniger als. hundert Jah⸗ 
ren nur Ihr Dafeyn dem Namen nah — wie dad der 
wuͤſten Marken. — fennen wird — immer noch eines 
Augenmerls werth ſcheinen und den aufgeblaſenen Teutſch⸗ 
fing ein „ Here ſchenke mir gnaͤdig einen Blick 14 des und 
wehmuthsvoll zurufen, 

Unter felbige num gehört das in ber Hauptlirche von 
St. Maria zu Kamenz *) befindliche aus Hol; gefähnigte 
Freugförmige Altar. Ä 





1) Die Zeit der Fertigung des Kunſtwerks, ſo wie deſſen Schoͤp⸗ 
fer, iſt fo wenig, als ber Bau ber jetzt ſtehenden Kirche bekannt. 
Die erſte Pfarrkirche warb von Bernhard von Vheſta, Freiherrn 
v. Greifenſtein erbaut und 1226. den 19. Mai am Pfingſtmontag 
durch den Biſchoff Bruno II. zu Meißen zu Ehren der Apoſtel 
Philippi und Jacobi eingeweiht. Wahrſcheinlich hat ſie an ei⸗ 
nem andern Orte, als dem, ber jetzigen Hauptkirche geſtanden. 

Da ſie ‚aber 1275. ben 2. Juni Mittwochs vor Pfingften mit ber 
Stadt Abbramnte, fo warb bie neue, ba, wo fie jegt fteht, erbaut 
und ber Jungfrau Maria geweiht. Wenn biefes gefchehen, da⸗ 

von finden fich feine Nachrichten, denn bie über det Raths : Empor= 
kirche fich befindende Infchrift: Ao. Dni. MOCCCLXXKX confec» 
tum est hoc opus, kann nicht vondem ganzen Gebäude, fondern 
nur voneinem Theile — da überhaupt, (wie der Augenfchein lehrt) 
mehrere Baumeifter daram gebaut haben — beffelben zu verftes 
ben feyn, benn, daß man faft brittehalb hundert Jahre an einer 
Kirche gebaut haben follte, — zu Zeiten, wo Kirchenerbauungen, 
Kapellen ftiften 2c. ein fo verdienftliches Wert war, daß ſelbſt 

der aͤrmſte Bettlerfeinenn Begehren entfagte und den Tegten ‚Heller 
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- * D6 ich gleich nochmals Gemerfiii mache, daß dag 
Schnigwerf daran ,: keinesweges mit den Arbeiten eines 
Dermofers , Thorwaldfen, Canova u. d. a. zu bergleis 
hen ſey; fo wird boch Feder, der es fieht, einräumen, 
daß es zur Gefchichte der: Kunſt damaliger Zeit einen 
ſchaͤtzbaren Beitrag Hiefere:und einen Beweis von teut⸗ 
ſcher Mühſamkeit, Fleiß und Ausdauer datbiete. 
Das vom Fußboden bis an die Decke reichende Als 
tar hat ungefähre die Höhe von 203 Ellen, die Breite 
von 47 Ellen, es enthält vier Abtheilungen. 
Die untere ungefähr 34 Ellen in ber Breite, und 
2 Ellen in der Höhe betragende, enthält dag heilige Abend» 


mahl. Der Weltheiland fige mit feinen: Jüngern am 


Zifhe, — wobei freilich torder Clacconing, *) Urfinug, 
noch Mercurialis ift zu Nathe gezogen worden, indem 
die Zwölfe ganz nach teutfcher Art und Weife bei Tiſche, 
auf welchen fih einige Becher nebft Kanneund dem Oſter⸗ 
lamm, unzerlegt (ziemlich braun gehalten) in einer 
Schuͤſſel befindet, ſich auf Schemeln niedergelaffen bar 
ben — dem Heiland im Schooße liege Joannes feig 
Lieblingsſuͤnger. Der Heiland ſowohl, wie ſeine Schü⸗ 


für fein Seelenheil zu eineni Tempel, Kapellenbau ec. wodurch er 
den Erlaß aller ſeiner Todſuͤnden zu bewirken hoffte, opferte — 

laͤßt ſich nicht fuͤglich annehmen. Die Kirche (ein viertels Dom) 
gehoͤrte zum Sprengel des meißn. Biſchoffs. ©. Matricul, juris- 
diet. Episc, Misn. - 

Die Ausbefferung bed Altars ift nach einer zur linken Seite | 
des Befchauenden hangenden Zafel im Jahr 1638, gefchehen. 

Die Inſchrift ift Folgende: 

- As, 1638, ift biefer Altar ausfkaffirt und vergulbet mworben, 
bie Kirchenväter find gewefen: Sohann Haberkorn, Bürgermeiftersz 
Michael Tſchepke, Rathsverwandter; Andreas Schäffer, Raths⸗ 
verwandter; Hans George Reuth, (Pictor.) | 

2) Petrus Ciacconius Toletanus de triclinio, siue de modocon- 
uluandi apud priscos Romanos, et de conuiuiorum 
Accedit Fulnli Vrsini appendix et Hier. Mercurialis de a 
bitus in coena — origine. Lips. 1758. 


⸗ 
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ker, tragen Ober» Selber von Goldſtoff, bie AUnterges 
mänbe von Dreien find von grüner, von Zweien, von 
rother Farbe. Es find durchgängig. gemeine Juden » Ges 
-fichter ohne Auszeichnung, oder Charakter. Im Vorder⸗ 
grunde figt halb abgewendet von dem Befchauer, ‚ber 
Säcelmeifter Judas, nicht weit von ihm linker Hand eine 
Katze. Derjenige Jünger, welcher dem Befchauenden 
zur rechten Hand figt, bat ein nichts ſagendes, fo wie 
der, mit bem er. fich unterhält, ein ganz gemeined Scha⸗ 
cher» Sefiht. Die Verzierungen um felbige find von 
muͤbſam geſchnitzten vergoldeten Laubwerke, in welchem 
oben eine Eule, nach welcher won andere Vogel fioßen, 
- angebracht iſt. 
Ich muß fagen, daß ich mie biefer Idee des Kanſt⸗ 
lers nicht befreundet bin, indem ich fe entweder als Un⸗ 
wiſſenheit oder Unzartheit betrachte. Denn Kate und 
Eule gehörten bekanntlich bei ben Jfraeliten zu den unrei⸗ 
nen Thieren, und. die Ohim und Sihim waren ihnen. 
. ein Greuel. Das weiß jeder ehrliche Schulmeiſter, obne 
dieſerwegen Antiquar zu ſeyn. | 
Die zweite Abtheilung, welche mit ben beiden Sel⸗ 

tenthüren 8 Ellen breit und 6 Ellen hoch iſt, macht, 
— da bie Kirche der Mutter Maria geweiht it — das 
Hauptſtück aus, Die Figuren haben Menſchengröße. | 

In der Mitte ſteht in einer Blauen, mit Sternen ber 
fäten Bilderblende ( Niche ) die Gottesmutter mit gekrön⸗ 
tem Haupt, bis zu’n Schultern wogt ihr verfilberteg 

Haar. Ein grünes, von Goldftoff gefüttertes, mit gold⸗ 
ner Kante geziertes Oberkleid, wallt über einen Purpurs 
ro. Ihre rechte Hand trägt den Welterlöfer, mit vers 
goldetem Haar, (injeber Hand eine Birne haltend,) wel⸗ 
chen fie mit der linken unterftügt. Zwei Engel fchweben 
Ihr zue Mitte, m. zum u, | bes Kleides — 
tragend. 
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Rechts dem Befchauenden IR Joannes der Täufer, 
in ber Iinfen Hand ein Buch, worauf ein Lamm liegt, 


Haltend, mit dem Zeigefinger der rechten bezugsvoll vom 
Heiland auf das Lamm zeigend,  gleichfam fagen wol⸗ 


lend: „Siehe, das ift das Lamm Gottes! — Kameele - 


Hären ift fein Unterkleid, grün mit Gold befegt ‚dee Ue⸗ 
bermurf. 


Links dem — — rechts der Gottesmut⸗ 
ter, wodurch der Künſtler eine Art Feinheit ausgedrückt 
haben zu wollen ſcheint, daß er des gefeierten Sohnes 
Liebling über den ältern Täufer geſtellt Hat — gewahrt 
man den Evangelift Joannes im grünen Unter» und gold» 
feoffenen Dberfleide, in der Linken einen goldenen. Kelch 
Haltend, den er mit den drei Fingern der rechten fegnet. 


Rechts dem Befchauenden in dem einen Flügel des 
Altars findet man den heiligen CHriftoph , ben Heiland 
— welcher mie dem linfen Händchen eine grüne, in vier 
Theile getheilte Weltfugel mit goldenem Kreuz, (nach Art 
des Reichapfels) umfaßt, das rechte aber ſegnend em⸗ 
por hebt, — auf der linken Hand wiegend. Das gekrollte 
Haar des kleinen Welterlöſers iſt vergoldet, Chriſtophs 
Unterkleid von Silberſtoff, welches eine Purpurtoga mit 
goldenem Beſatz umraufcht, feine Rechte führt einen Baum⸗ 
ne — 3wei Sterne ſuncci⸗ ihm abwärts se * 

eite. — 


Links dem —— in dem andern Flugel bes 
Altars ſieht man den heiligen Andreas, ebenfalls wie Chri⸗ 
ſtoph iu einer blauen Blende, hinter ihm das Kreuz, zwei 
Sterne ſchimmern unter ſeiner linken Hand. Ein ſilber⸗ 
nes Unter» und purpurfarbenes Oberkleid mit goldenem 
Befatz deckt feinen Körper, Kopf und Barthaar find, wie 
bei dem heiligen Chriftoph , dunkelbraun, Seine beiden 
u halten ein grün — — mit goldenem 

chnitt. 


an 
| Nun zur — und Wmbatchelichen Beurtthei⸗ 

* des Kunſtwerks. 

Die Figuren ſelbſt find chrem Stande nach zu reich, 
zu Föftlich gekleidet, felbft ber Heiligen Maria Gewand 
überladen. Schmucklofe Einfachheit, welche fo gern auf - 
Seelen » Einfachheit fchließen laͤßt, Fpricht — wie bie 
Madonnen alter, berühmter Künftler beweifen — herzli⸗ 
cher an, da bei prunfenden Goldftoffen ſich gemeiniglich 
die Idee, daß dadurch innere Fehler verborgen werben 
follen, erzeugt. 
- Die Gottesmutter bat ein füßlich,, gebingeltes Ges 

ſicht — nicht die reine, hohe Unfhuld, die wir in Ra⸗ 
faels Gebenebeiten, nicht bie Lieblichfeit und das Anzie⸗ 
hende, was wir bei Lobovifo Caracci bewundern, nicht 
ben Ernft und die Würde, die und von Murillos, Tre⸗ 
olfan’’8 ꝛc. Himmeldtönigin entgegenftrahlt. Das verſil⸗ 


betrte — gleich Weinreben geringelte — Haar mahnt an 


die Legende, nach welcher ſich die Hofdamen Salomons 
mit Silber⸗ und Goldſtaub gepudert Haben ſollen. Gelun⸗ 
gener iſt das Himmelskind, welchem man aber wiederum 
goldene Haare beigelegt hat. Dieß ſind Spielereien, wel⸗ 
che ſich beſſer in eine Lebkuchenbude, als in einem Tem⸗ 
pel des Herrn, wo Alles Ehrfurcht erweckend ſeyn muß, 
ſchicken. Ein anziehender Liebreiß ſchwebt in des Kindes 
Gefichtszügen und ruft unwillkührlich Kaſimir Sarbievs⸗ 
£y’8 ?) treffliches Gedicht ind Gedächtniß. 





8) Weil biefes herrliche Gebicht felbft in ber gelungenſten Ueber⸗ 
fegung verlieren würde; fo ſtehe es hier. in ber Urſprache. 
De puero Jesu in virginis matris sinu, 
Amemus! an Massylus aut noetris riget 
Alpinus in venis silex? . | 
Amemus, en vi pronus o matris einu 
In nostra pendet oscula, 
Qualis seuers vel Gelonorum puer 
Mollire posset pectora! 
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Bei Gelegenheit des Hier vom Künſtler gebrauchten 
goldenen Haares könnte «8 vieleicht Einer feiner Verthei⸗ 
diger durch den Stralenfchein um. bes Heilande Haupt, 
oder — meil ganz jugendliche Kinder meiftentheild blon⸗ 
des Haar haben — entfchuldigen: wollen. Allein bie 
SHeiligenfcheine decken — wie der Künftler auch ſelbſt bei 
ben andern Heiligen beobachtet hat — ja nicht bad ganze 
Haupt, und mag bie Blondheit anbelangt; fo waren zu 
jener Zeit die Jubennoch gänzlich unvermifcht, ber Welt 
Erlöfer aus dem ebdelften Stamme dieſes orientalifchen 
Volks, unter benen fi damald — noch weniger, als 
ſelbſt jege — wohl nicht viel Blonde befinden fonnten. 
Die fie umfchwebenden Engel fönnen mie nun gar nicht 
gefallen, fie erfcheinen Hier ald Bebienende und mahnen — 
weil fie Elein von Geftalt find — an die ehemals in 
Gebrauch ſtehenden, jetzt verblichenen, Hof zwerge. 
Das Amt eines Bedienenden erinnert nach unſern 
Begriffen immer an Schuhſaͤubern, Kleiderreinigen, 
Viſitenkarten u, d. g. ungenialiſche Beſchäftigungen, 
welche durchaus nicht für einem Geſandten Gottes paſſen. 
Man werfe mir hierbei nicht etwa ein, daß Homer ſeine Hel⸗ 
den auch durch Götter bedienen laſſe. — Das iſt ganz et⸗ 
was anders — jene Götter waren menſchlicher, beſaßen 
alle Fehler, Schwächen und Leidenſchaften der Menſchheit 
und Homer, der Dichter unter Eden Griechen der ini 


Vt lumen oris, vt renidentes genas, 

Vt bina frontis sidera, 

Niuesque colli, quasque purus et tener 
Titan inaurauit comas, 

Eburneasgue tendit in collum manus! 
Ve annuit totas ap! 

Vt hospitali vagit admitti sinu, 
Stringique brachiis rogat! 

Amemus; auf si non amare Possumus, 


Repente 
open — mori. (Lib, Epod 0.4): 


- — 
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mußte den angenommenen Volksglauben huldigen, wel⸗ 
cher bie Götter dem Menfchen ganz ähnlich machte, und 
fie gleich’ diefen handeln ließ. Dieſes aber paßt für unfere 
reine und geläuterte Religion nicht, und iſt ganz entge« 
gen der Idee, bie: wir von Sort und — Dienern 
haben. | 


Und nun die Slügel! — ich weiß recht gi, daß durch 
fie die Schnelligkeit angedeutet werden fol, ich fenne 
techt wohl Stellen aus ber Heiligen Schrift, wie aus 
weltlichen Dichtern, +) wo die Erwähnung von Slügeln, 

I herrliche, Eräftige Bilder giebt und zum Entzücen hin« 
reißt, allein foll man denn das — was von dem ſcharf⸗ 
finnigen, umfichtigen Leffing eben fo wahr, als herrlich 
iſt gefagt worden, — noch einmal auftifhen: „daß dad» 
jenige, was bei dem Dichter Schönheit IR, es keines— 
weges auch beim Vildner ſeyn muße“. Auch weiß ich 





M Schöne und erhabene Stellen der Dichtkunſt diefer Art finden 
fi 3. 8. Pf. 18, 11. Pf. 91,4. Mal. 4, 2. Pf. 139, 9. 
Hoſea 4, 19. Jeſ. 81, 5. Matth, 33, 7. Luc, 3, 34. und 
Joannes secund. in descript. reg, pecuniae p. 244, 
At circum auratasque trabes aurataque tecta, 
Aureague insomnes circum lagnearia curae 
Stridentes agitant pennas examine longo. 

Horaz 8, 2, Post equitem sedet atra cura, Derfelbe 1, 4. 

‘ı  Pallida mors aequo pulsat pede pauperum tabernas regum- 


_ que turres. Derfelbe 4, 15. Phoebus volentem proelia me - 


loqui victas et vrbes increpuit Iyra. Allein man ftelle fie 
bildlidy dar, und man wird bem Lächerlichen fo wenig entgehen, 
als Dacier bei ber Erklärung des Legtern, wenn er fagt: Apol- 
lon me donna un coup de sa lire — und in der Anmerkung: 
‘Apollon lui donna un coup avec sa lire — er fchlug ihm alfo 
bie Leier um Kopf? — Das hat ber feine Horaz gewiß nicht 
gemeint, ſondern vielmehr: Apollo griff, um mich aufmerkfam 
zu machen, raſch und Eräftig, in feiner Eyra Saiten — et ce 
coup etoit pour la rendre ättentif & ce, qu'il lui disoit, — 
Sch würde in der Regel den Franzoſen lieber bei Anlegung ei⸗ 
ner Batterie, als bei Erklärung eines Klaffiters folgen, — 
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übrigens noch gar wohl, baß felbft bie Alten, 5. B. den 
Schlaf, ben Tod u. a. m. beflügelt, und ber treffliche 
Menge feinem Liebes⸗Gott, Kolibrifchwingen zugetheile 
habe. Allein auch bier Hatten die Künftler andere — 
der Kürze wegen bier zu verfchweigende — Gründe, indem 
fonft ihre Aufftelung gu weit führen dürfte. Kurz unfere 
Religion iſt zu feierlich und zu ernft, als daß wir unfere 
himmliſchen Diener von Papageno's aus der Zauberflöte 


entlehnen ſollten. — Alſo feine Engel mit eingewache 


fenen Flederwiſchen, feinen gemahlten Herrgott, ‚welche 
anthropomorphitifche Anficht fich mit ben hohen Begriffen, 
bie unfere Religion.und von dem allerhöchften Wefen giebt, 
durchaus nicht vereinbart. 

Joannes der Täufer ftele Bier keinesweges jenen 
herrlichen kraftvollen Mann dar, der den Großen nie 
fchmeichelte, und fich nicht bücken konnte in den Vorfä- 
Ien der Gewaltigen, In deffen Munde die Wahrheit ein 
Schwert war, welche er auch mit feinem Märtyrertode 
befiegelte. Daß braune Haupthaar und der gelockte Bart 
erinnert bier mehr an einen furchtfamen Kaputziner, als 
an den muthvollen Täufer am Ufer des Jordans. — 
Benvenuto Cellini hat ihn mit ganz anderer Kraft, Pom⸗ 
peo Bettoni zwar jugendlicher, jedoch mit eben dem in den 
Geſichtszügen ſich ausſprechenden Feuereifer dargeſtellt. 

Johann der Evangeliſt hat mehr ein weiblich, als 
— maͤnnlich Geſicht, in welchem uͤbrigens kein 

usdruck liegt. — Man kann es nicht einmal hübſch, ge⸗ 
ſchweige ſchön nennen. Er gleicht einem wohlgenaͤhrten 
Novizen, der noch nicht Profeß gethan hat. 
Ich komme nun zur Beleuchtung ber Figuren an ben 
Slügelthüren. 
Der heilige Chriſtoph hat wieder ein jammervolles Ges 


ſicht. Nehme ich auch wirklich die Legende ans „daBihm 


„der Heiland fo ſchwer geworden, als wenn er die ganze. 
„Welt truͤge,“ fo Hätte ihn doch der Künftler würde⸗ 


196° 
voller darſtellen ſollen. — Ajax bee Treffliche träge auch 
den todten Patrofluß — ‚man merfis daß es dem Hel⸗ 
den Auſtrengung koſtet; — allein fa ein Geſicht, wie 
ein Tagelöhner,. welcher eine ihn zu Boden drückende Laſt 
trägt, entſtellet nicht: ben. Heroen und dieſer iſt ein 
Menfch, Chriſtoph ein Heiliger! Selbſt der Baumſtamm, 
den er in der Rechten trägt,“ ruft den rohen ‘fo treu. ger 
ſchilderten virgilifchen Polyphem 3) ins Gedächmiß und 
die Haltung des: Ganzen iſt nicht viel — als in 


ih bekannten. Verſen 
O magne Christophore! 
©. %. Qui portasti Jesu Christe 
Per mare rnbrum, | . 
Et non franxisti 'crurum, — 


Neque hoc fuit mirum, 
Quia Tu es magnum virum. 


| De heilige Andreas — ebenfalls, wie St. Chris 
ſtoph, vom braunen Haar und Bart — hat gleichergeflale 
feine Märtpreritiine. Was das in feiner Hand ſich bes 

findliche grüne Buch — weiches an das hochfelige fäch- 
ſiſche Exercierreglement aus. dem erften Viertel des vori⸗ 
gen Jahrhunderts mahnt — für eine Deutung haben 
ſolle — da bekanntlich das Kreuz und nicht das Buch 
ein Attribut des Apoſtels iſt — bin ich nicht vermögend 
zu ſagen, ſo viel aber traue ich mir jedoch zu beweiſen, 
daß zur Zeit des heilgen Andreas die Form der r Bücher 
wohl anders geweſen ſeyn möchte, | 


Mit wenig Worten: Heilige, ehrfurchtgebietende 
Gegenſtaͤnde müffen fich nicht Zerrbildern nahen. Phidiag, 
—* Michael Angelo u. % a. meiffelten feine Bonzenge 

ter, " \ 





”. Trunca manu Pinus — et vestigia firmat. — 
— Aen, I. M, 69.) 
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Die britte Abthellung mag ungefähre in der Breite 8 
Ellen, in der Höhe hingegen 7 Ellen betragen; fie ent 
hält fünf Standbilder, von welchem das Mittelfte als 
das Größte 2 Ellen, die andern Hingegen ı Z Ellen 
groß find, bie zwei Seitenfiguren aber ı 4 Elle meffen, 
von denen das in ber Mitte ſtehende, ein Unterfleid von 
Silber⸗, ein Oberkleid von Goldftoff und einen Leber, 
wurf von grüner Farbe mit Goldfranzen befeßt, bie an⸗ 
dern hingegen grüne Unterfleider mit goldſtoffenen Ober⸗ 
kleidern tragen. 


Das mittelſte Standbild ſtellt einen Biſchoff — vieleicht 
— jedoch mit hiſtoriſcher Gewißheit will ich es nicht bes 
baupten, — ben heil. Benno, welcher vorzüglich in der. 
Laufig beliebt war, vor — benn Bruno II. — für wel⸗ 
hen ihm einige halten wollen — möchte es wohl nicht 
ſeyn — indem man ihn wegen der Weihe, bie er der 
frühern Kirche ertheile Hatte, fchmwerlich in fo kurzer Zeit 
(denn daß bie Marienficche ange nach der von Philippi 
Jacobi erbaut worden feyn fol, läßt bei dem frommen 
Sinn der damals; Lebenden fih kaum vermuthen) nicht 
gleich unter bie Heiligen wird verfept haben. Etwas er 
hoben if feine linke, welche ein vergoldetes Buch faßt, 
die rechte Hand fcheint den Biſchoffsſtab gehalten zu — 
welchen jedoch der Zeiten Zahn zerſtött hat. * 


Rechts ihm — links dem Sehenben, gewahrt man * 
weibliche Geſtalt, ohne Attribute, mit einer Krone auf 
dem Haupte — ähnlich der tiefer ſtehenden — oben nä⸗ 
her beſchriebenen — Gottesmutter, und neben ihr findet 
man Petrus mit dem Binde⸗ und Löſeſchlüſſel. 


Rechts dem Beobachtenden — linfer Hand des Bir 
ſchoffs erblicde man. den Heil. Laurentius, durch fein 
Attribut — den Roft — In ber rechten, in ber linken - 
ein grünes Buch mit goldenem Schnitt haltend, Fennt- 
lich; und ber Fräftige Paulus — Saulus ehemals ges 

— 
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nennt — ſchließt, mit feinem Schwert als wacket 


Kämpe, bie Gallerie. 


| In der vierten Abtheilung erhebt ſich — einfach, 

gleichſam auf fich felbft vertrauend, — eine volftändig 
-  geharnifchte Figur mit geöffneten Viſir, Schwert und 
Lanze, ungefähr 1.4 Elle hoch. Rüſtung filbern und ver⸗ 
goldet. — Die Sage nennt ihn Bernhard von Kar 
meng — allein biefer if es ſchlechterdings nicht, benn 
er waltete im Jahr 1367 — mo er die famenzer Bürger : 


„Seine liebe, getreue Bürger nannte. + Aug diefem 


nun will man folches folgern. Allein, da bie Kirche — 


wie bereits bemerfe — 1275 niederbrannte; fo fann - 


doch unmöglich — vorzüglich zu damaligen. Zeiten — 
einhundert und ſechs Jahr über eine Kirche gebaut wore 
den ſeyn. Daß es jedoch ein Herr von Kamenz ift, if 
wohl außer Zweifel, allein welcher? laͤßt fich nicht mit 
Gewißheit beftimmen , indem mehrere Ritter aus diefem 
Geſchlechte in diefer Stadt gehaufet und-Klöfter und Kir⸗ 
- chen wohl bedacht Haben, auch Einer von ihnen das Als 
tar bat erbauen laſſen. Sämmtlihe Figuren ber. beiden 
obern Regionen des Altars find durch Fünftlich gearbeitete 
Stäbe, welche Nifchen Hilden und mit Laubwerk unter 
einander verbunden find, von einander getrennt... Künfte 
lich gearbeitetes Laubwerk, Arabesten und andere Zies 
rathen umkraͤnzen und durchflechten das Ganze, weldies 
— wenn es gleich. mit den von berühmten Künflern ges 
meiſfelten Altären nicht in Reihe und Glied zu ſtellen ift, 
dennoch, als ein altes, ehrwürdiges Denkmal fähfifcher ©) 
Kunſt berückfichtiget und beachtet zu twerben verdient ; in⸗ 
‚dem alles daran mit unfäglichem Fleiß gearbeitet if, und 





6) Daß es Keine gothiſche Baukunft giebt, fondern, daß bie. Ge⸗ 
bäube, welche man mit biefem Namen belegt, ber ſaͤch ſiſchen 
Architectur angehören, Und dieſes Volk ſelbige erfunden und in 
alle Länder verbreitet, hat der koͤnigl. baieriſche Baumeiſter v. 
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‚In den Figuren ſowohl — ob es ſchon feine hohe, kraͤftig 


gebietende, oder Hingebung verlangende Götter oder Yu - , 


roengeftalten find — als in den einzelnen Gliedmaßen der» ⸗ 
felben ein übereinftimmendes Gleichverhältniß im Allge⸗ 
meinen berrfcht, und dag Auge und Gefuͤhl nicht durch 

grobe Verftöße gegen das Ebenmaaß beleidiget wird. 

Wie gewöhnlich, von allen dergleichen Kunftwerfen, 
geben auch von diefem, wunderbare, theild ganz lächers 
liche, theild unglaubliche Sagen umher, wovon einige 

nur mitzutheilen nicht ganz langweilend feyn wird. 

Denn fo fol e8 von einem Bildhauerfnecht, Namend - 
Hanns Kol, welcher wegen einiger Mordthaten und ans . 
derer böfen Handlungen in gefänglicher Haft gefeffen, mit 
Hülfe des Teufels in einer Nacht ſeyn gefertiget worden. 
Mir dünkt diefes ein aufgewärmtes Gericht, entlchnt von 
dem Kirchengitter im Straubinger Dom, wobei es mir 
nur auffällt, daß der Teufel damals wirklich fehr dienſt⸗ 
fertig gewefen feyn muß, da er. — welcher doch feinen 
Zögling auf eine andere Art und Weife, wenn er fo ein 
mächtiger Geifl wäre, hätte retten fünnen — zur Ehre 
des Heren in feinem Heiligehume ein Altar hat bauen hel⸗ 
fen. - Das hieße ja wirklich feurige Kohlen aufs Haupt 
feines Seindes fammeln, 
| Die zweite Sage iſt dies Daß Iſabelle, Königin in 
- Sranfreich, im Jahre 1582. diefen Altar hätte kaufen und 
dafür den Weg von Kamenz aus bis in's Klofter Ma⸗ 
rienftern, der Länge und Breite nach, mit Dufaten bel 
gen wollen, (doch erzählt man ſich das Nämliche auch 
von dem Altane in der hieſigen Klofterfieche ) und wegen 


Wiebeking bereits deutlich gezeigt. Hierbei gebe ich mir die 
Ehre, auf ein von mir baldigſt zu erſcheinendes Werkchen den 
geehrten Leſer aufmerkſam zu machen, worinnen ich mir nicht ver⸗ 
gebens ſchmeichle darzuthun und mit Beweiſen zu eroͤrtern, daß 
alle Kuͤnſte und Wiſſenſchaften Teutſchlands — von den 
Sachſ J herruͤhren. 
11 
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diefes Kaufs mit dem gelehrten Decan Leifentritt zu Bu⸗ 
diſſin Verhandlungen angefnüpft habe, welcher auch dies 
ferwegen mit dem hieſigen Rath in Briefwechſel getreten 
fey. Gegenwärtig möchte man einen dergleichen Antrag 
wohl niche fogleich von der Hand weifen. 

Kamenz, ben 20. Mai 1827: F 





Aufgefriſchtes Chrengedähtnig 
— “einiger für bie | 
Niederlaufig merkwürdigen Geſchlechter. 
4 Die Pafferiner zu Sudan. 


Pillnius ſchließt feine rührende Erzählung von Arria und 
Päãtus mis den ſinnigen Worten: alia majora, alia 
_ clariora, Ind in der That geht Berühmtheit nicht im⸗ 
mer mit dem Verdienſt und der wahren Größe gleichen 
Schritt. N Zn 
Bel meinem fortgefebten Stublum der NE. Geſchichte 
finde ich oft Betätigung von jenem weiſen Ausſpruch des 
Plinius, und wiederholte Veranlaffung augzurufen: heu 
quanta ingenia in occulto jacent! Diefe Anficht liege 
auch gegenmwärtigem Verfuch, dem Verdienſte feine Kro⸗ 
nen zu verfchaffen, zum Grunde. Ich bin nämlich ger . 
fonnen, einige Gefchlechter und Perfönlichfeiten, welche 
ſich in der Niederlaufig ein ehrenvolles Andenken geſtif⸗ 
ger, und doch fehr wenig, wenigſtens nicht, wie fie es 
verdienen, befannt find, dem DVaterlandsfreunde wieder 
in Erinnerung zu bringen, und widme bie erfie Num⸗ 


mer 
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dem Satricier Geſchlechte der Pafferiner in Luckau *) 
Diefes Luckauſche Patrijler „Geſchlecht, welches über 400 





*) Die Beranlaffung zu biefer Geſchlechtserdrterung will ich nicht 
verſchweigen. Durch meinen Freund Herrn Bellatti in Leipzig 
ward ich erſucht, den Requiſitionen ſeiner Freunde in Italien zu 
genügen, und beſonders dem dort noch in Florenz, Rom ꝛc. bluͤ⸗ 
henden Geſchlechte der Passerini glaubwuͤrdige Nachrichten von 

einem Zweige ihres Gefchlechts, welcher in der Nieberlaufig ges 
raume Zeit gelebt, zu verfchaffen, Ich fand in der befannteu aͤl⸗ 
tern Zeitfchrift für die NE., betittelt Deftinata ꝛc. mehrere Andeu⸗ 
tungen, felbft merkwuͤrdige von dieſem Gefchledht fprechende Urs 
kunden, und unter andern den behaupteten Satz, daß dieſes Ge⸗ 
ſchlecht wegen feiner Berühmtheit eine Monographie verdiene, 
Bald entdeckte ich auch Spuren, daß der Mitarbeiter an ben De⸗ 
flinaten, ber rühmlichft befannte D.A.R. Rath von Schmidt, Mas 
terialien zur gedachten Monographie gefammelt, und ſolche einem 
Theil des Manufcripts, bie Ehronif ber Stabt Luckau betreffend, 
einverleibt habe. Aus diefem mir verfchafften Theil ber Chronik 
babe ich num der Requifition aus Italien genügt,u, einen beglau⸗ 
bigten Ertract dorthin gefendet, aus welchem ich nun wiederum 
das Hauptfächhliche in folgendem Auffage epitomirt habe, Zur 
Gegen : Erfenntlichkeit habe ich mir von den Passerini in Stalien 
die Gefälligkeit ausbebungen, mir von bem für unfere vaterlän= 
diſche Geſchichte wichtigen Gefchlechte der Lynari, welche mit 
dem ber Passerini gleiches Schickfal gehabt, und in den befanns 
ten Stürmen zwifchen den Ghybellinen und Guelpfen aus Italien 
in unfere Laufig geflüchtet, gründliche Notizen mitzutheilen. 
Neuerlich habe ich im Literaturblatte (Nr. 19. zum Morgenblatt 
1826) gefunden, daß ber um die Gefchichte von Stalien hochver⸗ 
diente Graf Pompeo Litta.zu Mailand feine intereffante Samm⸗ 
lung ber famiglie celebri Italiane , in’ eigenem Verlage fortge: 
fest, und mit 1835, fein Werk bis zur vierzehnten Abtheilung 
durchgeführt bat. In den fünf neueften Heften find zufammen 
geftellt die denkwuͤrdigſten hiftorifchen Momente, betreffend bie 
Kamilien der Pico von Mirandola ꝛc. und Bonacolſi (Pafferini) 
von Mantua 2. Die Bonacolfi und Cavalcabo figuriren haupt: 
ſaͤchlich in den Fehden zwifchen Ghybellinen und Guelpfen, die fol 
chen Kraftmännern mehr ald genug Gelegenheit barboten, ihre 
Eriegerifchen Tugenden und ihre Ratbfchläge, mit dem fie fonft 
dem Vaterlande genugt hatten, in verberbliche Werkzeuge ber Un⸗ 
terdrüctung des Gemeinweſens umzuwandeln, Bielleicht gelangen 
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Jadr in unſerer Lauſitz geblüßt, iſt in ber Mitte vorigen 


Jahrhunderts mit dem Bürgermeifter und ftädtifchen Lan 


desälteften, Johann Wilhelm Lebrecht Pafferin, Herrn 
auf Wilmersdorf, und des Pafferinifchen geiftlichen Lehns⸗ 
und Geftifts-Patron und Collator, in Mangel männlie 
cher Nachfommen, erlofchen. Es verdient aber in Hin⸗ 
ſicht feiner Herkunft, Abftammung und Verdienſte, zu 
den merkwuͤrdigſten unſerer Provinz gerechnet zu werden, 
und wir erwähnen nur vorläufig zu Empfehlung und Be⸗ 
ſtätigung dieſer Behauptung, daß die Paſſeriner, nicht 
nur ehedem, und ehe fie ihr Burgherrn⸗ und Erb + Richters 
Amt, nebft denen darzu gehörigen Grundſtücken, rei» 
beiten und Gerechtigfeiten, dem Rath und ber Stade 
Luckau verkauften, von Raiferund Königin belehnte Burg⸗ 
deren yad Erbrichter dafelbft geweſen, ale felbige entwe⸗ 
‚der den Vorfig oder Mitfig im Rathsſtuhl und in den 
Berichten gehabt. Cie haben ferner die weiter unten 
vorkommenden fehr bedeutende Lehne und Nittergüter bes 
ſeſſen. Die gedachte Familie hat ferner fich ein ehren 
. volles Andenken durch mehrere geiftliche und milde Stif⸗ 
tungen bei der Stadt und Kirche zu Luckau erworben, 
welche zum Theil von Bifchöffen und Böhmifchen Königen 
‚genehmigt; und von welchen ihnen und ihrer Familie das 
Patronat und Collaturrecht zugefichert worden. So ha⸗ 
ben die Pafferiner nebft denen von Schlieben aus dem Haufe 
Golzig, das Familien » Stipendium für Stubirende, von 
denen Einfünften zu Salfenhein, ale ein nach der Refor⸗ 
mation verwandeltes Geftift, verwaltet und vergeben. 


bie. von mir gefammelten Notizen in bie Hände bes gebachten 
Geſchichtsſchreibers und vielleicht ift bie an mich ergangene Verans _ 
laſſung der Nachforſchung, auf Requifition bes Grafen Littg ges 
ſchehen, ber bei Bearbeitung der Pafferinifchen Geſchichte auf 
bie Spur gefommen, baß ein Steig ber Bamille 1 in. unferer 
Laufig angefiehet habe. 
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% 1. | Pen. 
Was nun bie Abfunfe dieſes berühmten Geſchlechts 
betrifft, fo kann Folgendes aus ben glaubwürdigſten Ge⸗ 
fhichtfchreibern. ( Bigna Polhistorio, Bernhardo Ca- 
rio, Carolo Sarveno, Baptista Saccho de Platina, 
Bonaventura, Angelo Tridiano u. 4. m.) nachgewie⸗ 
fen werden, daß die italienifchen Passerini Im Jahr 1274. 
zu Sapitaind der Stade Mantua erwähle worben, und | 
big zum Jahr 1330. die Regierung, nicht allein über - 
befagte Stadt, fondern auch über Modena und Parma 
geführt, Ale diefe Provinzen haben fie, bis fie von bee 

nachher regierenden Gonzagiſchen Samilie unterdrückt und 
verjagt worden, gouvernirt, Tournire und andere Kits 
terfpiele, nach damaliger Gewohnheit, ausgefchrieben 
und gehalten, endlich dem römifchen Reiche zum beften, 
bie Guelpfifche oder fogenannte päbftliche Parthie verlaſ⸗ 
fen, und die Ghyhbelliniſche oder römifch » Kaiferliche er» 
wählt, auch. zu dem Ende viel Mannfchaft in ben dama⸗ 
ligen Kriegen ins Feld geſtellt, folche felbft in Perſon 
commandirt, auch den Kalfer Ludwig den Bayer burch _ 

die Lombarbei an Rhein begleitet, und des Kaiſers Krö⸗ 
nung beigemohnt. Borzüglich Haben fich von diefer Fa⸗ 

mille auggegeichnets. —— 

Sylvius Passerini. Dieſer liſt auf Kaiſer Maximi⸗ 
lians Empfehlungs⸗Schreiben vom 10. Decbr. 1534. 
‚in der päbftlichen Datarla zum Rom, vom Paſt Leo in 
wichtigen Gefchäften gebraucht, endlich zum Cardinal er- 
wählt, deffen Enkel gleiches Namens aber Erzbifchoff zu 
Eofenz worden. Rosetto Passerini war Bifchoff zu dars 
cellona in Spanien, ein anderer Berharbino mit Namen, 
war päbftlicher Vlcarius zu Avignon. Der Vaters Brur 
der des Legteren gleiche Namens war Protonotarius 
Apostolicus, beffen Sruber aber Mariotto Passerini, 
Dbrifter unter Kaifer Maximilian. Nicolaus unb Leo 
Passerini befaßen die Herrfchaft Petrogna, als ein Ger 
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ſchenk des Pabſts Leo, welche er dem Carbinal Passe- 
rini zum Lehn gab, waren auch Legaten bei Pabſt Ju⸗ 


ng III, und erſtgedachter Nicolaus ward vom Kaiſer 


Earl V. in den Ritter⸗Orden Sanct. Jacobi de Spata 
aufgenonimen, gelangte endlich vonder Capitains big zur 
Würde eines Feld⸗Marſchalls, und commanbirte bie Are 
mee Im Sienifchen Kriege in Italien, Obengedachter Leo, 
"Bruder des Nicolaus, war Anfangs Prior zu Eremona, 
hernachmals aber Abt zu Sanct. Dominico Parma, und 
"endlich, Prälat des Apoftolifchen Stuhls zu Rom. Vale» 
rius Passerini, Here ber Herrſchaft Petrogna und Ritter 
vom Orden St. Stephani, war Ober « Rammerherr, auch 
Günftling bed Francisci des erfien Groß + Herzogs zw 
Florenz, beffen Bruder Julius Passerini, anfänglich 
Bifchoff zu Avellin, nachmals Bifchoff zu Piftoja in He» 
trutien, von welchem der dritte Bruder Sylvius, wie 
oben ‘gedacht, Erzbifchoff gemefen. Ein anderer Pietro 


Passerini hat. eine Capitaind » Charge: unter den Vene⸗ 
tianern verwaltet, und ift der Stifter von il Bailli ag- 


gio dell’ Umbria nella Religione di Sanct, Stephano. 
Deffen erſter Sohn Nicolaus Hat anfänglich als Page, 
nochmals als Kammerherr und: Bailli del’ Umbria dem 
Groß-Herzog zu Florenz, Serdinand, gedienet, der andere 


Bruder, Balerius genannt, auch diefed Groß⸗Herzogs Pa⸗ 


ge u. nachmals Ritter v. Orden St. Stephani, der dritte 
- Bruder Syloiusaber Ift Archipresbpter in ber Hauptkirche 
zu Cortona gewefen, In welcher Kieche er auf feine Unkoſten 


war, u. bei dem Groß⸗Herzog zu Florenz, auch Anfangs als 
Page, nachmals ald Kammerherr und Bailli dell’ Um- 
bria gebienet, find mehrere Söhne gegeuget worden, von 
welchen der erfie Petrus, Kammerherr und Ritter vom 
Orden des Heiligen Stephan, ber andere Leo, auch Rit- 
ter von biefem Orden, der dritte Archipresbyter in Cor⸗ 


einen Altar von Marmor bauen laffen. Bon Cosmo Passe- 
rini in Stalien, der ein Sohn des jegt gemeldeten Nicolaus 


! 
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tona, der vierte Nicolaus, ein Nitter bed Maltheſer Or⸗ 
dens, ber fünfte Fulvius, ein Ritter von dem Hieroſo⸗ 
Inmitanifchen Drden gemwefen, bem dag Commando über 
die Saleeren- dieſes Ordens anvertraut, und welcher zus 
legt Commandant der Feſtung Forli worden. Erwägt 
man nun die Aemter und Würden der vor aufgeführten 
Perfönlichkeiten, erwägt man ferner bie erſten Häuſer in 
der italienifchen Gefchichte, mit welchen die Pafferiner 
durch Heirath verfchwägert und verbunden tworden, von 
welchen legt gedachten Samilien wir nur einige, nämlich 
die Häufer Gonzaga, Medici Scaliger, d'Eſte sc. nen» 
nen wollen, fo darf auch die Behauptung nicht länger 
bezweifelt werden, daß bie Passerini, fonft Bonacossi 
oder Bonacolsi *) genannt, zu dem wahren hohen Adel 





*) Der eigentliche Gefchlechtöname ber Pafferiner ift allerdings Bo- 
nacossi oder Bonacolsi gewefen. Da im 13ten Jahrhundert, wie 
Scipio Agnellus’ Mastaeus Episcop. di Casale in feiner Ges 
ſchichte des gebachten Zahrhunberts berichtet, jedem Gefchlechte 
ein gewiffer Scherzname, oft ganz aus zufälligen Urfachen, ges 
geben worben, fo ift auch dem Gefchledht ber Bonacolsi tin glei⸗ 
ches Schidfal wiederfahren, und ihnen der Name Passerini beis 

gelegt worden. Uebrigens ift in ber Chronik die angezogene Stelle 
aus dem Maftäus, welche gerade bie Entftehung und Bedeutung 
des Scherznamens Pafferini erklären fol, fchlechterdings nicht 
vollftändig zu lefen möglid. So viel ergiebt ſich aber daraus, 
daß die Beilegung ber Spottnamen oft durch theatralifche Vor⸗ 
ftellungen und Teichtfertige kurzweilige Spiele entftanden, daß 
von bem Bonacolsi befonders drei Perſoͤnlichkeiten durch Spotts 
namen bezeichnet worden: ein Guido mit bem Beinamen de Bot- 
‚tigelea, ein Rinaldo di Passerino, und ein britter Bonaven- 
tura di Buttirono. Die Ertlärung biefer drei Beinamen follnun 
“ infolgenden Worten, bie ich buchſtaͤblich, mir nicht ganz verftänds 
lich, wiebergebe, enthalten feyn: „secondali qualita du Corpi ’o 
grossi ete corti comme una Botto, ’o picolie delicati 
comme il Passero di Liesbia ’o grassi, quasi la terra 
di promissime cheabbonda va du Butrie et dimele‘“? Alle vor⸗ 
befindliche Geſchlechts⸗Nachrichten, fo wie ein Theil der folgenden, 
bat Schmidt geftändlidy aus bem gegen Ausgang des 16ten Jahr: 
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in der Bombarbei, ‚ alfo zu dem, nach allemanifchen und 


Iongobardifchen Gefegen fogenannten Beſten (Melioris- - 
simis ) nicht zu den Mittelmäßigen ( Medianis, Medio- 
cribns ) gehört, und in biefer Auszeichnung von Fürſten 


und Standesgenoſſen betrachtet worden. 


$. 2. 
Nachdem die Bonacossi oder Passerini viele Jahre 


lang in Mantua zum Theil in Frieden, zum Theilaber im 


großer Unruhe, bei den damaligen Stürmen ber Zeit das 
Gouverno geführt, fo ift bei der zwiſchen dem Haufe 
Gonzaga und Pafferinientftandenen Fehde, der damalige 
Herr zu Mantua, Pietro Passerini, mie weiter unten 
erzählt werden fol, von ben Gonzagern.überfallen, und 
nebft vielen Rittern, welche feine Parthei genommen, von 
Alberto Saviolo gerödtet, fein ältefter Sohn, Francide 
cus Pafferin, nach Modena eingeliefert worden, wo er, 
nach Platina Gefchichte der Stade Mantua ©. 145, 
ben NHungertob erleiden müffen. Die Ermordung des 
Dietro gefhah am 16. Auguft 1327, und hatte einen 
folchen Tumult in Mantua zur Folge, daß nad) Platina 
umftändlicher Erzählung, ale Kinder, Brüder, Vettern 
und Sreunde der Pafferiner ſich durch die Flucht retten 


mußten, und ihre erworbenen Reichthümer einbüßten. 
- Bon biefen Fluͤchtllngen haben ſich Einige der Pafferiner 





hunderts, denen Pafferinern zu euckau, vom Kaiſer Leopold er⸗ 
theilten Abdelerneurungs⸗ Diplom, und aus dem, wegen gedach⸗ 

ter Adels⸗ Erneurung von dem damaligen Merſeburgſchen Hofrath 
Johann Caſpar Paſſerin uͤbergebegen Bittſchreiben, ausgezogen. 
Schmidt erklaͤrt zwar, daß er ba Diplom nur abfchriftlich und 
auszugsweife zu Gefichte befommen, daß er aber bie in der Bitt⸗ 
ſchrift angeführten Umſtaͤnde allenthalben glaubwürkig gefunden 
hätte. . Als Beweisber Auszeichnumg, welche das befragliche Ge⸗ 

- Schlecht bei Kaifer und Königen genofien, führt Schmidt unter 
andern eine Stelle aus Giou. Batt. Pigna Geſchichte der Fuͤr⸗ 
ſten db’ Efte an, nach welcher ein Pafferinus Bonacoffa vom Kais 
fer Beinvich dem 7ten zum Reichs⸗ Vicar beſteut worbden. 
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nach) Cortona — wo noch das Pafferinifche Wap⸗ 
pen auf daſigem Rathhauſe, und zwar in der nämlichen 
Maaße, wie noch ſolches der Rath der Stadt Luckau 
führe, nämlich einen Ochſen vorftellend, *) ſich befindet. 


*) Bei dieſer Gelegenheit ſtellt Schmidt bie Vermuthung auf, daß 
bie Niederlauſitz ihr Wappen leicht dem Gefchlechte Pafferin, welz 
ches unftreitig das nämliche Zeichen in feinem Wappen gehabt, 
zu verdanken haben könne. . Bekanntlich führt die Niederlaufig im 
ſilbernen Schild einen röthlichen Ochfen im Wappen. Ob biefer 
Ochſe ein Auerochſe, Bifon, oder ein gewöhnlicher Ochfe, und 
wenn diefesber Fall, ob ſolcher flavifchen oder beutfchen Urfprungs 
fey? ob biefer nicht blos unten am Leibe, fondern auch oben am 

Rücken weißlich geftreift ſeyn muͤſſe? ob der Ochſe von ber rechten 
ober von ber linken Seite einherfchreiten müffe? welche Bedeutung 
dieſes Wappen babe? wenn ſolches zuerft in Gebrauch gekommen, 
und ob nach einigen aufgefunbenen Bracteaten, worauf allerdings 
ein Ochfe, ſonſt aber weiter fein Lemma ober Nachweifung, zu 
erfehen, ſich der Beifchefag durchführen laſſe, daß fchon dieſes 
Wappen von ben erften Markgrafen: ber Laufig Gero und Wis 
precht gebraucht worden? barüber ift in ber Vorzeit, vorzüglich 
in ben Deftinaten, wie über einen wirklichen Succeſſionsfall, viel 

- bifputirt worden. Der in der Staaswiffenfchaft und Geſchichte 
eben fo, wie in Abfprechen, in der Jagd nach Paraboren, und 
wenn es Sachſen galt, im ungeitigen Wigmachen, gleich große 

. Kanzler von Ludwig in Halle, fagt in feinem fonft fehr ſchaͤtzba⸗ 

“zen Werke Giovanni Germania Princeps (Ulm 1752, ©. 227.) 
nach Fichtiger Aufführung dieſes Wappens, über ben Ochfen: 
„ Sensus symboli, vere mysticus, vel obtusa Venedorum in- | 
= genia respicit, vel, quod est opinabilius, agriculturam et _ 
„Pecuariam aut regionis foecunditatem“, Zu Wiederlegung 
des anfcheinenden Scommas, welches überhaupt nicht fo böfeges 
‚meint feyn mochte, fegten ſich nunmehro viele Federn in Bewer 
. gung, um ben Urſprung bed Wappens gründlich und anftändig 
nachzuweifen. Der vielen gewechfelten Schriften ungeachtet, iſt 
diefe Wappengefchichte, noch bis heutigen Tages, nit im Kla⸗ 
ren. Nun tritt unfer Schmidt mit einer neuen Erklärung auf, 
und vermuthet, daß, ba man Feine fichere Gewißheit finde, daß 
die Landfchaft des Markgrafthum Niederlaufig ſchon vor dem 
14ten Sahrhundert ben rothen Ochfen im Wappen geführet, bies 
fes folgende beftändig fortgeführte Wappen allererſt von ihrer 
Hauptftabt Luckau, diefe letztere aber —— von ihrem vormali⸗ 
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Bon Eortona haben ſich bie vertriebenen Pafferiner nach 
Florenz gewendet, von welchen ber oben erwähnte bes 
rühmte Sylvius, Liebling des Pabſts Leo X., und Car⸗ 
dinal abſtammt. Diefer Sylvio If von dem Nachfolger 
des Pabſt Leo X., nämlich Clemens 6, zu fehr wichtigen 
Geſandtſchaften und Gefhäften gebraucht, und weil er 
dem Mebicälfchen Florentiniſchen Haufe wichtige Dienſte 
geleiſtet, fo iſt ihm ſchon vom Pabſt Leo die Augzeich“ 
nung bewilligt worden, die Medlcaͤiſchen Kugeln über den 
Ochſen in ſeinem Wappen zu führen. Einer der geflüch⸗ 
teten Paſſeriner hat ſich nach Monte Baldo im Vero⸗ 
‚ näfifchen Gebiete, ſonach nach Trident und an bie Gren⸗ 
zen von Deutfchland begeben, mit welcher Linie bie Lu⸗ 
ckauſchen Pafferiner noch im Jahr 1693. als Gefchlechtd« 
Vettern correfpondirt, und Auskunft über die Scidfale 
des dortigen Bamilien» Zweigs erhalten haben, welche 


auch zum Theil der nachfolgenden Geſchlechts ⸗Genealo⸗ 


gie zum Grunde gelegt worden. Wir begnügen ung bier 
nur anzuführen, daß ein Abkömmling aus der gedachten 
Linie, ih der Sraffchaft Tyrol, ſich nach dem Königreich 





gen Burgherrn und belehnten Erbrichtern zu Luckau, entlehnt habe, 
welches um fo natuͤrlicher ſey, da die Stadt Luckau gedachtes 
Erbrichteramt, auch Gut und Lehn daruͤber von den Paſſerinern 
erkauft, und alſo das alte Erbrichter⸗Wappen beibehalten haben 
koͤnne. Es ſey ferner analog mit andern Provinzen, daß die 
Hauptſtadt der Provinz das Wappen geliefert habe, wie zum 
Beiſpiel Budiſſin der Oberlauſitz. Es iſt hier nicht der Ort die 
uͤbrigen Argumentationen Schmidts uͤber dieſen Punct durchzu⸗ 
fuͤhren, doch hat er allerdings Verſchiedenes fuͤr ſeine auffallende 
Meinung beigebracht, welches einiger Aufmerkſamkeit und weite⸗ 
ren Eroͤrteruug wohl werth ſeyn duͤrfte. Die Hauptfrage bleibt 

immer, ob vor Eintritt der Paſſeriner in die Niederlauſitz, der 
Ochſe als Wappen der Lauſitz ſchon exiſtirt habe. Ich daͤchte, 
ein Eingeborner der Niederlauſitz koͤnnte in dieſen Praͤmiſſen auf 
der Univerſitaͤt Stoff genug zu ſeiner erſten Disputation finden, - 
beren Zitel muthmaßlich lauten dürfte: de ie Insigui Lu- 

‚ satiac, Hetrusco, Passerino, 
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Böhmen ımb von ba In bie Laufi begeben, und zwar 
deshalb, meil ihm vom damaligen Kaifer und König zu 
Böhmen die Burgherrfchaft d. h. die Commandantſchaft 
- Uber bie Burg oder das feſte Schloß der Hauptftadt und 
Feſtung Luckau, nebft dem bamald darzu gehörigen Schloß, 
vorwerke und Burglehne, ingleichen da8 Erbrichter - Amt 
d. 5. die Ausübung der hohen und niedern Gerichtäbars 
Seit über diefe Stade und deren Weichbild , gleichfam zum 
Erfaß desjenigen Berluftes, welchen dieſe Bamilie dadurch, 
daß fie auf die Ghybelliniſche Kaiferliche Partei überges 
£reten, und deshalb von der Sonzagifchen Bamilie in ber 
Lombardei geflürzt worden, in Gnaden übertragen wor« 
ben. Mit diefer ausgezeichneten Würde wurden dem da⸗ 
mals ernannten Erbrichter und deſſen Nachfolger zugleich 
mehrere abelige und andere Güter im Luckauer Kreife, 
welche vorzüglich in den Jahren 1350. u. f. bei Gelegen» 
Heit der befannten Stürme wegen des vom Pabfte erlafe 
fenen Banns, vacant worden, und zur freien Difpofls 
tion des Lehn⸗ und Landesherrn gefommen, nach und nach, 
eingeräumt. Die Gerichtsbarkeit oder das Erbrichteramt 
Haben diefe Pafferiner wenigfteng feit dem Jahre 1329. 


ausgeübt, welches Factum als richtig felbft vom Stadt - 


Rath Luckau In einem Atteftate im Jahre 1690. bekennt 
wird. Im Jahre 1497. has endlich der Licentiat bee 
Rechte, Chriſtoph Pafferin, für fich und in Vormundſchaft 
feines Bruder Sohnes, Han Pafferin, dem Rath zu Lu⸗ 
dau, nad) Ausweis der noch vorhandenen Urkunden, die : 
ihnen zuftehenden erblichen Gerichte folcher Stade vers 
Fauft. | 

- Wir befchränfen ung, noch weiter den Auszug ber 
. von Schmidt gelieferten allgemeinen Nachrichten über dieſe 
Samilie Hier fortzufegen, befonders da er dad Hauptſäch⸗ 
liche Innachfolgendes chronologifche Gefchlechts -Regifter 
gebracht hat, mo es auch ganz am rechten Plag iſt. Die⸗ 
ſes Regiſter Ift mie unverfennbarer Sorgfalt vom Chro⸗ 


— 
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niften audgearbeitet; ind bat, nach einigen Spuren in 
den Deftinaten, mahrfcheinlich die Beſtimmung gehabt, 
fünftig, wenn jene Zeitfchrift wäre weiter fortgefegt wor⸗ 


-den, zus Publicität gebracht zu werden. Da dieſes Bors 


haben unterblieben, fo foll dad Verſäumte hierdurch nach 
geholt, und jener Auffag größtentheils aus guten Grün⸗ 
den wörtlich, und nur mit Weglaffung derjenigen Stel 


len, welche eine Wiederholung des DObenangeführten ents - ⸗ 


halten, bier mitgeteilt werden. Mehrere. wegen unle 
ferlicher Handſchrift nicht ganz deutliche Stellen wollen 
wir lieber, wie wir ſie gefunden, treu wieder geben, als 
durch verſuchte Aufklärung die Dunkelheit und N 


sigfeit noch vermehren. 


Es haben aber ‚fo hr Shmitti im $. 16. feiner ges 
fammelten Nachrichten weiter fort, nach: den Jahrzah⸗ 
ien, und tie. man aus der Hiſtorle weiß, auch in ben 


Gecſchlechtsnachrichten aufgezeichnet findet, gelebet: 


. 1) Passerinus de Passerinis vir clarus-Ao, 1190, 
2) Gruntus Passerinus Ao. 1230 — 1234. 
' 8) Martinus qui et Mutius Passerinus vocatus 


: Ao. 1270. 


. 4) Bonacolsi vel Bonacosei Passerinus Ao. 1272, 


- Um folche Zeit erwählte man zu Mantua 2 Capitains, 


welche dem gemeinen Nugen vorfichen ſollten, nämlich 
diefen Bonacolsum Passerinum et Ottonellum, Aber 
der Letzte wurde bald nachher von Passerino umgebracht, 
damit er alleine Here feyn möchte. Deswegen Ift ein 


Verbündniß wider ihn gemacht, jedoch noch zeitig entdecket 
worden. Er hat bahero viele hinrichten laffen, und weil theils 


Slüchtige und Unfchuldige von denen mächtigen Gonza- 
gern beherberget und gefchügt wurden, fo ſtieß er die 
Gonzager aus dem Rathe zu Mantua, ließ fie auch durch 
feine Soldateschque aus ihrem Castello und Marktfle⸗ 


. den Gonzago jagen. Es ftarb aber tiefer Bonacolsus 
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Passerinns, ber wegen feiner Tyranney von feinem Bet 
ter Boticella und Bonacolso Passerino endlich verjaget, 
wogegen jener an feiner Statt Capitain worden If. 


5) Ihm folgte fein Bruder Bonacolsus Passerinus, 
auf welchen man einigen Argwohn hatte, er folte gedach⸗ 
. ten Boticella Passerin Gift beigebracht haben. Er res 
gierte die Stadt Mantua mit großem Ruhm, richtete 
auch etliche fchöne Gebäude auf, Ao. 1308 — 1319. 

6) Balferinus und 


7) Pietro Bonacolsi Passerinus Ao, 1319. Waren 
Sperren zu Mantua, machten fich auch zu Oberherren über 
Modenaund trieben große Tyranney „ berowegen fie denn 
im Jahr 1327. von denen Bürgern vertrieben worden. 
Der Bruder des Boticelli Passerini beswang etliche 
Castelle, und befam im Jahr 1319. von Francisco 
Pico von Mirandola die Stadt Modena, warb auch, nach» 
dem er viele tapfere Thaten gethan, von Ludevico Gon- 
zaga oder wie andere Historici meinen, aus Guidonis 
um Veltrini Ludwigs Söhnen, von etliche Soldaten 
auf dem Plab umgebracht. Diefen obigen Pafferin Hat 
Kaifer Henricus VII. zum Rathe und Reichsverweſer zu 
Mantua gemacht; und weil er viele Kriege zu führen hat» 
te, und dem Kaiſer Ludovico IV. Bavaco Beiftand, fo 
begehrte er, daß man ihm einen zugeben folte, ber in 
feiner Abmwefenheit die Stabt Mantua verwaltete, Das 
bero denn auf Unterhandlung de Caroli Andreasi ber 
Rath zu Mantua Aloysium Gonzagam Ao. 1318. von 
Marmirolo holen laffen, welches auch gebachter Passe- 
riu, tie wohl er denen Gonzagis nicht gänftig, dem 
Schein nach mitgebilliget bat. Dieſes Aloysii Göhne 
dieneten dem gemeldeten Passerino im Kriege. Aber end- 
lich erregten fie einen Aufruhr wider ihn in ber Stabt, 
In welchem er fein Reben gelaffen, und wurde gebachter 
Aloysius Gonzaga A0, 1328. zum Capitaneo vom Rathe 


112. | | | 
erwaͤhlet, bie Passerini aber fü Bene des Vaterlan⸗ | 
des erklaͤret. 

Als nun, wie obengebacht, einer der Passeriner aus _ 
Gero ins Land fam, fo war diefer nehmliche 

.8) Haus Passerin Ao. 1329. ber erſte Burgherr und 
belehnte Erbrichter zu Luckau, welcher auch zugleich mie 
verfchledenen Grundſtücken, Lehn⸗ und Ritter, Gütern, 
am Luckau herum, als nehmlich dem Dorfe Paferin, wel⸗ 


ches verwüſtet, und von ihm wieder angebanet, und nach 


feinem Namen als Wiedererbauer, alfo benennet ward ; in« 
gleichen Uckro, Buͤckel, Cahnsdorf, Altono, Stöbrig, 
Willams⸗ oder Willmersdorf, Kückbufch, Reichenwalde, _ 
Niedingsborf oder Rinsdorf, Salkenhayn, Gehren, Went⸗ 
dorf, und andern mehr, nach und nach‘ vom Könige in; 
Böhmen und deſſen Niederl. dand⸗ Voigten belchuet ge⸗ 
weſen. — 

9) Mutius Passerinus Ao. 1350. maritos Dni. 
Agnetis Testatricis *) 1372. 

10) Johannes Passerinus Ao, 1372 — 1390. 
11) Hanns Passerin belehnter Burg » und Erbrich⸗ 
ter E Luckau, auch Erbherr verfchiebener Lehn » und nr 
ter, Güter, Ao, 1384 — 1398. 

. 22) Antonius Passerinus, Gardinal und Bifhoff 
zu Gt. Stephan Ao. 1413. Als das große. Consilium zu 
Conſtinz gehalten ward, fo war diefer Cardinal fchon im 
Herbfi- Monat 1413. auch dahin — und hat 
demfelben beigemoßnet. 





) Wer biefe Agnes geweſen und welches Teſtament ſie gemacht, bar⸗ 
über findet ſich weder in ber Geſchlechtsgeſchichte noch ſonſt einige 
Auskunft und Nachweiſung, und body iſt zu vermuthen, daß ber 
fonft forgfältige Schmidt damit ein für die Chronik nicht gleich⸗ 
gültiges Teftament gemeint habe, über welches er, vielleicht an 
einem anberen Orte feiner vielen FERNEN En. ums 

| age Rachricht ge | 
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23) Hanns Passerin, belehnter Erbe und Burg. 
Richter zu Luckau. Ao. 1419. | 
14) Nicolaus Passerin war bergl. Ao. 1422, 

15) Nicolaus Passerin jun. ebenfalls Ao. 1431. 

16) -Mariottus Passerin Jur. utr. Doct. Ao, 1430. 

17) 'Thymo Passerin Doct. Juris, war Rect. Mag⸗ 
nificus und Aſſeſſor Facultatis Juridicae Lipsiens, Ao, 
1442 — 1449. R; | = 

18) Hanns Passerin jun, war Erb» und Burg⸗ 
Richter zu Luckau von denen bafigen übrigen Zehn» und 
Nitters Gütern Ao. 1455.; Be. 

Chriſtoph Passerin, Beſitzer von verfchledenen Lehn⸗ 
und Ritter se Gütern, Ao, 1455. | 

In Italien war Nicolaus Passerin a cubiculis Pau- 
list, Pontific, maxim, Ao. 1465. 

Rosatus Passerin, filius Nicolai Ao, 1470 — 
1497, vermäßlt mit Margarethen de Bonis Corto- 
na antea Christophoro Barca. J 

Hieronymus Passerin, Felix Passerin et Anto- 
nius Passerin, Ao. 1486 — 1497. cum fratribus in 
exilium pujsi, ac bonis per Fiscum privati, tanquam 
asseclae serenissimae Domus Medieeae, ‘ 

Wenzel Passerin , belebnter Erb s und Burg Rich 
ter zu Luckau, und Befiger verfchiebener Lehngüter da 
herum, Ao. 1472. | — 

Siegemund Passerin beſaß ebenfalls Lehn⸗ und 
Ritter⸗Güter um Luckau Ao. 1480. 

Christoph Passerin, Licent, Juris', welcher die 
Jurisdiction zu Luckau als Vormund feiner Bettern an E. 
E. Rath zu Luckau, zu ihren Antheilverfauft, Ao. 1490, 

Hanns Passerin jun., deffen Antheile an denen Ges 
richten zu Luckau, von befagtem feinem Vormund, bem 
Rath alda waren verfauft worden, Ao. 1497. 

Valerius Passerin Ao. 1500 — 1519. | 

Nicolaus und Johannes Passerin Ao, 1516 , Beſi⸗ 

| 14 
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ger derer Ritter « Güter um Luckau herum, und Stifter bes 
Pafferinifchen Geiftl. Lehns und defien Einfünfte zu Sal 
kenhayn, Gehren, Wilda, Zöllmersdorf und Gießmanns⸗ 
dorf, Altono , Stöbrig, Wilmersdorf, Cahnsdotf, laus 
fundations»Brieföde anno 1516. 

Sylvius Passerinus in Stalien Sacr. Romi. Ecclesiae, 
Cardinalis 1517. Episcopus Sarneneis 1518 et Cor- 
tonae 1521. denig. Assisii 1526. obiit 1529. 

Josephus Passerinus, Erb» und Lehn⸗Herr derer 
Niederlaufigifchen Güter Ao. 1523. 

Cosmus Passerinus vixit Ao. 1524. 

Mariottus Passerinus Ao. 1525. 

Jacobinus Passerinus vixerunt in Ital, A0, 1526. 

‚Bernhardus Passerinus Vicarius Pontificis Avi- 
nioni in Galliae Ao. 1530. | 

Nicolaus Passerini, von der Luckauiſchen Branche, 
war Paft. in Mugeln unter der Superintendentur Seyda 
Ao. 1530. und ſchon Evangeliſch⸗Lutheriſch. 

Hanns Passerin Ao. 1531, Erb⸗Herr vom Paffe- 
riner Lehn, welcher das Falfenhaynifche ohne Vorbe⸗ 
wuſt der übrigen Agnaten an den Dbrift- Lieutenant 
von Schlieben fol haben Herfauffen wollen. 
Andreas Passerin Ao. 1545. 

: George Passerin vixit Ao, 1546. | 

Nicolaus Passerin in Italia, Eques Ordin, 8. Ja- 
| cobi a Spatha, Dominus Petrognani Tribunus, Vi- 
carius Generalis, in bello Senensi 1550. et erat 
maritus Franciscae Borbonice et de marchis Montis 
S. Mariae. 

Leo Passerini, Prior Cremonae, Abbas, S. Do- 
minici Parmae, Praefectus Eccles. Legatus ad Juli- 
um III. Pontif, Max. cum Nicolas fratre Ao. 1550. 

Sylvius Passerinus Ao, 1560. 

Rosatus Passerinus Ao, 1570, 

Betnardinus Passeriaus Ao. 1571. 
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Marioltus Passerinus sub Maximiliano Jmper, } 
Militum Chiliarcha Ao. 1576. 

Pyrrhus Passerinus, Eques ordin, St. Stephani 
ac Bailivius in Umbria, Militum Capitaneus pro Sere- j 
nissima Republica Veneta Ao, 1576, 

Valerius Passerinus Eques Ordin, $t, Stephani . 
Ao. 1578. 

Sylvia Passerina, nupta Egniti Nicolao Passe- 
rino agnato suo consanguineo Ao, 1579, 

Sylvius Passerinus Archi Episcopus Consentiae 
anno 1585. alias Prior Cremonae obiit 1587. «+ 

Josephus Passerinus, ErbsHerr von Niederl. Paſ⸗ 
ſeriſchen Lehngütern ao. 1589. 

Fulvius Passerinus, Episcopus Abellinj, ac Pis- 
tovii Ao, 1599. 

Dionysius Passerinus Ordin. St. Johann Hiero- 
solimitani Ao. 1595. 

Cosmus Passerinus improlis, , 

Octavus Passerinus Ao. 1596.ad obsequia Au- 
gustissimi Austriaci Caesaris in Urbe Tridenting An- 
no 1599. 

Johannes Passerini 1608, Diefer ift Pfarrer zu Ant- 
haufen unter ber Eulenburgifchen Superintendentu ge⸗ 
weſen. 

Nicolaus Passerinus Ao. 1609. | 

Andreas Passerinus- Lucc, Judex Ao, 1610, 

Bartholomaeus Passerinus Ao, 1611. 


Ex linea Italica Passerinorum erant 


‚Nicolaus Passerinus 1610. Eques Ordin, Sanct, 
Stephani ac Baillivius in Umbria, Maritus Dnae Syl- 
viae de Passerinis fil, et heredis Sylvii ejus agnatae 
consanguineae. 

19) Aurelius Passerinus Praefeotun, alii fratres 
arcis Caesarum ac Gubernator. Grossetti Ao, 1623. 

14° 
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20) Sylvius, Archipresbyter Ecclesiae Cathe- 
. dralis Cortonat, 

21) ValeriusPasserini Eques Ord. St. Span, 

22) Antonius Franciscus Passerin. 
23) Johannes Passerin, Vicarius Praetorius in 
urbe Rovoretti, ac, ibidem Contellarius pro Sere- 
nissimo Austriae Archi Duce Leopoldo Oenipontano 
Ao, 1630. 

24) Leo Passerin, Eques Ord. St, Stephani 
Ao. 1611. 


Von ber Luckauiſchen Linie aber waren 
Ä "und lebten: 


25) Job. Passerin Ao. 1612. 

26) Salomon Passerin Ao. 1613: s 

27) Christian Passerin Ao. 1614, 

28) Daniel Passerin Ao. 1615. _ 

29) Hieronymus Passerin, Baer Mecklen« 
burg Ao. 1649. | 

30) Michael Passerin Ao. 1650. Ä 

31) Johann Caspar Passerin natus ho. 1651. 
Consiliarius aulicus et Commissionis Saxon. Mar- 
tisburg. war nebft feiner nachherigen Ehe» Eonfortin Fa- 
vorit hei Hrn. Herzog Christiano Il, zu Sachſen Mer⸗ 
ſeburg. | 
832) George Passerin ko. 1653. 
33) Gottfr. Passerin Ao. 1655 


Ex Linea Italica. 


34) Pyrıhus Passerin . Eques Ordin. se; Ste- . 
J phani Ao. 1671. 
85) Dionysius Passerin, Eques —— VEREIN 
Hierosolomytonus et Praefectus Triremis Ao. 1671. 
36) Nicolaus Passerin,, Eques Ordin. St. Johann 
Hierosolom. Ao. 1073. f er 
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37) — Passerin, Eques Ordin. St Johann 
Hierosolom. Ao. 1671. 

'38) Fulvius Passerinus, Archipresbyter Ecch, 
Cathedralis Cortonae Ao. 1671. 

39) Cosmus Passerinus, Eques Ordin, St, Steph. 
ac Bailivius cum tit, magnae Crucis Ao, 1671. 

40) Antonius Passerinus. . 

41) Bernard, Passerinus. 

42) Johannes Passerinus Ao. 1690. 

| 43) Baptista Passerinus, Archi Ducalis Consilia- 

rius in Aula Oenipontana, Vicarius Generalis Duca- 
tus Sablonettae et Principatus Bozuli Ao, 1690. 

Aus der LZudauifh Niederl. Linie 

44) Joh. Wilhelm Lebrecht Passerin Ao. 1698. 
in hoc anno 1755. ältefter Bürgermeifter „und Städtle 
fcher Landesältefter zu Luckau, Erbherr auf Willmers- 
dorf, wie auch ded Pafferinifchen Lehns und geiſtl. Ge⸗ 
ſtifts zu dalkenhayn, Gehren und Wildo. 


In Italica 


45) Coelestinus Passerinus, pro Duce Sablonet- 
tae S, Sabionettae a Principo Bozuli ‚Ablegatus in 
Aula Caesarea Augustissimi Leopoldi Imper, a Con- 

siliis Ao. 1698 — 1711. 
46) Caesar Passerinus, vel Codestin. Passerinus, 

47) Carolus Passerinus, 

48) Johann Franciscus Passerinus. 

49) Josephus Allemannus Passerinus Ao, 1714, 
Serenissimi D. Friderici Saxon. et ex Camerariis 
Sacrae Caesareae etc, Caprianae Gubernator in Du- 
catn Mantuanp Ao. 1716. Serenissimi Regii Princi« 
pis Jacobi Ludovici Polonici ad Aulam Caesaream 
Conöbiliarius, et Minister Ao. 1719.et pro praefata 

sacra caesarea Majestate ad. Vallae Mantuanae Gu- 
bernium promotus' Ao. 1723- 
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| Ex Linea Luccaviensi. 
50) Johann August Lebrecht Passerin, 
51) Joh. Chrift. Wilhelmina Pafferinin. 


52) Joh. Wilhelm, Henriette Pafferinin Ao. 1733. 
53) Joh. Christoph Adolph Passerin Ao. 1739. 


Mit letztgedachter Perfönlichkeitd - Nummer 53. endet 
fich dag Geſchlechts-Regiſter, und da bei Nr. 44. os 
hann Wilhelm Lebrecht Pafferin als im Jahr 1755. noch 
lebend aufgeführt wird, gleich wohl im Eingang der Fa⸗ 
milien » Gefchichte gefagt wird, ..daß ‚mit diefem Pafferin 
Nr. 44, der Mannftamm der Pafferiner in Luckau erlö— 
ſchen wolle , fo ift zu vermuthen, daß diefer Todesfall bald 
nach gedachtem Jahre 1755: erfolgt, und daß dieſes In⸗ 
dividuum wirklich der Leute männlichen Geſchlechts von 
gedachter Familie in der Lauſitz geweſen. Schmidt fchließe 
fein gegebenes Gefchlechtd s Regifter mit der Bemerfung, 
daß er bei Aufftelung dieſes Patrizier⸗Geſchlechts, in 
feiner, für Luckau beſtimmten Chronik, mit Fleiß fich fo 
lange aufgehalten, um zu zeigen, daß auch in der Nie⸗ 
derlaufig alte vornehme und berühmte edele Gefchlechte 
geblühee hätten, bie durch Stürme des Schickſals aus 
fremden Rändern vertrieben, burch befondere Schickung 
der VBorfehung in unfer Land gefommen, und für fich 
und ihre Nachkommenſchaft der edlen Abkunft feine Schaus 
de, fondern vielmehr Ehre gemacht, auch fich a Aa 


— — * ihr neues Vaterland erwieſen. 





g. S. im Monat Juli — 


1) Nach) den mie von Herrn Bellatti gemachten Mit⸗ 
theilungen, find die nach Italien geſendeten Nachrichten 


a über das Gefchlecht der Pafferini ſehr erwuͤnſcht gewe⸗ 


fen, und da ich alle angebotene Erfenntlichkeit abgelehnt, 
ſo iſt legelich erwiedert worden, daß man wenlgſtens da⸗ 
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Burch fich erfenntlich und dienſtgefaͤllig erweiſen wolle, bie 
verlangten Nachrichten Über das Geſchlecht der Lynari 
gründlich auszumitteln, weshalb vor allen Dingen die 
generellen Notizen über dieſes Gefchleht von hier aus 
mitzutheilen wären. Die von letzgedachtem fürftlichen und 
gräflichen Sefchlecht jest in unferer Raufig lebenden Mies 
glieder, denen ich den Ausfall mitgerheilt, werden von 
dieſem Anerbieten Gebrauch machen. 


2) Durch Gefaͤlligkeit des Herrn Rlofler-Voigte von 
‚Dofern auf Pulßnig, deffen perfönlich gemachte Befannt- 
fchaft ich zu den Vortheilen meiner letzteren Reiſe in die 
Ober⸗Lauſitz zähle, iſt mir eine Bracteate zugekommen, 
welche bei Verhandlung der Streitfrage uͤber den Ochſen 
im Wappen der N. L. allerdings Berückſichtigung ver⸗ 
dient. Der Fundort derſelben iſt Grochwitz bei Wayde 
im Neuſtaͤdter Kreiſe des Großherzogthums Weimar, in 
einem Steinhaufen ohnweit eines Steiges, der von denen 
Burgen, Dreifelſen (jetzt Schloß Berga) und Reichen 
feld des Grafen Wiprecht von Groitzſch, nach ber noch 
fiehenden Burgwarte Triptis, und von da in ben ihm 
einft gehörigen Sau der Drla führe. Auf diefer Brac- . 
teate befindet fich ein faſt Hirſch artig geftalteter Stier, 
der, ähnlich den gleichen Eremplaren, welche befannt- 
lich die Deftinata liefern, von der rechten zur linken Seite 
einſchreitet. Oberhalb des Rückens ded Stiers ift ein - 

Eleiner Zirkel, in welchen ein Kreuz, oder vielmehr zwei 
fich durchkreugende Linien, bie vier kleine Selber bilden, 
beutlich zu erkennen find. Unter denen übrigen zugleich 
mit aufgefundenen Bracteaten dieſes Gepräges iſt nur 
die Verfchiedenheit gewefen, daß zwiſchen denen vordern 
und Hintern Füßen des links geftellten Stiers ‚noch drei 
pyramidalifch geformte Kugeln wahrgenommen werden 
fönnen. Uebrigens find in dem irdenen Fundgefäße noch 
Münzen ber erfien Naumburger Bifchöffe und der Abtei 
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Herßfeldt geweſen. Diefe aufgefundene Bracteate würs 
de alfo, wider Schmidts Hypotheſe, und für die ältere 
‚Behauptung, die auch in den Deftinaten vertheidigt wird, 
- daß nämlich ber Dchfe ſich fchon als Wappen ber N. 2. 
In den ältern Zeiten, und vor Anfunft der Pafferiner in 
ber N. L. finde, fprechen. Aber im Klaren ift die Sache 
bei weitem noch nicht, und es bleibe bei dem in der Note 
.. gemachten Satze, daß die Identität des Pafferinifchen 

Wappens in Eortona, und des der N. L., fehr-auffale 
Iend feyn müſſe, und daß dieſer Gegenftand mächtigen 
Stoff zu einer Disputation darbiete. | 


SGSäuͤßmilch. 





v 


| v.“ 
Eorrefpondenz s Nachrichten 
eines 
‚auf einer wiſſenſchaftl. Reife durch Deutſch⸗ 
land, Italien, die Schweiß und Sranfreich 
| ſich befindrichen 
oberlaufigifchen Arztes und Naturforfchers 
Hein Eduard Schmalz aus Koͤnigsbruͤck. 





Mitgetheilt 
| vom | | 
| Stadtphyfico Dr. Böhnife zu Gamenz. 
Die freundfchaftlichen Verhältniffe, In welchen fih Re 
-  ferent mit dem Arzte und Phyſico der Standesherrſchaft 
Königsbrüd, Herrn Dr. Carl Guſtav Schmalz, befindet, . 
und die gefällige Mittheilung aller Nachrichten und Briefe 
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des auf einer wiffenfhaftlihen Reiſe begriffenen Sob⸗ | 
nes bdefielben, Herrn Dr. Eduard Schmalz, fegen ihn in 
den ‚Stand, über das zeitherige Leben, Thun und Reifen 
dieſes jungen oberlaufigifchen Gelehrten hier Berichte mit« 

zutheilen, welche hoffentlich den Freunden der Wiſſen⸗ 
ſchaft, den Liebhabern der Naturgeſchichte und der Kunſt⸗ 
gegenflände nicht ohne alles Jutereffe ſeyn, und ſpäte⸗ 
ren Biographen , vielleicht bem Herausgeber des oberlau⸗ 
figifchen Schrifefteller » Lericons oder dem Verfaffer dee _ 
Zafchenbücher lebender. fächfifcher Gelehrten einige nüge 
liche Materialien aufbewahren werben. | 
Dr. Eduard Schmalz ift der ältefte, im Jahr 1801: 
geborne Sohn bes vorgenannten Königsbrücker Arztes, 
Verfaſſers der mebicinifhen Diagnoftif in Tabellen, ber 
Sammlung Königl. Sächſ. Mebdicinal » Gefeße sc. Er genoß 
den erftien Schulunterricht zu Königsbrücd in der bafigen 
Stadtſchule, ging im ı 4ten Lebensjahre auf bad Gymnaſi- 
um gu Bubiffin, im Jahr 1819. auf die medicinifch » chirurs 
gifche Akademie zu Dresden, wo er bie öffentlichen Vor⸗ 
leſungen, fo wie die Privat s Belehrung der Herrn Profef» 
foren Kreißig, Seiler, Ficinus, Reichenbach, Carus ıc. 


fleißig benutzte und wo er fchon, als ſich eine Art Bor 


Liebe für Naturgefhichte in ihm offenbarte, zur Erleichte⸗ 
zung des eignen Studiums ber Botanif eine Dispositio. 
synoptica Generum plantarum fihrieb, welches Werf- 
chen aber, ald Hr. Prof. Ficinus ſich von feiner allge 
meinern Brauchbarfeit übergeugte, fogleich gedruckt, 1822. 
bei Arnold in Dresden herausgegeben und ald Anhang 
zu Sicinug Slora von Dresden von diefem bevorwortet 


- wurde, 


Im Jahr 1821. begog der junge Schmalz bie Unis 
verſitãt Leipzig, und gewann auch dort durch ungemei⸗ 
nen Fleiß, gründliche Stubieren und gutes Betragen 
die befondere Zuneigung der Herrn Profefforen Weber, 
Schmägrihen, Kunze, Elarus, Jörg ıc. 


% 


— 
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Schon von hier aus trat er im Jahr 1823. mit aus⸗ 


waͤrtigen Gelehrten in Briefwechſel, ſendete z. B. ober⸗ 


lauſitziſche Pflanzen nach Schweden und empfing von dort⸗ 


ber andere, nebſt ſchmeichelhaften Aufmunterungen, na⸗ 
mentlich vom Herrn Profeſſor Fries in Lund. 


Am März 1824, beſtand er dag Yaccalaurtatd-Eras | 
men, und nun finger feine Vorarbeiten zu feinem Werke 
über Schwämme und Pilze, deren ſchöne und treue Abs 
bildungen auf Profeffor Fries dringendes Verlangen theils 
lithographirt , theils fchon in Kupfer geftochen, nach der 
Rückkunft des Reiſenden mit dem nöthigen Terte im Buch« 


Handel erfcheinen werden, an; wie der 1827. audgegebene 


Prospectus: Fungorum species, novis iconibus no- 
visque descriptionibus illustratae auch ausführlicher 


. - angiebt. 


Sein nächtliche Studieren hatte jeboch ſo nachtheilig 
auf feine Geſundheit eingemirft, daß deren Herftellung eis 


“nen mehrmonatlichen Aufenthalt im Haufe des Arztlichen 
Vaters, und felbft den Gebtauch der Karlsbader Heil⸗ 


quellen notwendig machte. Gebeffert kehrte er nun 
nach Leipzig zurück und promovirte dafelbft am 27. April 
1827. eine Diss. inaug. De Entozoorum syste- 
mate nervoso , Leipzig bei Breitkopf und Härtel, If zus 
gleich) als Einleitung eines größern Werks über die Eins - 
geweide⸗ Würmer, welches ebenfalls nach feiner Rüfs 
kehr erfcheinen fol, und wozu bie fehr fchönen Kupfer 
bereits fertig find, zu betrachten. | 

Sein Durſt nach Wiffenfchaften gab igm den Wunfch 
ein, nicht nur die vorzüglichften Lehr » Anftalten Deutſch⸗ 
lands zu befuchen, fondern auch die Schweig, Jtalien 
und $ranfreich mit ihren litterärifchen » und Kunſtſchaͤtzen, 
mit ihren Merkwürdigkeiten und Natur » Schönheiten zu 
fehen und die Befanntfchaft gelehrter Männer zu machen ; 
welche Reife auch zur Herftelung feiner Geſundheit und 
jur Erheiterung feiner trüben Gemüthsſtimmung nüglich, 
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ja nothwendig fchien. Empfohlen als ein Jüngling, der 
zu den fchönften Hoffnungen berechtigte, empfing er von 
Er. Maj. dem Könige von Sachſen ein Reife» Stipen« 
dium von 400 Thlr., und trat feine Reife, die er meift 
zu Fuß und theilmeife in Begleitung des ebenfalls bereite 
als Schriftfieler aufgetretenen und mit einem Reiſe⸗Sti⸗ 


pendio begnadigten Dr. Günz machte, noch in demfelben 


Fahre an. 

Nachdem er fih nämlich im Monat April von feinen 
Aeltern zu Königsbruͤck und von feinen Freunden zu Dress 
den und Leipzig beurlaubt hatte, reifete er am 3. Mai 
nach Halle, wo er die perfönliche Bekanntſchaft mehrerer 
Herren Profefforen, namentlich Webers u. Weinhold ıc, 
machte, fich über die Gefälligfeie des Herrn Profeffor 
Nitſch in Vorzeigung feiner Zergliederungen und Abbils 
Bungen des Bandwurms, über die des Herrn Profeffor 
Kaulfuß in Mittheilung feiner Unterfuchungen über den 
Bau der Sarrenfräuter, fo wieüber Hrn. Profeffor Eprens 
geld belobende Ermunterung zur Herausgabe der, diefem 
gelehrten Botaniker vorgezeigten Schmalzifchen Zeichnun 
gen der Pilze und Schwaͤmme freuete. 

* Gegen Ende ded Monats Mai reifete er in Begleis 
tung feined Vaters nach Berlin, wo er fidh einige Wo⸗ 
chen aufhielt, lernte die dortigen Heroen der Kunft, die 
mancherlei Lehr» und Heilanftalten Eennen, wurde vom 
Vater felbft bei Hufeland, Neumann, Langermann xc. 
eingeführe und freundlich aufgenommen. Auf der fer» 
nern Reife, wo er auch Tübingen und mehrere Universe 
fitäten Deutfchlands befuchte und die Befanntfchaft ihrer 
Drofefforen machte, führte ihn fein Weg am 22. Juni 
auch durch Nürnberg; in welcher großen, alterthümlis 
hen Stadt er die verhältnißmäßig Heine Zahl der Ein» 
wohner, 40,000, bemerkte u. die Merkwürdigkeiten Nũrn⸗ 
bergs befichtigte. In der fchönen Lorenz» und Sebal⸗ 
dus, Kirche fielen ihm die köſtlichen Glasmalereien der 
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Fenſter, ble hertllchen Holzſchnitzereien der Altäre ıc , an 
der Srauenfirhe die funftreiche Uhr mit den 7 um den 
Kaiſer Karl herumlaufenden deutſchen Kurfürften, bag 
- fchöne 1616. im italienifchen Styl erbauete Rathhaus 
mit feinem 80 Buß langen, 30 Buß breiten, buch 2 
Stockwerke hinauf reichenden Saale ; Albrecht Dürerd vor« 
treffliche Wandgemählde, z. B. den Triumphwagen Mas 
zimilland I. enthaltend, und bie herrliche Bildergalerie - 
des Schloffes borzugsmeife in die Augen. Nachdem er ben 
6ojährigen noch immer mit Bienenfleiß fortarbeitenden Na⸗ 
turforfcher Sturm und einige andere Gelehrte befucht hatte, - 
reifete er am 24, Juni nach Erlangen ab, auf welchem 
Wege ihm das Auffinden einer herrlichen Pflanze, Cam- 
panula speculum, und mehrerer feltnen Pilze Freude 
machte. In Erlangen wurde er vom Profeffor Koch in 
den fehr großen botanifchen Garten geführt, wo ſich recht 
viele intereffante Pflanzen, vorzüglich in den Treibhäufern, 
befanden. Das Krankenhaus fand er ſchön eingerichtet, 
fo mie das Entbindungshaus, in welchen man Frauens⸗ 
perfonen, welche fich von angehenden Geburtähelfern ent» 
binden ließen, bei ihrem Abgange mit 5 Fl. befchenft. 
- Die Univerfität war von 450 Stubirenden, (worunter 


So Mediciner) befucht, welche, fo mie felbft einige bee - 


Drofefforen, im Gefpräch den Hier fchon fehr auffallenden 
Drovinzials Dialect verrathen, 5. B. nit-ftatt nicht, nix 
ſtatt nichts ꝛc. prononcirten. Im Natyralien » Cabinette 
fand er viel ſehr fchöne Vögel ſchön aufgeſtellt, ſehr viel 
Verſteinerungen, ſchöne Zoolithen und Mollusken, im wit 
tellaͤndiſchen Meere gefammelt. 
I Am 27. Juni befuchte er die berühmten 100 — 150 
weiten Stalaftiten und Zoolithen » Höhlen zu Muggendorf 
bei Forchheim, wo fich die wunderbarften Geftalten aus 
bem immerwährend berabträufelnden mit Kalffinter ge⸗ 
- fhmwängerten Waſſer bilden, und an Wänden und Boden 
anheften. Auf Leitern hinabgeftiegen, erfchienen ihm beim 
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— bieſe — (Adam Natur Gebilde in 
gleichſam magifcher Beleuchtung, und machten, fo wie 
die hier häufigen Weberrefte foffiler Knochen urweltlicher 
Thiere, einen fonderbaren Eindruck auffein Gemüth. An 
bad Licht des Tages wieder empor geftiegen und in dem 
ſehr fhönen, mit Hohen, zum Himmel fich gleichfam em⸗ 
por thürmenden SKalffelfen begrenzten Thale fand er viel 


feltene Pflanzen. Jetzt führte ein fchmaler enger Pfad - 


den Wanderer zur merfmwürdigen, 300 Fuß weiten, Ehre 
-furcht und Grauſen erregenden, alten Gögen» oder Withz⸗ 


Höhle, in welcher die chemals bier wohnenden Slaven 


ihren Abgott Wig oder Geromig verehrt, und auf dem 
noch, ſtehenden Wis» Altare, einer 6 Fuß hohen Stalak⸗ 
titen» Säule, geopfert haben follen. Zahlreich aufge 
fundene Urnen, Münzen, und taufende von den Gebei⸗ 
nen verfchiedener, zum Theillängft ausgeftorbener Thier⸗ 


gattungen machen die Gegend äufßerft merfwürdig. Im 


Monat Juli durchwanberte er das ſchöne Regnitzthal 


und vor ihmlag, von der Abenddaͤmmerung magifch be» 


Seuchtet, dag mit Shürmen fehön gruppirte Bamberg. Bon 


den Herren Profefforen Pfeifer und Dür freundlich auf⸗ 


genommen, wurde er in dem fchönen Spitale herumge⸗ 
führt, wo nicht nur Reinlichfeit und Ordnung, fondern 
auch Reichthum bemerkbar fchien. Im Wäfche- Zim⸗ 
mer z. B. waren große: Stöße der netteften Wäfche auf» 
gehangen und alle Geräthe zeigten Sauberkeit und Zweck⸗ 
mäßigfeit. Die Wechfelfieber, welche feit einigen Jah⸗ 
“ ren in Sachfen fo Häufig geworden find, waren auch dort 
zahlreich. , Mehrere Kranke litten, wie unfere Brandes 
weintrinfer, an Krämpfen, an Scirrhus ded Magens. 
Ale Rranfenbetten waren mit Borhängen, wie die des Ge⸗ 
-bärbaufeß, verfehen. Im Irrenhauſe befand fich unter 
andern ein Srauenzimmer , die unaufhörlich ſchottiſch aufs 
und nieder tanzte. — Die Umgebungen Bambergs und 
die Ausficht auf felbige fand er unbefchreiblich ſchön. 


[4 


226 


Zu Münden am 28. Juli angelangt, befuchte er 
Hen. Profeffor Düllinger und freute ſich über defien ſchö⸗ 
ne anatomifche Wachspräparate, welche ein bortiger 
Künftler, Hr. Wickert, ſehr trefflich gefertiget hatte. Beim 
Hoftath von Martins fahe er deffen reiche Sammlungen 
- and wurde bier vom Hrn, Hofrath Dfen und Dölinger 
abgeholt, um in den fchönen botanifchen Garten beglele 
tet zu. werden. Am 3. Auguft traf er den obengenann- 
ten jungen Sächſ. Arzt, Dr. Günz, und befuchte mit ihm das 
Ihöne Münchner Kranfenhaus, deffen mit Fußböden aus 
Marmor getäfelte Säle fie mit 500 Kranken belegt fanden. 
Auch bier hatten ſämmtliche Betten Vorhänge, und die 
‚männlichen Rranfen wurden wie die weiblichen von weib⸗ 
lichen Wärterinnen gepflegt. Tags barauf wurde die 
Bibliothek befuche und unfere Reifenden fanden in43 Saͤ⸗ 
Jen 400,000 Bücher aufgeftelle. Gegen Abend beſtie⸗ 
gen fie den Thurm der Frauenkirche, von toelchem fie 
eine herrliche Augfichtüber die ſchöne Stadt und über die 
überaus fchöne Landfchaft, welche von den nicht mehr fehe 
fernen, vom Schein ber fcheidenden Abendfonne Lieblich 
beleuchteten Alpen begrenzt wurde, genoffen, und im Ges 
fühl der Wonne ſich glücklich, Gott aber in der Herrlich" 
Felt feiner Werke danfbar zu preifen, veranlaßt fühlten. 


Nachdem fie nun noch am folgenden Tage das Kö. 
nigliche Naturalien »Labinet, die Bilder » Gallerie, bie 
Klypthotek und andere Merkwürdigkeiten Münchens ge- 
feben , einer Doctor» Promotion beigewohnt, in Okens 
und Martiud Collegiis hogpitiret, den botanifchen Garten 
(too der 7ojährige Confervator- von Schrank ihnen die 
Bemerkung: daß die Bienen an einem Tage nur eine 
Pflanze zu befuchen und den Honig daraus zu ziehen pfle» 
‚gen, mitteilte ) ferner die berühmte Werkftätte des ber 
rühmten (verftorbenen ) Frauenhofer befucht, auch deren 
herrliche opeifche Iuftrumente und ihre Anfertigung ge- 
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ſehen hatten, reifeten fie über Memmingen nach ber mit 
ihren berrlichen Alpen. ihnen hold entgegen lachenden 
Schweiß ab. 

| (Die Fortfegung folgt) 





m 
Beitrag 
zur 


Geſchichte d. ſteinernen Kreuze an Wegen. 


In der Lauf. Monats Schrift 1796. II., 328. fpriche 
eines der älteften Mitglieder unfrer Geſellſchaft, Hr. Eonf.s 
' Minifter von Noftig- Jänkendorf, Erc., den Wunfch aus, 
daß die Gelegenheiten, dem Urfprunge ber fleinernen 
Kreuze an manchen Straßen nachzuforfchen, nicht verfäumt 
werden möchten. Mehrere Stimmen haben ſich über ſol⸗ 
he Kreuze erhoben, Anton, an genannter Stelle der 
Monate » Schrift ; ein Ungenannter (Worbs 2) in den fehler - 
fifhen Provinzialblättern, 1814. 297 — 303, und 
Heinze, in der Zeitfchrift Idunna und Hermode, 1812, 
96. Heinze zählt 38 in Schlefien von ihm bemerkte 
Kreuze auf und zweifelt, ob alle, wie man gewöhnlich 
annimmt, Denkzeichen von Mordthaten feyn follten. Er 
meint, faum babe man in grauer Vorzeit fo viel Umflände 
mit einem Erfchlagenen gemacht; man, fände auch welche 
mitten in Dörfern, wo Zodtfchläge nicht vorgefallen feyn 
würden, und überhaupt müßten, im Falle folcher Be⸗ 
deutung, weit mehrere folche Kreuze ſtehn. Hier ließe 
fich viel entgegnen ; befonders, daß ja niemand behaups 
te, jeber Erfchlagne babe ein folches befonmen, ‚und 
daß bekanntlich auch mitten in Drefchaften Morbihaten 
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genug — ſind. Heinze vermuthet, es möchten 


vielleicht ſolche Kreuze Denkmaͤler von Gefallnen in den 
Ordalien, oder von erſchlagnen Heiden Bekehretn ſeyn. 


Man kann bloßer Muthmaßungen ſich entſchlagen, 
wenn man theils alte hiſtoriſche Nachrichten über die Er⸗ 
richtung dieſes ober jenes Kreuges antrifft, theils aber 
auch unterſucht, ob in der Erde am Kreuze irgend eine 

Spur feiner Bedeutung zu finden if. - 


Die Unterfuchung dieſes Bodens gefchieht wohl ſel⸗ 
. ten; denn zu einer Privat» Unternehmung dieſer Art hat 
nicht leicht jemand Befugniß, und zu einer öffentlichen 


obrigkeitlichen Handluyg iſt die Sache zu unerheblich. 


Indeß bat manchmal der Straßenbau das Wegnehmen 
ſolcher Kreuze veranlaßt und man hat demnach ihren Bo⸗ 
den unterſuchen können. j 
- Bor einigen Jahren mußte, Straßenbaues wegen. | 
das Kreuz weggehoben werden, welches zu Dybin in der 
Gegend der ehemaligen Einſiedelei, unweit der erfien Dys 
biner Mühle, ftand. Dort fand man unter demfelben _ 
feine Urfache, das etwa hier gefchehene ‚Begräbniß eines 
Erfchlagenen zu vermuthen. Vielmehr fanden fih Koh⸗ 
Ien darunter, wie unter rechtmäßigen Grenzfteinen. Die 
am Kreuze befindliche Zahl 1670. braucht man übrigens 
nicht für die Jahrzahl feines Urfprungs zu halten. 

In Zittau befanden fich am Anfange der Straße nach 
Bautzen 2 fleinerne Kreuze einander gegenüber, fo daß 
eins rechtd, das andere links am Wege ftand. Doch 
hatten fie wahrfcheinlich feinen Bezug auf einander, da 
fie von ganz verfchiedener Art und Arbeit waren. Das 
eine hatte die gewöhnliche einfachfte. Kreusgeftalt; das - 
andere war mehr den Ordenskreuzen ähnlich, d. i. 
ſo, daß das obere und untere Stuͤck, ſo wie die nicht 
weit vorſtehenden wagerechten Theile am Ende dicker wa⸗ 
ren, als auf den Mittelpunct zu. Letzeres war ſehr ver⸗ 


4 


- 


wittert an den Ecken und geigt ein eingehauenes Schwert 


oder großes Meffer, dergleichen auch an einem Kreuze 


bei Bubiſſin befindlich feyn fol. Unter dem vorhin bes 


fchriebenen Kreuze wurden nad) feiner Abhebung beim je⸗ 


Bigen Chauffeebau, Im Auguft 1827, zwei Schädel, nebft 
etwas Gebein, von einer erwachfenen Perfon und einem 
etwa fechsjährigen Kinde gefunden, welche in einem Wins 
kel gegen einander, mit den Köpfen auf einander zuge⸗ 


wendet, gelegen haben follenz auch etwas Holz, ob 


Sargbolz? Dieß Kreuz muß alfo wohl Bezeichnung einer 
 Zhatfache oder Begebenhelt ſeyn. Dennoch iſt ihr Ans 
benfen ganz erlofchen. Was mit diefen Menfchen vor. 
gegangen feyn mag, warum fie hier beerdigt liegen, iſt 
unbefannt: Aus dem Umftande, daß fich in Chroniken 
nichts findet, iſt vielleicht auf ein hohes Alter zu fchlies 
Ben. Eben Begebenheiten, wie die durch das Kreuz ges 
meinte feyn mag, wurden feit den Tagen der Chroniften 
am forgfältigften angemerkt. Ob es vielleicht Reſte einer 


gepfählten Kindermörberin feyn könnten? — Dieß if 
‚ nicht wahrfcheinlih, da unter den Nachrichten von ben. 


Zittauifchen Lebensbeſtrafungen ( vom May, Zittau 1774, 
34- ©. 4.), welche doch bis 1300 zurücdgehn, Feine 
einer folchen Hinrichtung an diefer Stelle gedenft. Nach 
dieſer Auffindung unterfuchte man forgfältig auch dag 
andere Kreuz, jedoch ohne dabei etwas befondres wahr⸗ 
zunehmen. Es Ift alfo entfchieden, daß folche Kreuze zu⸗ 
weilen Begräbnißftellen bezeichnen, 

Die zweite Erkenntnißquele, Urkunden. nämlid, 
geben von manchen andern -Kreugen den Zweck an. Man⸗ 
che Mörder (welche?) wurden nämlich nicht mit dem Tor 
be beftraft, fondern e8 warb ihnen eine Wallfahrt auf- 


gegeben, welche aber, nach) damaligen Vorftelungen, der 


‚Serle des Ermorbeten, der ſich auf feinen Tod nicht habe 


vorbereiten fönnen, zu Gute kommen müffe. Uebrigens aber 
... mußten ſie — nur den Verwandten bes Getodteten eine 
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Summe Geldes auszahlen, fondern auch Meſſen leſen 
und ein ſteinernes Kreuz („eyn fleyninn creutze“) 
ſetzen laffen. Und zwar gefchah dieß an gangbaren Wer 
gen, wo bie Vorübergehenden für bie Seele des Verſtor⸗ 
benen, aus frommer Humanität, ein Baterunfer beten ſoll⸗ 
gen. Darüber kann ich drei Urkunden nachweiſen, eine 
von 1470, Im Lauf. Magazin 1770, 51, eine von 1483, 
in den fchlefifchen Provinzialblättern, 18174, 3017 — 
303, und endlich eine von 1425 („fol ein fleynen 
crewcze ſetzin“) in der Lauf. Mon.⸗Schrift 1796. 
Il, 327 f. — 
| Urkunden geben aber auch noch eine dritte Be 
deutung folher Kreuze an, nämlih, daß auch aus 
Danfbarfeit welche gefegt wurden. Im Jahr 1392 ver» 
wiachte der Buttenbergifche Bürger Glänzel gewiſſe Gel⸗ 
der, welche er jährlich in Zittau zu erheben hatte, zu 
höchſt nötbiger Befferung der Straße über den Gäbler, 
zwiſchen Zittau und Lückendorf. Aus Erfenntlichkeit 


vderſprach der Magiftrat, „daß, wenn Glänzel mit Tode 


abgehet, fo follen und wollen wir Bürgermeifter und Rath 
ein fteinern Kreuz anden Weg und Straße bauen; 
in folchem Maaße, daß man dabei erfennen mag, daß 
er folche Güte und Gnade zum dem Wege und Straße 
getban hat, ohne Hinderniß und Auſſchub.“ S. Carp- 
zov Analect. Zittav. IV. 149. — 

Die Meinung des Stifters dieſes Legates war, ein 
Liebesmwerf zu thun an fo: vielen geplagten Leuten, bie 
auf biefer Straße zu ziehen hätten. Dieß folle ihnen und 
ihren Altvätern zum Troſte und zur Seligfeit dienen; als 
fo, wie man ſich damals ausdrückte, zu .einem Seelen» 
geräthe, daß ihrer Seele dadurch gerathen ſey. Die 
Bedeutung des aus Dankbarkeit gefegten Kreuzes war wohl 
die, baß die Reifenden für ihre ( der Legatſtifter) Seelen 

beim Kreuze beten ſollten. M. Peſcheck. 
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Ueber den Milzbrand, . 





In der neuern Zeit hat dieſe merfwürbige Hausthierſeu⸗ 


che ſowohl durch öfteres und verderbliches Erſcheinen, 
als auch durch Uebertragung eines meiſt tödtlichen Con- 


tagii auf Menſchen nicht wenig Aufmerlſamkeit und Be⸗ 


ſorgniß erregt. 
Der Name Milzbrand rührt von der in einzelnen 
Faͤllen gemachten Bemerkung her, daß nämlich die Mil 
von ſchwarzem Blut aufgetrieben erfcheint und ein brans 
diger Charakter durchgängig die Krankheit bezeichnet. In. 
deſſen hat es auch nicht an einer Menge anderer Benen 
nungen gefehlt, die nach andern Erfcheinungen der Krank⸗ 
beit aebildee wurden, z. B. Knotenkrankheit, Milgfeuche, 
gelber Schleim, Sommerfeuche, Blutſeuche u, dergl. 


Dieſes, wie einige wollen, Lungenbrand oder Cars’ 


bunkelkrankheit genannte Uebel iſt ſowohl den Memfchen 
als den Thieren, nämlich dem Pferde, dem Efel, dem 
Maulthiere, dem Dchfen, dem Schaafe, der Ziege, dem 
Schweine, dem Hunde, ber Kage, der Gans, dem Huh⸗ 
ne und der Ente, ja fogar nach Meßger 2c. den Zifchen, 


dem Wild gemein. Es gehört zuden Anthrar»Ziebern, 


. nimmt bald einen äußerft rapiden, bald langfamern Ver 
lauf, entftehet nur urfprünglich Im wilden und zahmen Zus 


fande bei den Thieren aus dem Pferbegefchlschte, den - 


MWiederfäuern und dem. Schweine und wird von dleſen 


Thiergattungen zu dem Menfchen, den fleifchfreffenden 


Hausthieren und dem Hausgeflügel übertragen. Wegen 

der mannigfaltigen Formen diefer Seuche ift eine allge- 

mein paffende Definition fchwer. In der Umfchreibung 

jedoch, ſagt Veith, läßt ſich das Anthrax⸗Fieber oder 

der Milzbrand im weiteſten Sinne als eine urſpruͤnglich 
en: 2 15" 
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epigootifche oder engootifche, unter gewiffen Verhãliniſ⸗ 


fen aber auch contagiss werdende hitzige Krankheit, die 
- vorzüglich in der heißen Jahreszeit zu herrſchen pflegt, 
vom Pfortader Syſtem aus das ganze Blutgefaͤß⸗Syſtem 
ergreift, buch Stockungen in den großen blutreichen Ein« 
geweiden bed Lungen» und Pfortaberfreislaufs, durch 
Neigung zu fauliger Zerfegung und durch das Auffahren 
von Brandbeulen - ( Anthrag » Beulen oder Karbunkeln) 
an verfchiebenen Stellen ausgezeichnet iſt, beſtimmen. 
Die Erkenntniß der Seuche felbft If mit wenigern Schwie⸗ 
rigkeiten verknüpft und war biefe Siebergattung ſchon ber 
Vorwelt befannt, wie fich aus den Werken des Alter» 
thums fchließen läßt. In dee neuern Zeit wurde fie zu 
verfchiedenen Perioden in allen Erdſtrichen, doch heftiger 
und häufiger in wärmern Ländern, 1712. in der Gegend 
von Augsburg, 1757. und 1762. in Sranfreich, 1758. 
in Sinnland, 1761. in Deftreich, 1774. auf. der Inſel 


Guadeloupe, 1789.14. 1804, im Hannöverſchen, 1794. 
in DOftpreußen und Litthauen, desgleichen- in Stalien, - 


1797. in Würtemberg, fpäter in Rußland, in der Mol« 


dan und Wallachei, 1807. um Königsberg, 1810. in 


Pohlen, 1811. in der Grafſchaft Hanau, 1822. und 
ganz neuerdings im Regierungsbezirf von Magdeburg 
beobachtet, fo wie in Schlefien u. im Königreich Sachfen. 

Der Verlauf Ift zumeilen unter bligfchneller Tödtlich⸗ 
keit, in andern Fällen unter fchleichendem Gange beobache 
tet worden. Sehr oft fehlen ale Vorboten ber Kranf- 
heit, fo daß für gefund gehaltene Thiere, bei anfcheinend 
voller Munterkeit plöglich, wie vom Schlage getroffen, zu» 
fammen ftürgen, und nach einigen convulfivifchen Bewe⸗ 
gungen fierben. Diefe jähen und tödtlichen Anfälle hal⸗ 
fen oft auch eine oder einige wenige Stunden an; bie 
Thiere werben auf eine eben fo unerwartete Weiſe von 
‚großer Angft ergriffen, fie wenden ſich hin und ber, tau⸗ 
meln, fegen die zitteenden Güße weit auseinander, ſte⸗ 
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ben abwechfelnd ganz ſtill, traurig und wie betäubt, ober 
gerathen in eine tobende Wuth, wobei fie: brüllen, ſinn⸗ 
los eine Eleine Strecke fortrennen und dann nieberfalen 
oder ftürgen gleich anfangs zu Boden, fhäumen aus dem 
Maule und der Nafe, wo ber hervortretende Schleim 
oft ſchon mit Blue gemenge iſt; bald ſtellen fich Heftige 
Zudungen und krampfhafte Verbrehungen des Halfes ein, 
Puls und Athem verfchwinden, bie Augen, die bei vie» 


len ſtarr glogend und geröthet aus ihren Höhlen hervor⸗ 
fiehen, brechen und es erfolgt der Tod. Mit dem Eins | 


tritt des Todes oder gleich nach demſelben pflegt Blut. 
aus dem Maule und dem After zu fließen, auch wird ber 


Hinterleib in fehr kurzer Zelt von Luft ſtark aufgetrieben, _ 


und in dem Cadaver nimmt äußert ſchnell die Fäulniß 
überband. Auch zw Fällen dieſer ropiden Art gefellen 
ſich zumellen ſchnell auffahrende Beulen oder Karbunfeln. 


Bei langſamern Verlauf der Krankheit ift letzteres 


ESymptom conftanter, Ihre Dauer erſtreckt ſich zuweilen 
auf 12, 24 Stunden, 2, 3, 5, ja 7 Tage. Ihre we⸗ 
fentlihen Momente bleiben fich in allen Thiergattungen 
gleih. Das gelbe ‚gallertartige Waſſer mie den Umge⸗ 


bungen des Anthrax in ben Weichen, in der Gegend dee 


Luftröhre; die dieſem Uebel eigenthämlichen Beulen, die 
gangränöfen, von grumdfen Blute ftrogende Lunge, dag 
ſchwarze häufig aufgelößte Blut; die gewöhnlich vorhan⸗ 
dene Auflöfung der Milz find in den Leichen aller Thier« 
gattungen zu finden, wenn auch die Aeußerung der Krank⸗ 
- beit im lebenden Thier manchen Berfchiedenheiten uns 
terliegt. 


Die Vorläufer ber Krankheit find bei der akuten Form 
nicht zu bemerken und auch in Fällen mit einem langſamen 
Verlauf undeutlich und ſo verſteckt, daß bei wahrgenom⸗ 
menen Veränderungen an den Thieren meiſt das Uebel 
ſelbſt ſchon vorhanden iſt. 


— 
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Der Milzbranb, Carbunkel beim Menſchen, ik die 
ſchreckliche, oft augenblicklich, oft nach längerer Zeit, 


aber beinahe Immer tödtliche, den Peftbeulen ähnliche, 
ſogenannte ſchwarze Blatter, durch den Genuß des Flei⸗ 
ſches milzbrandiger Thiere und noch mehr durch jede un⸗ 


mittelbare Beruͤhrung mit den Kranheitsleitern, als da 
ſind: das Blut, der Geifer, Eiter und andere Säfte der 
Thiere erzeugt. Jedoch nicht immer hat der Genuß ſol⸗ 
chen Fleifches ſchädliche Folgen, da man es in einzelnen 
Fällen ohne den geringfien Nachtheil bat genießen: fehen. 
Eben fo bat das Abledern erfalteter am Milzbrande um⸗ 
geftandener Kühe, Ochſen u. f. m. den Abdeckern nicht immer " 
gefchadet, wenn vornehmlich ihre Hände und Arme ohne 
Perwundungen waren. Sobald ſie aber mit verwunde⸗ 


ten Händen die noch warmen Cadaver behandelten, tru⸗ 


gen fie meift die gefahrdrohendſten Carbunfeln davon. 
Fürchterlich wirkt das noch warme, gelbe, jauchige und 
fiinfende Waffer In der Bauch» und Bruſthöhle des um⸗ 
Heftandenen Viehes. Die Carbunfeln find harte, bran- 
bige, ſchwarzbraune und blutig ausſehende Geſchwälſte, 
welche auf ihrer Oberfläche mit bläulichen oder ſchwarzen 
Brandblafen bedeckt und ringsumher mit einem rothen 
Rande umgeben find. Schneider man in fie, fo empfin« 
det der Menfch Eeinen Schmerz, und oft ſickert dann aus 
bemfelben eine röthliche oder braune fehr flinfende Jau⸗ 


“che, oft aber auch find fie inmendig ſpeckig und enthale - 
ten feine Flüſſigkeit. Sie greifen fehr ſchnell um ſich und 


tödten nach und nach alle benachbarten gefunde Theile ; 
erregen heftiges Nerven» ober Saulfieber und tödten bald, 
wenn dem Brande nicht ſchnell Einhalt gethan wir. 


Die Carbunfeln des Pferdes find mehr mit Entzlins 
dung gepaart, als die bed Menfchen. Das Thier äu⸗ 
fert beim Berühren und noch mehr beim Einfchnelden dies 


ſer brandigen Geſchwülſte vielen Schmerz und biefer ver» 
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seht erfi, wenn die Catbunkeln kalt werben und eine 
ftinfende Jauche ausfickern 

Beim Efel und Maulthler find fie von eben ber Art 
und Befchaffenheit, wie beim Pferde, nur verläuft dieſe 
Krankheit bei erſteren Thieren weit geſchwinder, tie beim 
Dferde. Bei allen Thieren aus dem Pferdes Gefchlecht 
finder fich meift nur ein Carbunkel und diefer gewöhnlich 
in dem Weichen oder an der innern Seite der Hinterſchen⸗ 
kel. Sind mehrere, fo fißen biefe dann auf den Rips 
pen, am Halfe oder am Kopfe. 

Bei den Wiederfäuern, dem Dchfen, Schaafe, ber 
Ziege entfiehen gewöhnlich auf einmal mehrere und oft 
iſt der ganze Körper mit Carbunkeln bedeckt. Es findet aber 
weniger Schmerz und weniger Endzündung ale bei vorer» 
wähntem Thier» Gefchlecht ftatt. Jeder Theil vom Kopf 
big zur Krone der Füße kann Carbunfeln enthalten, eben 
fo das Maul, der Gaumen, bie Zunge. 

Die Earbunfeln felbft find oft in ihrem Wefen fehr 
verfhieden , haben bald beim Zerfchneiden inwendig eine 
ſpeckige, mit röthlichen Adern burchwebte Befchaffenheit, 
bald eine gelbe, Hebrige Sulze und diefe befigt die meifte 
Anſteckungsfähigkeit, wenn fie auf die von der Oberhaut 
entblößten Stellen oder in Wunden anderer gefunder Thie⸗ 
re geräth. Eine dritte Gattung iſt mit mehr Hitze und 
Schmerz verbunden und gleicht mehr einer wahren Ent⸗ 
zündungs » Gefchwulft, und endlich die vierte iſt ganz 
Sdematöd, vol von einem hellen Haren Waffer und fiße 
unter den Ganafchen, am Keblfopfe oder Halfe; fie iſt im⸗ 
mer platt, und behält die Eindrücke der Singer teigartig 
eine lange Zeit. 

Nicht immer kommen die Sarbunfeln beim Milzbran- 
de des Rindviehes zum Vorfchein, meift nur da, wo die 
Krankheit langfam fortrückte; diejenigen Thiere aber, wel⸗ 
che plöglich ohne Anfchein von. Krankheit umſtehen, geile 
gen Feine Spur davon | 
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Ja der erflern Periode ber langſam verlaufenden 
Krankheit bemerkt man folgende Symptome: dunkle und 
thränende Augen, Trägheit, Verbroffenheit, Schwäche 
der Füße, Müdigkeit, Vergehen ber Milh, Schwer» 
athmen, geſtörtes Wiederfäuen. In der zweiten Periode 
nehmen ale diefe Erfcheinungen rafch überhand und bils 
‘den fich nun die Garbunfeln, 

Beim Schweine finden ſich bergleichen ' überall am. 
Körper vor, gewöhnlich aber nurein einziger großer, bes 
fonder8 am Hals und Kehlfopf, wobei heftige Bräune 
vorhanden, die Zunge ſtark gefchwolen und ſchwarzroth 


zum Halſe heraus hängt, der Tod gewöhnlich durch Er⸗ 


ſtickung erfolge, ehe Brand des Carbunfel möglich wird. 
> Bei - den fleifchfreffenden Hausthieren haben dieſe 
Geſchwuͤlſte viel Schmerz und gleichen im-Anfange den 
Carbunfeln der Menſchen. In der erfien Periode zeige 
‚fich heftige Entzündung, nach und nach aber fälter wer⸗ 
den und Uebergang in Brand. Gewöhnlich haben auch 
bieſe Thiere nur ein einzigen, felten zwei oder mehrere. 

| Bel Gans und Ente figen fie gewöhlich am Halſe und 

und find Fall. Es erfolge fchneller Tod. 

Beim Haushahn befinden fie fih am Kamm und Raps 
pen unter ber Kehle, der erft braunroth, dann kalt, ende 
Lich ſchwarz wird und abfaͤllt. 

Um alle Carbunkel der Hausthiere mit oder ohne hef 
tige Entzündung bemerkt man nicht den rothen Rand, 
wie beim Carbunkel des Menſchen. Außer dieſen harten 
und weichen Brandbeulen beim Milzbrande bed Pferdes, 
des Eſels, des Maulthieres, des Ochſen, des Schaafs 
und der Ziege ſchießen auch noch rauſchende, raſſelnde 
oder knitternde Geſchwülſte hie und da an den Thieren 


auf, welche beim Berühren oder wenn man mit der Hand 


darüber hinſtreicht, einen Fnatternden Ton von fich ge 
ben, wie Pergament, das man hin und her bewegt. Sol 
che Geſchwülſte enthalten Luft, die ſich in ben Zellen des 


— 


237 


Kächergemebes aufhält. Beim Milzbrande des Menfchen, 
der fleifchfreffenden Hausthiere, des Schweines und bes - 
SHausgeflügeld eriffe man biefe zaufchenden Geſchwülſte 
nicht an. 

Bel den Schaafen wird ber Milgbrand (Dlutkrank⸗ 
heit, Blutſeuche, Hitze) in ſehr kurzer Zeit tödtlich, in⸗ 
dem er gewöhnlich mit einem entzündlichen Allgemeinlei⸗ 
den verfettet iſt. 

Die Sectionsbefunde bei den an Milzbrand gefallenen 
Thleren find je nach demrapiden oder fchleichenden Gange 
der Krankheit verfchieden. : Gewöhnlich fand Greve eine 
yoidernatürlich dicke, aufgebunfene, ſchwarzbraune bran⸗ 
dige Milz, aus welcher beim Zerfchneiden ſchwarzes ſchäu⸗ 
mendes ftinfendes Blue in großer Menge floß; nur fele 
ten die dünnen Gedärme etwas entzündet, aber nie Lun⸗ 
genbrand oder Lungenlähmung, (was dagegen andere 
gefunden haben ); bei allen die Gallenblafe außerorbents 


lich groß und ausgedehnt, und vol von einer dünnen 


wäßrigen Galle und fo auch das Futter im Pſalter fo dürr 
und hart, ja oft noch mweit härter, als bei den an der 
Viehpeſt umgeſtandenen Thieren. 

An der Rachen» und Maulhöhle zeige ſich Feine * | 
deutende Veränderung ; bei der Eröffnung des Schaͤdels 
findet man das Hirn bald wie im gefunden Zuftande, bald 
auch etwas weicher, und feine Gefäße von Blute ſtrotzend. 
Bei jaͤhling gefallenen Stücken ſeröſe Feuchtigkeit in feinen 


. Kammern. 


In der Bruft- und Bauchhöhle kommen häufig Ergie- 
fungen von Blut und gelber Sulze vor. 

Zu den befannteften, theild vorbereitenden, theils 
veranlaffenden äußern Urfachen diefer Seuche gehören fol- 
gendes 1) Witterungseinflüffe an und für fich, und vors 
züglich anhaltende fehr heiße und trockene Witterung mit 
plöglichem Wechfel, drückend ſchwüler Luft mit häufigen 
Gewittern und feuchtem Wetter, heiße Tage mit empfind« 


Ey 


er 


258 


lich Fühlen Nächten, dbaher ber Milzbrand Gäufiger und 
gleichſam engootifch in Niederungen, wo niedrige, tiefe, 
- fumpfige Weiden, ohne Schatten und frifches Waſſer; 
2) warme und dunftige Luft infehr engen und niedrigen 
Etällen ; 3) beftige Anftrengung bes Körpers im Laufen 
und Laftenziehen während heißer und ſchwüler Witterung, 
darauf folgende durch Faltes Saufen und dergl. verurs 
ſachte Erkältung; 4) Verderbniffe des Futters und Ges 
tränkes, verfchlämmtes verborbenes Gras, Waffernians 
gel, fauliges oder. ſchlammiges Waffer; 5) Auſteckung, 
nämlich Greve bemerkte, daß der Miljbrand unter dem Rind» 
vieh nie anfteckte, das heißt, von den Kranfen den Sefunden 
durch mittel» oder unmittelbare8 Berühren mitgerheilt 
wurde; er konnte felbft durch Impfung diefe Krankheit 
nicht Hervorbringen und dennoch wird fie vom Rindvieh 
ſo leicht allen andern Thiergattungen mitgetheilt. Diefe 
Anſteckung des Miljbrandes bei den andern Hausthieren 
gefchieht nicht durch bloßes unmittelbare Berühren der 
erkranften Thiere mit gefunden, fondern durch ein wahres 
Einimpfen des Krankheitsftoffs in die von der Epiderims 
entblößte Haut. Der Genuß des Fleiſches des erkrank⸗ 
"sen Viehes kann Menfchen, Hunden, Kaben und dem 
Hausgeflügel diefe Krankheit zuziehen. Beim Menſchen 
erfolgt dieſelbe gewöhnlich, mie ſchon bemerkt, wenn er. 
mit verwundeten Händen ein, an dem Milzbrande gefal⸗ 
lenes Stück Vieh noch warm abledert, felten aber da⸗ 
durch, wenn er dad Franke Vieh in den Aftern oder in 
den Rachen fühlt. Hunde und Kagen erfranfen daran, 
- wenn fie vom Aafe des an demfelben . gefallenen Viehes 
freffen; Gänfe und Enten, wenn fie von dem Aderlaß⸗ 
Slute des erfrankten Viehes freſſen, und Hühner, wenn 
ſie die noch ganzen Fruchtkörner aus dem Miſte deſſelben 
aufleſen. In vielen dergleichen Sälen erfolgt der Tod 
faſt auf der Stelle. 
„zuweilen RR der Milzbrand Pporediſch, zu an ⸗ 
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derer Zeit als Heerde ⸗Krankheit oder Seuche, die ſich 
als wahre Epizootie verhält. Dieſe kündiget ſich gewöhn⸗ 
lich damit an, daß ein oder mehrere anſcheinend ganz 
geſunde Stücke plötzlich zuſammen fallen und todt liegen. 
Nach längerer oder kürzerer Zeit ereignen ſich in der Heer⸗ 
be oder im Dre ähnliche Unglücksfälle. Dauern die urſach⸗ 
lichen Momente in der Witterung fort, fo greift. die anfangs 
zögernde Seuche in fchnellen Schritten um ſich, bis ge» 
gen das Ende ber Epizootie bie Todesfälle einzelner fich 
ereignen. 

Unter Segünfigenben Umftänden fleigert ſich der Dil 
brand meift zu einer contagiöfen Epizootie. 

Der Charakter diefer Krankheit bleibe ſtets gefahr⸗ 
vol und heimtückiſch, fo daß man nur eine fchlechte Vor⸗ 
ausfage ftellen fann, wenn fie auch in einzelnen Fällen 
Heilt und geheilt wird. Auch bleiben bei diefen noch ger 
wiſſe Kränklichfeiten und Nachwehen zurüd. : 

Die prophylactiſche, curative und polizeiliche. Be 
Handlung der Seuche erhellet im Allgemeinen. aus den 
ätiologifchen und nofologifchen Anfihten. Erfahrungs. 


mäßig haben ſich in einzelnen Epizootien folgende Mittel 


nüglich erprobt? - 

I) vegetabilifche und mineralifche Säuren, 2) Cam. 
pher mit antiphlogiftifchen Salgen, 3) Begießen des Körs 
pers mit faltem Waffer, 4) Aderläffe in einzelnen Fällen, 
5) Haarfeile und Eiterbänder, 6) reigend ftärfende 
Heilmethode, 7) ſtreng geregeltes biätetifches Verhalten. 

Um dem Uebel vor feiner Entftehung zu begegnen, 
gehört ed fi, die Entfernung aller urfachlichen feine Ge» 
genwart begünftigenden Momente-hauptfächlich zu berüch- 
fihhtigen, was durch zweckmäßige Fütterung und diäteti⸗ 
fche VBorfchriften großen Theils erreicht werden fann. 

Zu den polizeilichen Sicherungsanftalten bei herrfchen« 


der Seuche, iſt nun zwar nicht firenge Sperre zu zählen, 


indeſſen gebietet die Vorſicht, die Franken von den gefun« 


240 


den Thieren abgefonbert zu Kalten, in Stälfen wie auf 
‚ Weiden; ben Genuß des Sleifches von franfen Thieren 
aufs firengfie gu unterfagen, eben fo den Genuß ber 
Mil; den Thierärzten und Wärtern ftete Behutfamfeit 
anzuempfehlen; gefallene Shiere abſeits tief zu vergra« 
ben, erſt nach dem Erfalten abzuledern ; noch vorfichtis 
ger die Häute zugleich mie ben Thieren zu vergraben; bie 
Abfaͤlle aler Art von Eranfen Thieren zu verbrennen ;. 
die Ställe umfichtig und verläßlich zu reinigen, ee man 
wieder geſunde Thiere hineinziehet. 


Schrifttenz 


9— Handbuch der Veterinairkunde ꝛc. von Veith. 
Wien 1817. 

2) Anleltung zur Kenntniß und Behandlung der 
wichtigften Seuchen unter bem Rindvieh u. ſ. w., von 
| Bojanus etc. Wilna 1811. 

8) Magazin für theoretiſche und practiſche Thierheil⸗ 
Funde %e, von. Teuffel. Carlsruhe 18311. 

M Larrey, prem, chirurg. etc. Memoires de 
‘ chirurgie militaire.etc. Paris 1812. 

5) Ueber Volksgeſundheitspflege, von W. R. Dr, 
— Im allg. Anz. Nr. 138. b. 24. Mal 1813. 

6) Kaufh, Memorabilien ꝛc. 

7) Medicinifch s chirurgifche Zeitung za ec·. 

8) Kritische Jahrbücher der Staatsarzneykunde für 
das 19te Jahrhundert, von Dr. Knape u. Dr. Hecker. 
Berlin 1806. 

9) Ruſts Magazin für die geſammte Heilkunde x. 

10) Greve, Erfahrungen u. Beobachtungen über bie 
Krankheiten d. Hausthiere im Vergleich m. ben Krankhei⸗ 
ten ber Menfchen, 18 Bbch. Oldenburg 1818. u. a. m. 





7 
; VIE 
Erinnerung 
on enge | 
vor 50 Sahren erfchienene Schul; Schriften. 





„Priscae virtutis memoriam recolere, nec pati, ut Majo- - 
zum laudes unquam oblivione obscurentur ac deleantur, sanctis+ 
; simum est pietatis officium.* | 





Beitrag jur Geſchichte deutſcher Unter⸗ 
richts- und Erziehungs-Kunde. 





Bei dem Ruͤckblick auf fein Geburts⸗Jahr findet ſich 
Einſender veranlaßt, aus — ziemlich reicher Sammlung 
älterer pädagogifch ⸗ methodiſcher Schriften, einige i. J. 
776. erſchienene hervorzuziehn, und er findet in den⸗ 
ſelben ſo viele Befriedigung, daß er es der Mühe werth 
achten muß, Einiges aus denſelben auch Andern mitzu⸗ 
theilen. | 

Baumeiſter, Friedr. Chriftian, welcher 
om 17. Juli 1709. zu Groß » Körnern im Go⸗ 
tha’fchen geborne Denker u. Gelehrte vom Jahre 1736. 
bis zu feinem, am 8. October 1785. erfolgten Ableben, 
faft ein halbes Jahrhundert hindurch glücklich und rũühm⸗ 
lich der Gelehrten» Schule zu Görlitz vorfland, Mo 
feiner Verdienfte neuerlich wieder würdig gedacht worden 
ift, *) ließ vor 50 Jahren nachgenannte drei Gelegens 
heitd » Schriften drucken. | en 





*) Bon Ernft Aug. Gröbel, bermaligem Rector zu Dress 
den, vormaligem Conrector zu Goͤrlitz, in einer dortgedruck⸗ 
ten Rede v. 3,1814, 8,7f. “ur | 
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1.0. 2. De aoxyjocsı dum institutione scholas- 


tica conjungenda. Gorl.:8.u. 6. ©, 4. 
- Aus der erfien Abthellung jener Schulſchriften wie⸗ 


derholen wir folgende Stelle: 


„Sunt, quibusplacet didäactica (methodus), 
Socraticam praeferunt alii, haud paucis proba- 
tur aesthetica, demönstrativaalies, criti- 
ca, academica, Basedoviana, et: quidni 
denique Seraphica, — Mihi vero, quidquid 


videator aliis, ea instituendiratio — 


'semper visaestcommodissima, quae a o- 
Ho Cöntinetur. Quam, quid obstat, quo minfis 


asceticam, aut, seimavis, adplicativam 
dixerim, | 5 

Aut nulla re, aut continua exercitatione subi- 
guntur ingenia, mirandum in modum. Omnis 
instituti6 vel exquisitissima, omnis 


 scriptorum interpretatio, vel subtilis- 


® 


sima, länguida manetetpaeneemortua, 
nisi,qui facit artificem, accesseritusus, 
Quid, ei picturaestudiosus fueris, quid profuerit, cog- 
novisse Apellis, Protogenis et optimi cujusque 
artificis tabulas, nisi ad pingendum ipse manum ad- 


moveris ? — Qüid tibi, vel eloquentiae, vel posi, 


vel celeris, quibus puerilisaetasinformari solet, die- 


 ciplinisoperam daturo, quid profuerit, diu multam« 


que andivisse’praeclara , legisse multa, multa obser- 
vasse, nisi exercitatione usuque meditandi, scribendi 
dicendiqueid , quod animo complexus eset memoria, 


in succum quasi et sanguinem verteris, _ 


Aus der andern Hälfte jener Abhandlung ftehe Hier, 
nach einem halben Jahrhunderte, nur Folgendes: 

„Qui in regulis Gramatices explicandis adsidue 

versantur, non male illi quidem facere videntar, 


— 


en BEE 
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propterea, quod niei Grammätica fanda- 
menti loco substrata, non facile qui» 
quam ad accuratam plenioremgne lin- 
guae cognitionem poterit pervenire, 
At iidem si ab explicatione, vel optima, usum se- 
junxerint, quid aliud efficient, quam ut multa agen- 
do nihil agant? — Perutile fuerit, excutere puero- 
rum, intelligentiam idque examinando, iterum ite- 
rumque interrogando, regulas adplicando,— Cujus 
exercitationis haec vis est, hic fructus, ut, cum qui 
docent, tum qui discunt‘, re experiantur ipsa, mul- 
to breviorem esse per exempla viam, quam per 
praecepta.“ 

3) Derſelbe gelehrte und verdiente Schulmann ſchrieb 
in demſelben Jahre deutſch: Bon den falſchen Ur⸗ 
theilen über den Flor einer Schule — Daſ. 
4. 2 Bg. | 

Nachdem er die zwei Säße; daß weder bie Menge 
ber Schüler noch der Ruhm der Lehrer jemals 
ganz zuberläffige Beweiſe von dem Flor 
einer Schule gemwefen find, oder jest feyn 
fönnen, gehörig, auch mit Beifpielen erörtert hat, will. 
er (S. 12. f.) den Slor einer Schule aus feinem 
andern, ald aus folgendem Gefichtd- Puncte beurtheile 
piffens „wenn eine Schule der Abficht, in 
welcher fiegeftiftet wordenift, fo weit es 
die menfhlihe Unvollfommenpeig geftat- 
tet, entfpriht, dann fann mangetroft von 
ihr behaupten: fie blühe.“ 

Und welches if diefe Abſicht? — Gewiß 
feine andre, ald daß Jünglinge, es mögen ihrer 
auch noch fo wenige feyn, die der Ausbildung 
ihrer Seele nicht ſchlechterdings unfähig. 
find, geſchickt gemacht werben, durch Eul- 
‚ tur der Wiffenfhaften..und Tugend, bei 


fortgefegtem zweckmaäßigem Unterrichte 
auf Akademieen und. bei anhaltendem eig— 
nen Fleiße ſo gelehrt und brauchbar zu 
werden, als es zum Dienſte der menſchli⸗ 
chen Geſellſchaft, in der Laufbahn, die ih— 
nen vonder Vorſicht abgezeihnet worden, 
erforderlich if.“ 
4) Erolliug, Georg Ehrift,, pfalz⸗zweibr. Hiſto⸗ 
riograph, Bibliothekar, Profefj. u. Rect. ꝛc. zu Zweibrür 
den, ließ dafelbft (1.3. 1776.) eine Abhandlungvon, 
dem guten Geiſte menfchlicher Inftitute, bes 
ſonders der Schulen und ihrem Gefdhäfte 
36 ©. 4. bruden, bie, bei ziemlich plan» und haltungs⸗ 
loſer Breite, doch Frömmigkeit und Belefenheit bezeugt. 
5) Göbel, Joh. Heine. Erdmann, Rector zu Lau⸗ 
ban, zeichnete dafelbft Cauf x Bg. 4.) einen Philan. 
tropinifchen Contour, mit welchem er das Leicht« 
- machen, Spielen und Taͤndeln, befonderd aber das Hin- 
eilen zum: Practifchen (Nachfprechen und Abfchreiben ) 
mit einem Predigt + Belege, verhöhnet. 
6) Rochow, Friedr. Eberhard, dv. (der. 
am 11. Oct. 1734. zu Berlin geborne u. am 16. Mai 1805. 
in feinem Rekahn entſchlafene edle Schulen» Freund 
and Verbefferer) ließ „An diejenigen unter den 
Lehrern in biefigen Schulen *), denen ihr 
Amt wichtig iſt, als feine „geliebten Sreuns 
de!“ gerichtete, gehalts und liebreiche Worte (12 8-4) 
drucken. I : 
Wie jener edle Gutd- Herr bemüht war, Land » Bes 

wohner der Unwiffenheit, dem Aberglauben und der Ros 
heit zu enteeiffen, find es jege wohl wenige. Möchten 
ſolche niche in der Schul+ Zeitung und den dieſer Zei. 
fchrift beigeſellten Nachrichten bemerkt. werden? — 


*, Redan, ben 6. Mai 1776; 
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- Rohom’g Berfuh eines Schulbuches 
‚für Kinder der Landleute (Berlin 1772) warb 
oft aufgelegt und nachgedruckt, noch mehr fein, neuer- 
üh von. Schlez überarbeiteter und bereicherter Kin. 
der.- Freund, ber auch ind Franzgöfifche, Dänifche, 
Holländiſche und andre Sprachen überfege wurde. Wör⸗ 
fer» Buͤcher, Bibel und Geſangbuch gehörten 
zu Rochow's Lieblings. Leſungen. Anima pia 
have! 


7) Sangerhaufen, Chrph. Friede. *) Hat mit 
einer Abhandlung de conträdicendi studio, ju- 
venili praesertim aetati proprio ejusque causis, 
damnis etremediis (10 ©. 4.) zu einer Red» 
Uebung in Halberftabt eingeladen. Die Wahl feines The⸗ 
ma's veranlaßt ihn anfänglich zu der, nicht immer ans 
wendbaren Erflärung: ‚nos laudem nec diffhcultate, 
nec specie metiri, sed utilitate; faciliora autem 
plerumque esse eadem utiliora," Dage 
‚gen behauptet er wohl freffend von jenem bekannten Ju- 
gend» Fehlers Quoquisque magis viget fer- 
vetue, hoc plerumque ad contradicendi stu- 
dium est proclivior. Allgemelnere Ur 
face ber Widerfpruchd « Luft ift die Eigenliche: Cum 
a natura ita facti simus, ut nos ipsos amemaus, fieri 
non potest, quin, quae pertinere ad nos ullo modo 
videantur, aegerrime nobis eripi patiamur, Quare 
etiam opiniones nostras, quas plerumque quasi par- 


ticulas nostri putamus, haud facilius extorquerino- 


bis patimur, quam reliquas felicitatis aut etiam cor« 
poris partes, — | 





*) Rector der Stadt: Schule und Prebigerin Afchersleben(As- 
cania), wo biefer, am 17. Mai 1740. zu Groß: Corbotha bei 
Weiflenfeld geborne, Dichter, Redner und geſchichtliche —— 
ler am 22. Dec. 1802, entſchlief. —F 

16. 


* 
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Beſondre Urſachen derjugendlichen Wider⸗ 
ſpruchs + Luft findet der Verfaſſer in dem Feuer und ber 
Ehrbegierbde, fo wie dem barſchen und leiden« 


ſchaftlich en Beife der Jugend, ihren Vorurtheilen, 


ihrer erfahrungsarmen Beſchränktheit, Leichtgläubigkeit, 
und ihrem Autoritätd =» Glauben, worüber wir auch eini« 
ge feiner Worte gern wiederholen. 

„ Primum (enim) aetas ista nimis fervet, hono- 
ris autem cupiditate non tam ducitur, quam regi- 
tur, Uti injuriarum ita etiam monitoris est 
impatiene, Superare alios virtus est, cedere de- 
decus, Omnis in victoria laus, omnis in fervore 
spes. ‚Ad haec rerum,, id quod necesse est, - paulo 


‘ imperitior, aut specie sola ducitur, aut quibusdam 


tantum iisque levioribus veri notis capitur, ita, ut 


“ nein opinionem quidem veniat, posse rem se ha- 


bere aliter, — Quid dicam de opinionibus praeju- _ 
dicatis auctoritatibusque, quibus juvenum plerumque 
acies hebetari aut perstringi, animus.autem irritari 


ni solet et incendi, — Quae scripta alicubi legere, aut 
© “gbrjis accepere, qui eruditionis Opinionem adsecuti 
sunt quandam, in iis adquiescunt ita, ut, si quid 


in contrariam prolatum partemaudiant, exardescant, 


| insurgant, 


Nachdem der Verfaffer hierauf ben Einfluß ber Ge⸗ 
felfchaft, der Aeltern und (ſchon bamald ) bes Zeite 
Geiſtes gerügt Hat, macht er aufdie ſchädlichen Fol⸗ 
gen der Widerſpruchs⸗Luſt aufmerffam. 

„Uti prod it fastnm, quo, cum inom- 
ni vita, tum praesertim in juventute nihil est tur« 
pius, ita etiam tollit verecundiam, qua,sub- 
lata, quid est, quod in juvene placere magnopere 
possit? — Sed latius vagatur illa pestis, 'Trau- 
sit enim ex ingenio ad animum quoque 
faciltque intractabilem, Igitur non feretsuaden- - 
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tem utiliora, daturüs oltias poenas Instieianse, cum . 
qui suadeat, habeat neminem. Contra adsuetus 
contentionibus, rixis delectabitur, altercationibus 
aletur, jurgiis gaudebit, ex quibus odia, inimicitiae, 
Pugnae non possunt non oriri.“ 


Est denique contradicendi lubido pe. 
stisgravissimaamicitiae, quam quidem vi- 
taemedicinam, virtutisautem comitem 
literarumgno adjutricem putatote, | 


— Remedia praesentissima (p. 8): - 
falsus est honor: non cedere. „Leonis 
ista laus, intauris ista est virtus, non hominis, 
ratione ducendi, et cedentis. — Nullius saepe 
negotii est contradicer, — Muitae‘ 
sunt rationes et variae rerum species, 

! Quo quis doctiot etsapientior est, hoc 
minus plerumquecontradicit, contra im- 
peritissimus plerumque idem est pu- 
gnacissimus.“ | ' 


8. und 9. Elementa Basedovii, ele- 
menta Barbariae. Specimen prius (3 Bg.4.) 
et posterius (3 Bg. 4.) bat M. Karl Heinrich 
Siutenis (deram 12. Juli 1744. geboren wurde) 
noch als Nector des Lyceums zu Torgau, dem damali⸗ 
gen Philanthropinismug und feiner ungelehrten 
Seichtigfeitiernftlicher entgegen gefegt, als Göbel ſel⸗ 
nen vorerwähnten Umriß. Nie meyers Beitraͤ— 
ge zur Geſchichte und Kritik der Pädago— 
gif, Didaktik und bes Schul» und Erziehungs⸗We⸗ 
ſens Älterer und neuerer Zeit, Im zten Banbe feiner 

- Grundfäge x. ſo we Schwarz, ber im 2ten Bb. 
feiner Gefhichte der Erziehung ic ©. 413. f. 
von ben — Baſedow's nur den Franzoſen 

16 
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Louis Rene de Caradenc *) de la Chalotais, in 
der deutfchen .mit Anmerfungen begleiteten Ueberfegung 
feines Berfuches über den Kinder » Unterricht 
x. angeführt hat, erinnern nicht an vorbemelbete la- 


teinifche Gelegenheitds Schriften jenes nachmald in Zit⸗ 


tau tirffamen Gelehrten. Ais „emeritirter Dis 
rector bes dortigen Gymnaſiums bat er u. X. noch 


Herausgegeben ein (ſehr reichhaltiges und ſchätzbares) 


Handbuch ber Maserialien zu dbeutfchen und la» 
teinifchen Abhandlungen aus der claffifhen Philo- 
Jogie und einigen ihrer Hauptwiffenfchaften für geübte 


Zunglinge in, Gelehrten » Schulensc, Züllichau 1808. 


gr. 8. Daſelbſt iſt, noch In dem Jahre feines (am 14. Ju⸗ 
ni 1316. zu Zer bſt erfolgten) Todes feine Bearbeitung 


des Gradus ad Parnassum s. Promtuari- 


umProsodicum erfchienen. Fulda, im J. 1826. 


| IX. 
Anfragen 
‚ die Gefchichte der Laufigen betreffend. 





| Zune ? SI — —— 
NNach Ludewigs trefflicher Disputation, welche ben Ti- 
tel führt: | 


„, Differentiae juris feudalis communis atgne Lu-. 


R 


 satici* (Resp. Riech. Halle 1714. ©. 13, au in - 


Hoffmanns Script. Lusat. Tom. III. mit aufge 
nommen, ) F 





+) Nicht Caratenc, wie ©, 418. bei Schwarz ſtehet. 
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Hat ein wackrer Jurift und Eingeborner ber Laufig ein 
Werk unter dem Titel Codex juris Lusatici in Druck 
geben wollen. Er hat aus vielen, ihm zugänglichen. 
‚Archiven, Urkunden und Schriften aller Art, vorzüglich 
Gefege, Verträge, Privilegien, vechtliche Exrkenntniffe, 
Landtagsfchlüffe zc. gefammelt, die Herausgabe. felbft, 
welche nah Ludewigs Urtheil, ein ſchönes, ewig bleis 
bendes Denfmal für die’ vaterländifche Geſetzwiſſenſchaft 
geweſen ſeyn würde, ift.aber aus unbekannten Urfachen 
unterblieben. Dieſes Nichterfcheinen, fo fährt der Lob⸗ 
redner in ber angezogenen Stelle fort, fey nicht allein für 
bie Laufig, fondern für ganz Deutfchland ein wahrer 
Verluſt, weil durch diefe Sammlung und durch die Art 
der gefchickten Behandlung, manche Aufklärung der.alten 
Volksthuͤmlichkeit hätte gewonnen werden können. 

Ein ſolches Encomium von einem Geheimen Rath 
und Kanzler der Univerfität Halle, und was noch mehr 
fagen will, dem damaligen Coryphäus in der Staaten» 
gefchichte, der bekanntlich in Kobreden, beſonders auf 
fächfifhe Nechtögelchree, Fehr fparfam und faft Farg 
war, muß Jeden, der fich mit der lauſitziſchen Gefchichte 
und Nechtswiffenfchaft befchäftigt, zum gerechten Bes 
dauern über ben mahrfcheinlichen Verluft jener Sanıms 
lung ftimmen, zugleich aber, weil es doch möglich feyn 
könnte, daß dieſes Werk in Hanbdfchrift noch irgend wo 
verborgen liege, nach dem MWiederauffinden deſſelben 
luͤſtern machen. | 

Nun entſteht aber bie Frage, und zwar beſonders 
aus chronologifcher Veranlaffung, ob nicht zwiſchen dem von 
Ludewig fo fehr gelobten Coder, und der im Jahr 1715. 
unter dem Titel: „ Corpus Juris provincialis Marchio- 
natus Lusatiae Superioris'* Bubiffin 4. „ berausgefoms - 
menen Sammlung eine Jdentität , ober doch genaue Ber 
wandtſchaft ftatt finde, indem vieleicht blos das von 
Ludewig erwähnte Wort des Titels ,, Codex“ mit „, Cor- 
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pus + vertauſcht worden. Auf den Sal, daß ſich bie 
Sache wirklich ſo verhielte, hätten wir alſo nicht Urſache, 
den angeblichen Verluſt zu bedauern, und könnten alle . 
weitere Nachforfchungen aufgeben. Ich kann aber die 
Idee nicht für wahrfcheinlih Kalten, daß Ludewig die» 
ſes Werk, in welchem von neuen, vorher ganz unbekann⸗ 
ten, oder doch ſeltenen Urkunden, nichts zu ſpüren, ge⸗ 
meint habe, ſondern ich glaube, daß Ludewig unter dem 
Eoder eine Sammlung verſtanden, welche feine bekannte 
kritiſche Gefchichtsforfchung mehr angefprochen, und daß 
alſo der fogenannte Codex viele feltene zu Aufklärung der 

: älteren Gefchichte dienliche Urkunden , welche er ald Vor⸗ 
rathskammer für fein befannted Werk „, reliquiae manu- 
soriptorum *° benugen fünnen, oder vieleicht wirklich 
auch benutzt hat, enthalten habe. Genug, die Sache 
iſt noch nicht aufgeklärt, daher bringe ich ſie unter an⸗ 
bern auch in biefen Blättern *) zur Sprache, und bitte 
um Belehrung oder um Nachweiſung, wo fich jener Co⸗ 
ber dermalen hingefluͤchtet, und ober aus feiner Verbor⸗ 
genheit zu erlangen fey? 
Mit diefer, bie Dberlaufit beſonders betreffenden 

Anfrage, verbinde ich eine 
2te in Hinſicht der Niederlaufig: 

Bon biefer fagt Eftor in feiner europäifchen Staats⸗ 

. und Reifegeographie (1750. IV. Bud ©. 959 ,) da 
man bier In der Nieberlaufig von gar feinem Corpus Ju- 
is provincialis Etwas wiffe, und daß man fich blos 
mit dem begnügen müffe, wasbanon im Codice Augu- 
‚ steo enhalten, was aber, tie er felbft in der Note fagt, 


böchſ unvonftändig fey: Das Schlimmfte bei der Gen« 


fur ift, daß bag Eſtotſche Urtheil im Weſentlichen ſeine 





*) Ich werde, um meinen Anfragen noch mehr Publicitat zu vers 
ſchaffen, ſolche auch im Hesperus und im ET 
D. einchden laſſen. 


Nichtigfeit Hat. In einer andern. Note erwähnt Eſtor 
gleichfam zum Trofte der beflagten Armuth, folgendes: 
„Es fol Hr. Dr. Ehrifoph Dondorf, ehemaliger 
Senior der Juriftenfacultät zu Leipzig, einen Codex Ju- 
ris provincialis Marchionatns Lusatiae inter. di- 
plomaticus gefammelt haben, und Here Dr. Johann 
George Kuoblauch ift entfchloffen geweſen, folchen ber» 
auszugeben; er iit aber bis dato noch nicht zum Vor⸗ 
fchein gekommen; eine volftändige Nachricht von dem 
Inhalt diefer Sammlung findet man in oberlauf. Bei· 
frägen 1.98. 16. St, pag. 250. seq.“ 
Auf den Grund diefes Eftorfchen Zeugniffes, und da nach 


unverbürgten Nachrichten diefe Dondorffhe Sammlung: 


‚vor etwa 40 Jahren noch in Handfchrift vorhanden ges 
weſen, wiederbole ich gleiche Bitten, und Anfragen wie 
oben, und würde Dem, der mic hierüber Auskunft giebt, 
mit Danf verbunden feyn. Letztlich kann ich eine fich 
mir aufgedrungene Vermuthung nicht verfchtweigen. DViels 
leicht hat der Verfaſſer des von Ludewig gemeinten Codex, 
für die Gefchichte, und beſonders für die Verfaffung und 
Rechtskunde beider Zaufißen gefammelt, und Donborf 
und Kuoblauch haben diefe Vorarbeit der von ihnen für 
die Niederlaufig vorgehabten fpecieen Collection zum Grun - 
de gelegt. Eben ſo' wäre e8 möglih, wenn bie von Rus 
dewig gepriefene Sammlung beiden Laufigen gegolten, 
bag nicht allein der Redactor des oben gedachten Corpus .- 
juris der D. Laufiß, fondern auch Neder bei feinem be- 
fannten Werfe Lusatia superior diplomatica ab auno 
1000. usq. 1622. NHirfchberg 1724. et Continuatio 
1734 *) jenen — vor na gehabt, und als wa 





) Ueber bie großen Mängel und Gebrechen diefes Buch vid. Meiss- 
ner observationes ad Lusatorum rem diplomaticam. Worbs 
hat diefem Werke mit eigner Hand folgendes Urtheil auf dem Ti⸗ 

telblatte vorgeſetzt: „Die unzaͤhlichen vielen Falſa, wu ber 
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quelle benugt Hätten, fo daß alfo weſentlich und Factifch 
- Kein wahrer Verluft zu beklagen fey. Vielleicht findet ich 
in der Vorrede der letztgedachten Bücher, und in den 
oben angegebenen Dberl. Beiträgen zc., dieich mir ſofort 
nicht verfchaffen fonnte, einige Auskunft hierüber. *) Durch 
„das oberlaufigifche Collectionswerk ( Gefeßfammlung von 
4 Bänden in 4.) und durch die von der Geſellſchaft der Wife 
fenfhaftem in Görlig, feit 1794. begonnene, und mit 
mufterhaften Eifer bis zum 20. Hefte fortgefeste Samme 
lung Dberl. Urkunden, ift zwar in Hinficht der D. 2. dem 
Bedarf eines Diplomatarium gründlich abgeholfen, allein 
in Hinficht der Niederlaufig, wo noch feine folche Urkun⸗ 
dben« Sammlung befteht, rechtfertigen ſich um fo mehr 
meine Anfragen, Wünfche.und Bitten. 

S ü Emil u 





X. 
Literarifhe Anzeigen. 
1. Hiſtoriſch⸗kritiſcher Bericht von ben 


feit 1809. inBubiffin — EROANE 
Programmen. . \ 


Die ung von einer verehrl. Kedaction des Neuen 8. M. 
zur Anzeige und Beurthellung zugefandten und zu dem 





Derausgeber dieſer Documente hat ftehen Laffen, hat der Here 

. Zandfteuer s Secretaiv Grubelius aus den Originalen in biefem 
Eremplare corrigirt. Der Herr von Reber hat feine Sammlung 
entweder gar nicht gelefen, ober er fteht ald eminenter Ignorant 
in ber Gefchichte da. Sonſt hätte er darinnen nicht bie groben 
Schnitzer gemacht, biefelben nicht abbruden und noch weniger 
incorrigirt gelaffen.” Zur Verlautbarung diefes Urtheils hat mir 
2c. Worbs felbft die Erlaubniß gegeben. 


*) Sie haben gar Feine Vorreden. 
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Beabfichtigten Zwecke nunmehr vorliegenden Bubiffinee 
Spmnafial — Programme aus den Jahren 1809 — 
1826. find von dem Rector bes bortigen Gymnafii, 
Hertn. M. Siebelid, dem Verfaſſer der Hellenica, dem 
Herausgeber der Philochorus. Fragmente, wie des Pau⸗ 
ſanias, bei Gelegenheit der jährlichen, mit dem Mättig- 

ſchen Gedächtniß⸗Actus verbundenen Schul- Prüfungs- 
- Seierlichfeiten oder bei Amts» Introductionen  abgefaßt 
und zum Druck befördert worden. E8 find deren 17 au 
der Zahl, meift in Quart — einige in Dctav + Form, 
im Durchfchnitt 4 Druckbogen ſtark, typographifch gut 
und correct bei Monfe in Baugen ausgeftattet, und jedes 
derfelben, theils mwiffenfchaftlichen, theils ſchul⸗hiſtori⸗ 
ſchen Cchronifalifhen) Inhaltd, der wiſſenſchaftliche 
Haupttheil in der Kegel in Iateinifcher, der angehängte 
‚ Ichulnachrichtlihe Theil durchweg in beutfcher Sprache 
gefhrieben. Viere von ben anzuzeigenden Programmen 
find wegen der Wichtigkeit und Gemeinnüglichfeie ihres 
Inhalts für die-gereiftere Schuljugend, bei Walther in 


. ‚Dresden 1817. erweitert und verbeffert wieder abgedruckt 


worden, jedoch ohne Wiederholung des den übrigen bel⸗ 

gefügten fchulannaliftifchen Anhangs, weshalb fie aud) 
ben Namen von Schulfchriften — sensu eminentiori — 
verdienen, und das dauernde Intereſſe der jugendlichen 
und wiffenfchaftlichen Leſewelt für fi in Anſpruch neh⸗ 
men. — Sollen mir unfer vorläufiged Urtheil ſowohl 
über dieſe vier, als. über die fämmtlichen vor ung liegens 
den Schul» u. Selegenheitd-Schriften ohne KHeuchelei und 
Schmeichelei — sineira etstudio,, quorum causas pro- . 
cul habemus — abgeben, fo Dürfen wir nicht anfteben, die» 
felben theils ald gut, theils ald vorzüglich zu bezeichnen, und 
fie den beften Erzeugniffen dieſes Zweiges der Schul⸗Litera⸗ 
fur, der vorzüglich aufden Kön. Preuß. Symnafien in Blü- 

the ſteht, beizuzählen. Dieſes unfer unpartelifches Urs 
theil gilt fowohl von bem Inhalt als von der Form ber- 
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ſelben; denn was jenen betrifft, fo liegt demſelben 
‚enttweber eine in die Gefchichte und Kritif der Alterthums⸗ 
werke eingreifende Wahrheit, oder eine -tief und gründe 
lich aufs und anregende pädagogifche dee zum Grunde ; 
Ä in Anfehung ber Form aber läßt es fich von einem Säch⸗ 
ſiſchen Schulmanne und einem fo anderweitig gelehrten 
und bewährten Manne, tie Herr Rector Giebelis ift, 
von felbft eewarten, daß er nicht bloß dag quid dicat, 
ſondern auch das quomodo dicat mit Kraft, Gewandt⸗ 
Heit und Fünftlerifcher Freiheit ausübe. Ueberall zeige 
und beurfundee fi in dem hochachtbaren Verf. dieſer Pros 
Hrammen der forfchende und belefene, mit der Fackel der 
Kritik, vorleuchtende Alterthumskenner, dee erfahrene, _ 
denkende, für Lehre und Jugend und die großen Heild« 
Wahrheiten der Erziehung begeifterte und begeifternde _ 
Schuimann, ‚und — was nicht immer vereinigt iſt — 
‚auch der wahr und tief fühlende und human gefinnte 
Menfh. Möchte und nur Herr Rector Siebelid — mit 
dem wir übrigens in gar feinem perfönlichen Verhält- 
niffe ſtehen — in den feinen Schulfchriften angehängten 
Chroniken noch mehr Beobachtungen und Erfahrungen 
aus feinem fchulmännifchen Amte und Leben, über Plan 
und Methodik des gelchrten Jugend » Unterrichts mitge⸗ 
tbeilt Haben! So haben wir ungern die Darlegung eines 
Lehrpland, bie Abgrenzung der Lehrcurfe, den Cyklus 
ber Lehrobjecte und manches andere, die Lehrverfaſſung 
betreffende, vermißt, das in einer Reihe von 15 Jahren 
wohl Einmal wieder zur Sprache gebracht werden mußte ! 
Doch wir rechten nicht, und indem wir ung dankbar an 
das Gegebene halten, eilen wir zur Beurtheilung des Ein- 
zelnen; welche Beurtheilung indeß — den Gefegen und 
Zwecken diefer Zeitfchrift gemäß — fich innerhalb der 
Grenzen einer biforifchen Relation hält. —. 
Die zunächft folgenden 4 Programme und Abhandlun⸗ 
gen: I. Warum den Schülern auf Gelehrtenſchulen das 
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Privat⸗ Studium ber griechiſchen und römifchen Claſſt-· 
ker empfohlen, und wie es von ihnen betrieben werden 

muͤſſe? (aus d. Jahr 1809.) II. Wie müſſen Jünglinge 
auf Gelehrtenſchulen ſtudiren ? (v. Jahr 1811.) III. Jo⸗ 
hannes v. Müller, ein Muſter für ſtudirende Jünglinge. 
Cerfchien zuerſt als Programm 1813.) IV. Wie Jo⸗ 


hannes von Müller über die griechiſchen und römiſchen 


Claſſiker und ihr Studium urtheilte. (Zuerſt als Pro⸗ 
gramm 1817. erſchienen) — find von dem Herrn Verf. 


‚Hector Siebelid, weil fie als einzelne Schulprogramme 


nur in ſehr Weniger Hände gekommen, wieder gefam- 
melt und theiltweife ermeitert herausgegeben, in Dres« 
den von ber Walterfchen Hofbuchhandlung verlegt, typo« 
graphiſch wohl ausgeftattee und dem Hertn Kirchenrath 
und Director des Gymnaſiums zu Gotha, Döring, als 

feinem ehemaligen Lehrer, aus Liebe und Dankbarkeit ge» 
toidmet worden. Diefelben follen — laut Vorwortes ihres 
Verf., wie fie ihrer Natur nach paränetifch ( ermunsernd) 
find, fo in ihrer Wirkung protreptifch (antreibend ) wer⸗ 


. den, was fie — mie ed in Verfolg weiter heißt — wer⸗ 


den fünnen, wenn fie von philologifchen Jünglingen mit 
uneingenommenem und unbefangenem Gemüthe gelefen, 
und von den Lehrern derſelben die ihnen obliegenven, 
auf die Beförderung der humaniftifchen Gelehrſamkeit bes 
züglichen Pflichten beherzigt und erfüllt werden, zu wel 
chem Behuf eine Stelle aus Reinhards Geftändniffen mits 


getheilt wird, worin der Vollendete fi über den Nugen ' 
- ausfpricht, den erfelbft zu feiner geiftlichen Redner s Bile 


dung aus den Echriften der Alten gezogen habe, na⸗ 
mentlich aus dem Demoſthenes und Cicero. | 
Da diefe 4 Programme durch ihren Wiederabdruck 
und ihre Zuſammenſtellung und Verbindung zu einem ge» 
ſchloſſenen Ganzen den Charakter von Gelegenheits⸗ 
ſchriften aufgegeben, dagegen den Namen und die Bes 
ftimmung von Gchul« und Drucfchriften für bie päda⸗ 
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gogifche Literatur « und Lefetwelt angenommen haben, und 
beides durch Form und Inhalt auch vollkommen verdies 
nen, fo glauben wir das Verdienſt ihres verehrten Ver 
faffer8 eben fo zu ehren, als den füngern Lefer des N. 
8. Magazins einen erfprießlichen Dienft zu ermeifen, wenn 
"wie einzelne in biefen Schriften niedergelegte und au . 
geführte Gedanken und Jdeen von Wichtigkeit Hier im Aus⸗ 
zuge wiedergeben, ‚gufrieden, dad Verlangen und ntereffe 
für diefelben erregt zu haben. — Nr. I. ober über das 
Privat « Studium der Claſſiker auf Schulen geht von fol⸗ 
: genden Hauptgedanfen aus: . 

» Die Bellimmung des Menfchen iſt auf Wahre 
„heit, Schönheit und Sittlichfeit gerichtet — auf Bile 
„dung zur Humanität, Nirgendg findet man das Wahre, 
», Schöne und Gute im engern Bunde, als in den claffie 
„ſchen Schriften der Griechen und Römer. Gie find 
mdaher das Hefte Mittel zur. Beförderung der Humanis - 
„tät, denn fie erregen, nähren und befruchten bie in« 
„tellectuellen, äfthetifchen und moralifhen Anlagen des 
mMenfchen eben fo allfeitig als harmoniſch, daher bie 
„Pflicht und Nothwendigkeit, das Studium berfelben 
zum Mittelpunct der gelehrten Jugendbildung zu ma⸗ 
nen. Dazu fommt, daß die alten Claſſiker Mufler 

oder Simplicität in Gedanken und Ausdrud find, daf . 
‚ „ein durch diefes Studium genährter Geift vor den Küne 
„ſteleien der Neuern, vor Nachbeterei bewahrt wird, und 
„auch die Bedarfs s oder Brot» Wiffenfchaften empfaͤng⸗ 
„licher begreift, und gefchichter und fruchtbarer anwen⸗ 
„det. — Hieraus ergiebt fich, wie fehr e8 Bebürfnig und 
pPflicht der Schulen und ihrer Beamten fey, bie clafe 
„ſiſchen Werke des Alterthums mit ernftem Eifer und 
„aufmunterndem Fleiße zu lefen und zu erklären, um ih⸗ 
„re Zöglinge durch eine gründliche Anleitung zum ernfte 
„iichen Stubium der alten Griechen und Römer der Hu« 
„manität empfänglich, und ber übrigen Vortheile, die 


* 
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„dieſes Studium gewährt, theilhaftig zu machen. Daß 
„das Verftchen der Werke des Alterthums einige Mühe fo- 
„ſtet, das ift das vorzügliche Gute an der Sache, denn die 
„mühevoll errungene Kenntniß durchdringt bad Gemüth 
tiefer, als bie leicht erworbene. — Daher gewährt auh 
o keine andere Lectüre ald die claffifhe, eine folche Sie 
or Herheit und Fertigkeit im eigenen fchriftlichen Gedanken» 
„vortrage. — Da nun aber nicht ale Werke der Alten 
», auf Schulen gelefen werden fönnen und follen, ſo muß 
„den Schülern zur Ausfüllung diefer Lücken eine beauf- 
gr fichtigte Privat »Lectüre zur Pflicht gemacht werden. — 
„Dle Aufficht über eine folche Häusliche, vor Zerfireuung, 
„Muͤßiggang und Roman » und Zeitblätter » Leferel beſtens 
„verwahrende Lectüre, zu twelcher fi) Homer, Reno⸗ 
„phon, Nepos, Cäfar, Livius, Cicero, Zerenz, Vir⸗ 
„gil, Horaz eignen, erſtrecke fih auf Wahl, Ord⸗ 


„ nung und Beihülfe bei derfelben. Der Zweck derfelben 


„iſt und bleibe — Bildung des jugendlichen Geis 
„ſtes; das Mittel hierzu: Aufmerkfamfeit beim Lefen, fo 
„wie grammatifches und hiſtoriſches Verſtändniß deſſel⸗ 
„ben, verbunden mit Annotiren, Excerpiren und Re⸗ 
„citiren des Merkwürdigſten und Mufterbafteften‘‘ — was 
der Verf. nun weitlaͤufig und gruͤndlich auseinander 
fegt. — — s 
Programm II., welches bie Frage: wie müffen Jünge 
linge auf Selchrten» Schulen fludiren? enthält, entwickele 
zuerft den Begriff von Studiren und die Bedingungen 
deffelben, und fchließt bier an einige Winfe und Res 
gein über die rechte Anwendung der Schulgeit. Diefe 
find im Wefentlichen folgende: ,, Der fudirende Jüngling 
„beweiſe in dee Schule die zum Auffaffen und Begreifen 
„unentbehrliche und daher pflichtmäßige Aufmerkfamfeit, 
und außer ber Schule den eben fo nöthigen und fchul« 
„digen Borbereitungs «, Wiederholungs » und Ausarbeis 
„tungs⸗Fleiß. Zur Präparation auf die alten Claſſiker 


$ 
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„werben Lexikon und Grammatik erfordert, ‚die der Jüng⸗ 
„ fing nie aus den Händen lege, fondern mit Eifer, Nache 
„, denken und Anfteengung handhabe und als ftete Rath 
„geber und Führer gebrauche ; die Repetition bleibe nicht 
„bloß bei einzelnen Puncten fiehen, fondern umfaffe das 
„Ganze derſelben, fie werde täglich, wöchentlich und 
» monatlich und vierteljährlich C fpeciell und generell ) ans 
„geſtellt. Was die Ausarbeitungen betrifft, fo übe 
„und flärfe der Jüngling fein Gedächtniß durch ſtrenges 
„Memoriren des Aufgegebenen und durch Einpraͤgung nütz⸗ 
‚licher Kenneniffe, damit das Gedächtniß ein Promtua⸗ 
„rium oder Ideen » Magazin für die Styl⸗Uebungen wer⸗ 
„de; fobann aber entwerfe unb verfolge er einen Privats 
„ Studien «Plan, d. h. er findire eheild griech. und röm. 
„Mythologie, Literar » Gefchichte, Alterthümer und 
„Grammatik, theils leſe er einen griech. und römifchen 
„Schriftſteller für ih, und die Übrige Muſezeit wende 
„ee jur Lectüre eines deutichen Elaffiferd und zur Erler⸗ 
„nung ber franzöfifchen Sprache, der Muſik und des 
„Zeichnens an. Um bdieß zu leiften, gewöhne fich ber 
„Jüngling an weifen Gebrauch der Zeit; an Ordnung 
„und Pünctlichkeie in allen feinen Handlungen, an Ent- 
„ſagung, Selbftbeherrfchung, an Unterdrückung der Af⸗ 
y festen und Reidenfchaften. — Was durch Haushaltung 
- „imit der Zeit, durch Ausfaufung jeder Minute gewonnen 
werde, wird durch treffende Beifpiele aus dem Leben bes 
„rühmter Gelehrten und Staatsmänger veranſchaulicht. 
Nr, III, und IV. — Johannes von- Müller, ein 
Mufter für Audirende Fünglinge, und wie derfelbe über bie _ 
griech. und. röm. Elaffifer und ihr Studium urtheilte — 
hängen, obgleich in zwei Abtheilungen wegen der Fülle 
ber darin aufgehäuften Materialien, Ausjuͤge und Eitate 
gefondert — dem Inhalte und der Form nach fo genau 
juſammen, baß fie fich zu einer Gefammt« Relation eig- 
nen, ohne jedoch ein Breviarium zu verftatten. — Wir 
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begnügen ung daher mit einer bloß nomenclatorifchen In⸗ 
baltd = Anzeige, und vermeifen alle jüngere Wiffenfchafte- 
freunde auf dag lehr⸗ und beherzigungswerthe Ganze und 
das wiederholte Studium beffelben. — 

Nr. III. giebt zuerft einen furzen Abriß von Mül⸗ 
Ler’8 äußerm Leben, bierauf folgen Stellen, aus feinen 
Werfen gezogen, welche über feine Jugendjahre und des . 
ren Benugung, fein Leben, feine Liebe zu den Wiffenfchafs 
ten, fein Streben nach gemeinnägigen Kenntniffen und. 
Sertigkeiten, feine Arbeitfamfeit, feine Grundfäge, fels 
ne Anfichten des Lebens, der Moral und Religion, fei« 
nen Glauben an bie alles Leitende Vorſehung Gotteg, 
und über feinen Charakter Licht zu verbreiten fcheinen. — 
Die Abhandlung if von Seiten des Verfaffers ein ſchätz⸗ 
bares Document des mühfamen und gründlichen Studis 
ums der Werke des großen Hiftoriferd, befonders feiner 
allen Juͤnglingen nicht genug zu empfehlenden Briefe! 

Nr. IV. it eine Zufammenftelung der Stellen aus 
Joh. v. Müllers Schriften, melche fein Urtheil über die 
griechifchen und römifhen Claſſiker enthalten, welche 
Zufammenftellung nicht bloß im Allgemeinen für ſtudiren⸗ 
de Fünglinge von erheblichem Nugen, fondern infonder- 
heit auch geeignet ift, den Privarfleiß derfelben anzure⸗ 
gen, welchem die Sächfifchen Fürftenfchulen fait ganz 
allein ihren wahren Ruhm zu verdanfen haben. Nur Ei⸗ 
niges aus dem für die ftudirende Jugend höchſt empfeh⸗ 
lungs⸗ und lefenswerthen Ganzen: — „Joh. v. Muͤl⸗ 
„ler lernte in feinem ı3ten jahre bie römifchen Claſſiker 
naͤher fennen, fie durchführen ihn wie ein eleftrifcher 
„Funke; die Alten zog er überhaupt ben Neuern vor, 
„denn, fagter, die Wirfungen des Klima und ihrer Freis 
„heit find beifammen; keine neuere Nation, als die Brit« 
„ten, hat gefchrieben wie fie; jeber Jüngling, um fein Halbs 
„kopf zu werden, muß zuerft in bie Tiefe arbeiten; auch 
„Friedrich ber Große las die Alten bis an ſeinen Tod ; man 
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„bekommt durch fie eine ganz andere Anſicht ber Dinge 


„ diefer Welt ; fie ‚find fogroß, foganz Natur und Hu 


„manität und Energie, fie geben den Geift, twelcher die 
„Gelehrtheit belebt, ben Geſchmack und bie Stärke, 
„welche auf das ganze Leben wirken; ihr größter Vor⸗ 
zug beſteht in Natur, Wahrheit und Herz, in Sins 
„plicität u. f. w. Komm, ruft er feinem Sreunde Bons 
„ſtetten zu, lerne Öriechifch, unfere erfte Sprache! welche - 
„» Duelle mannigfaltiger Freuden! da ift der wahre Pro⸗ 
ntotyp bed guten Geſchmacks. Das fleißige Leſen der 
Alten hat zu bee Superiorität der Engländer beige⸗ 
„tragen! ihre Minifter und Parlaments »Medner find 
m Kenner und Freunde der griechifchen Literatur 4 —. 
Müller las⸗ und ercerpirte in chronologifcher Ord⸗ 
nung und Abſtufung. — Nun folgen Urtheile Müls- 
lers über mehrere ‚griechifche und römifche Claſſiker, die 
keinen Auszug erlauben, und im Original ſelbſt nachger 
leſen zu mwerden verdienen. — Nicht zu verfennen ift, baß 
- mehrere diefer Urtheile aus dem erfien Seuer der Lectuͤre 
oder aus Mülerd — faft möchten wir fagen — genia⸗ 
lem Gemüthe gefloffen find und einer nüchternen: Prüfung | 
und fchärfern Beſtimmung bedürfen. — 

Das zur jährlichen Gedächtnißfeier des verdien⸗ 
ten Mättig( ad Maettigiide Gymnasio Budissino im- 
_ mortaliter meriti anniversaria rite concelebranda) 
und zur Dfter-Schulprüfung 1810. abgefaßte, us 2 


Haupttheilen, einem wiffenfchaftlichen und ſchulnachricht⸗ 


lichen Theile, beftehende Programm, behandelt unter . 
erfierm Titel eine Reihe von Eritifh uud eregetifch 
ſchwierigen Stellen aus den Fragmenten des Artifchen 
Hiftorifers Philochorus (observationes in locos quos- 
dam Philochori difficiliores.) Diefe für die Alters 
thums » Runde, Gefchichte und Zeitrechnung nicht unwich⸗ 
tigen Fragmente hatte ber verbienftuolle Gothaiſche Prof. 
C. G. herauszugeben beabſichtigt, war aber durch 
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den Tod an der Ausführung feines verbienftlichen Unter 
nehmens verhindert worden. Die Schediasmata deffelben 
Famen in. die Hände feines. Bruders Chr. L. Lenz, Die 
rectord des Gymnaſii zu Weimar. Diefer übergab den 
. Ibm zugefallenen Apparat feinem Baußner Sreunde, Hrn. 
Mector Siebelis, mit der Bitte, denfelben zu fichten 
und zum Drucke vorzubereiten. Bei näherer Anficht der 
überfommenen Papiere fand Here Rector Siebelis, 
Daß fie in Form und Materie noch fehr mangelhaft und 
für den Druck noch ungeeignet feyen, (intelligere coe- 
pi — fagt er —initio Lenzianas schedas explican- 
di excntiendique facto, ultimam manum iis defuisse 
auctoris ejusque obssrvallones additamentis legere, 
— ) Inswifchen giebt der Verfaſſer invorliegender Schule 
fchrift eine Probe feiner Diaskeuafe, die von Gelehr⸗ 
famfeit, Belefenheit und Scharffinn zeugt, und für den 
Werth des Ganzen Gewähr leiftet. Um fo mehr bedauern 
wir, daß der würdige Herausgeb. durch den in dem Vorwort 
. erwähnten Tod feiner Gattin einen häuslichen Unfall - 
erlitt, ber ihm die für literarifche Plane fo nöthige, kum⸗ 
merlofe und heitere Gemuͤthsſtimmung raubte, zugleich 
aber und und dem philologifchen Publico die Hoffnung 
nahm, die Bruchftücke des Philochorus in angemeffener 
Ausſtattung und Geftaltung erneuert und veröffentlichte 
zu ſehen — (Inzwiſchen find dieſelben 1811. Lpj. bei 
Schwieckert, erſchienen.) 

Der zweite Haupttheil des Programms giebt unter 
dem Titel: „, kurze Nachrichten v. d. Bautzner Symnafium‘ 
die gewöhnlichen chronifalifchen Notizen, betreffend bie 
Zahl der ab» und zugegangenen Scholareh und die Form 
und Materie des abgehaltenen Eramınd. Auffallend ift 
die bei der Prüfungsfelerlichkeit berrfchende Sitte, baß 
Schüler der unteren Claſſen dialogifche Arbeiten der Pri⸗ 
maner röckiren. Wie läßt fich diefe auf Preußifchen 
Spmnafien weder Übliche noch wünſchenswerthe Sitte 
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padagogiſch und bidattiſch rechtfertigen? Die Dialoge. 
Form iſt die ſchwierigſte und über die Kräfte vulgaͤrer 
Primaner hinausgehende Darftelungsform. Auch an ⸗ 
dere nambaft gemachte Schulthemata : wie über die Hecu« 
ba des Guripides, über die erfien Chriften » Berfolgungen, 
- über die Mumien — find — unferer Erfahrung nach 

— unzwecmäßige und unpaffende Rede» und Declamirs 
Stoffe für die gymmafiale Schuljugend. Ob Tragiker 
auf Schulen zu leſen, mag problematifch ſeyn, aber über 
Tragiker zu Haranguiren ift apodiftifch — gewiß eine Ueber⸗ 
bietung oder Ueberfhägung jugendlicher Kräfte, 


Das nächftfolgende 2te Programm aus dem Jahe 
1822. und gleichfall® zur Mättigfchen Gedächtnißfeier 
und — des Oſter⸗Examens abgefaßt, hänge 
— feinem wiſſenſchaftlichen und ſchul⸗ hiſtoriſchen Theile 
nach mit dem vorjährigen — als eine Fortſetzung deſſel⸗ 
ben — innig zuſammen, nur daß ed mehr exegetiſch als kri⸗ 
tiſch oder vielmehr literaturgeſchichtlich und nicht bloß dem 
Philochorus, ſondern auch den übrigen zur Kategorie 
deſſelben gehörigen Schriftſtellern gewidmet iſt. — Es 
verbreitet ſich nämlich die werthvolle und als ein Beitrag 
zur Vervollftändigung der griechiſchen Literatur⸗Hiſtorie 
bdöchſt verdienſtliche Schulſchrift über Begriff, Anzahl, 
Charakter und Glaubwürdigkeit der ſogenannten Atthis. 
Hiſtorie oder über bie äfteften Hiſtoriographen von Athen 
und Attica, (de ArIlöwy auctoribus) und ergänzt 
die von Fabriclus und Heyne beigebrachten und zufame 
mengeftellten Litecar » Notizen über dieſelben. Indeſ⸗ 
fen befchränft fich der Verf. auf diejenigen unter den alte 
attifchen Hiftorifern, deren Werfe unter dem diplomati« 
ſchen Titel Atthiden bei den Alten erwähnt werden. 
— ..— find die Refultate feiner Zorfhungen. 

. Das Proprium Atthis ift eine Nebenform von ’Ar- 
Fr Y entſtanden aus ꝰAxrauic per @oniratlionem ) 


— 
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‚und führe 3 Hauptbebenfungen: terra Attica, dialectus 
Attica und liber de rebus exponens Atticis — Das 
ber Arosidec gleichbedeutend mit isopiau arrınal, 
(welche Benennungen miteinander wechfeln) und o) rüv 
Arsıdav ovyypaßeis rerum Atticaram scriptores. 
s. autores, Special» Hiftorifer von Attila. 

II, Hauptfchriftfieer der Art find, in alphabetifcher 
Folge: Melesagoras (oder Amelasogaras), Andro, 
Androtis, Clitodemus, Demo, Hellanicus, Ister, 
Melanthius, Pausanias, Phanodemus et Philocho- 
rus, — Unter diefen ift Pausanias ber bei weitem wich⸗ 
tigfte, wenn gleich fein befanntes Werk mehr eine me- 
gräynoig ald eine drfyyors von Attifa iſt und feyn 
follte; von dem übrigen — zweifelhafter Zeit und Ab⸗ 
kunft — erifticen nur Fragmente. — 

III. Die Werfe der genannten Schriftſteller — die 
Atihides — waren, ihrem allgemeinen Inhalte nach, 
hiſtoriſch antiquarifcher Art, nicht bloß Special» Hiſto⸗ 
- rien, fondern Special» Archäologien des Attifchen Lans 
des und Volkes (fuerunt et rerum et antiquitatum 
Atticarum narrationes, soluta scriptae oratione,) — 

IV, Diefelben zeichneten fih — bei aller Ungleich- 
beit und Verfchiedenheit, im Einzelnen — doc) im Gan⸗ 
gen durch Reichtum, Genauigkeit und Driginalität aus, 
weshalb fie auch von Strabo und Dionyfius als Duel- 
Ien benußt werden. — (Indeſſen bleibt der allgem. hiſt. 
Charakter derfelben wohl mythographifc und logogras _ 
phifh — vergl. Creuzer's bekannte Schrift über Heros 
dor u. f. wm.) — | 

V. Was die Quellen und bad Duellen - Stubium 
ber Atthiden⸗Verfaſſer betrifft, fo fchöpften fie ihre 
Nachrichten und Berichte theild aus ältern Dichtern, Red⸗ 
nern und Hiſtorikern, alfo ans fchriftlichen Wahrheits- 
zeugnifien, theilg entnahmen fie dieſelben - artiſtiſchen 
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Monumenten, theils folgten fie ber mündlichen Ueber» 

lieferung (der Tradition), nach welchen Quellen denn, 
verbunden mit der muthmaßlichen oder ermeislichen Be⸗ 
nutzung derfelben, ber Charakter der Kiftorifchen Treue 
und Glaubwürdigkeit obiger Schriftfteller zu ermitteln und 
zu beurcheilen iſt. — 

> VI. ‚Wie nun lebterer aber auch beftimme und beur⸗ 
theilt werden möge, fo viel ift gewiß, daß bie Atthiden 
ſelbſt wieber von fpätern Hiſtorikern als Quellen der his 
ftorifchen Wahrheit benußt und belobt wurden, nur daß 
man an biefelben nicht ben Maaßſtab einer fireng hiſto⸗ 
riſchem Kunft und pragmatifchen Gefchichtsfchreibung 
lege. — Denn Philohorus und die ihm verwandten _ 
Geſchichtsſchreiber waren ethniſche, topifche und chroni« 
ſtiſche, mit. einem Wort annaliftifche Hiftorifer, und ihre 
Schriften mehr trockene; mit Realien gefüllte, An-⸗ 
nalen, als pragmatifche, nach dem Caufalnerus der Bes 
gebenheiten verbundene, und mit Urtheil, Raiſonnement 
und kritiſchem Geift oder Gemüthlichkeit ausgeftattete Hi⸗ 
ftorien; Ihe Zweck war wie ihre Styl, chronifenartig, 
fie wollten geben, mas fie hatten und haben fonnten, 
zus Erhaltung bes Hiftorifchen Andenfen® und zur Ers 
nenerung und Auffeifchung uralter Eriünerungen und Denke 
würbigfeiten (consilium eorum unum etidem vide- 


tur fuisse, Omnes res, quarum memoria inter Atti- 


cae incolas in libris, sive sacris , sive profanis, con- 
. dita servaretur, ad communem omnium cognitio- 
nem, quales accepissent, ita proferre, ut nihil iis- 
nequeadderent, neque demerent.) 

VII. Je dürftiger und unzuverläffiger indeß die oben, 
ertsähnten Quellen, inſonderheit die fchriftlich » beglaubig- 
ten waren (nach Joſephus gehen die fchriftlichen Denk⸗ 
-mähler Griechenlandes nicht über das Drafonifche Zeit 
alter hinaus,) deſto mehr war und blieb die hiftorifche 
Art und Kunſt der Atthiden und ihrer Berfaffer, mythiſch 
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d. dr fagenhaft (nicht fabelhaft) ab « und ausſchwei⸗ 
fend, Wichtiges und Unwichtiges, Wefentliches und Zu» 
fälliges mit gleichem Intereſſe aufnehmend und zufammens 
ſtellend — ganz in der Manier ber Stadt» Chroniken. 
des deutfchen Mittel = Alterd — endlich mit patriotifcher 
Vorliebe rühmend und ruhmredig. — 


VIII Ueber den Styl oder die hiſtoriſche Schreibart 
derfelben läßt fich aus Mangel an Bruchftücen größern 
und angemefnen Umfangs nichts Näheres Keftimmen, 
fondern nur aus Analogie und mit Bezug auf ein Urebeil 
des Dionys über die Hiftorifee vor Thucydides fchließen, 
daß derfelbe einfach, kunſtlos, ungeſchmückt, Klar und 
deutlich gemefen. — ·¶· | 

Ale diefe Sätze und Ergebniffe find mit den nöthigen 
Beweisgründen und durch Stellen und ‚Belege aus dem 
Alterthum unterlügt und außer Zweifel geſetzt. — 

Die 2te Hälfte biefer ſchätzbaren Schulfchrift enchält 
eine kurze Ehronif des Gymnaſii, bemerkt die Zahl der 
abgegangenen und aufgenommenen Scholaren, und ver⸗ 
zeichnet die Ordnung der Eramens Solennitäten, wobei _ 
wir die Bemerkung nicht unterdrücken können, daß man- 
che der bei diefer Gelegenheit gehaltenen Reden und Bore 
träge über die Sphäre der Schule und ber Schüler hin⸗ 
auszugehen fcheinen. Dahin gehören 5. ®., ob burch die 
Muſik die Sinnlichkeit befördert werde? Geſpräch über 
Die feuerfpeienden Berge (v. einem Oberprimaner verfer 
tigt und v. 2 Secundanern recitirk..) — Deggleichen : 
über die Baukunſt der alten Aegyptier ( Gefpräh )! — 
Dagegen find Nr. 1. II. III. pag. 6. ſehr zweckmäßig 

gewählt und ächt gymmafienmäßig.*) — 


*) Die Programme von den Jahren 1814 15, und 16. konnten, 
aller Mühe ungeachtet, nicht mehr erlangt werben, Sollte 
fie jemand noch befigen, fo wird darum inftändig gebeten. 

= EL d. 


- 


’_ 

266 | NE | 
Zum Mättigfchen Gedaͤchtniß⸗Actus und zur Feier 
bes Srühjahts + Eramend 1818. fchrieb Herr Nector Sie» 
belis ein Programm, das bei Gelegenheit einer Stelle 
des Paufanias einen archäologifchen Grgenftand zur Spra⸗ 
che bringe und’ unter bem Titel: Pauca praefatus ad 
Pausaniae locum J. 27. 5. de vocabulis &yalua, 
Söavoy et ’aydpıag apud Pausaniam ben- ſynonymi- 
fehen Unterfchied und Gebrauch diefer Ausdruͤcke auf 
ben Grund des genannten. Schriftftellerß erörtert, Der 
Herr Verf. geht von ad'yalııa aus und zeigt mit Ver- 
weifung auf Ruhnken's gelehrte Diatribe des Worts 
beim Timäus, daß daſſelbe bei Pauſanias vornehmlich 


von Götter» und Heroen - Bildern ( Standbildern, Sta⸗ 


tuen) gebraucht werbe, und daß das Material derfelden 


in frühern Zeiten aus Thon, gebrannter Erde, Gyps, 
Holz, in fpätern Zeiten der Kunft aus Elfenbein oder 


Metall (Gold, Silber, Kupfer oder Bronze und Eifen) 
geweſen fey. Auch die Form der ayampora war zu 
verfchiebenen Zeiten verfchleden, anfänglich roh und un« 
geftalten, ‚fpäterhin viereckig, fäulenförmig, zulegt ans 


thropomorphiſch oder menfchenähnlih. Schließlich. wird: 


erinnert, daß die Benennung ’afaAuarız auf Kunſt⸗ 
werke en relief übergetragen worden ſey. — Hierauf 
wird der Begriff von Edavov aus Pauſanias entwickelt 
und nachgemiefen, daß daffelbe rohe Götter» und Heron 
en⸗Bildwerke vornehmlich aus Holz bezeichne (rudiora | 
Deorum heroumque simulacra lignea ) außerdem aber 
auch fogenannte Afrolithen, oder ſolche Standbilder, des 
ren Ertremitäten aus Marmor gearbeitet waren. — So⸗ 
dann geht ber Verf. auf 'avöpıäg über und beflimmt ben 


Begriff deffelben nah Phavorinus dahin, daß er ſagt: 
"avdguäg bejeichne Menfchen» Statuen aus Erz, Stein, 


Hoͤlz oder irgend einer andern harten Maſſe gefertigt, 
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und werde wie @’yalyız auch von Reliefd-Merken ges 
braucht. — Das Ganze iſt ein Ichrreicher und dankens⸗ 
werther Beitrag zue archäologifchen Terminologie, und 
dient zur WVervolfländigung der befannten Werfe von _' 
Chriſt, Ernefti, Siebenfees, Be, Böttiger u ſ. w. — 
Zu bemerken dürfte nachträglich ſeyn, daß wie Edavov 

jebes aus Holz oder Etein geformtes Bild (v. Ze’iw 

ich fchabe, Frage, glätte,) fo avöpsas bei Plat. Rep, 
1V. auch ein Gemählde bezeichnet, das einen Mann vor⸗ 
ſtellt. — Angehängt find die gewöhnlichen Schul Nach» 
richten, Ab- und Zugang von Scholaren (abgegangen 
46, worunter 10 zur Univerfität, aufgenommen 49) 
und die Ordnung der Prüfungs + Beierlicgfeiten. 


Das zojährige Regierungs - Jubiläum de8 allvers 
ebrten Königs von Sachfen, Friedrich Auguft III. des: 
Gerechten, Guten und Frommen, mar ein zu allgemein 
gewuͤnſchtes und erfehntes, ein zu tief empfundenes und 
freudig begrüßtes National⸗Feſt, als daß nicht auch 
Die Landes. Schuls Anftalten, die ihren feit Jahrhun⸗ 
derten blühenden Beſtand dem hochherzigen und wiffen- 
Fchaftlichen Sinne des preiswürdigen Säachfifchen Landes» . 
Sürften verdanken, Antheil an dem bewegten Jubel⸗ 
Zage ded 21. Septembers 1818. gu nehmen, und die 
Lehr» und Echul- Beamten und ihre patriotifchen Ge⸗ 
finnungen für den gekrönten Jubel» Greiß auszufprechen - 
fi) veranlaßt und verpflichter gefühle Hätten. — Es 
war daher ganz im vaterländifchen Gemeingeift und im 
Sinne bed denk⸗ und glorwürdigen Ereigniffes gehandelt, 
wenn Herr Rector Siebelis Hei Gelegenheit deſſelben ein 
Ger, Programm abfaßte, um in bemfelben feine fhul- 
dige Ehrfuccht und dankbaren Huldigungen theild als 
Gelehrter und -Schulmann theils als fächfifcher Beamter _ 
und Unterthau darzubringen. — Jenes gefchah denn 
auch in einem Iateinifchen Gedichte, diefes in einem deut 
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fchen Programme, bie beide als Feh Selechenheits Schriften 
zur Beurthellung ‚vorliegen. — Die im Horazifchen Me⸗ 
tro verfaßte, aus 28 Strophen beftehende Ode leitet mie 
dem Gedanken ein, daß das Nüsliche mit dem Guten 


Hand in Hand gehen folle, verfolgt Hierauf die perfön« 
lichen und Regenten⸗Tugenden des 'erhabenen Jubilars 


und fchließe mit Glücks und Segenswünfhen für die 


Erhaltung deffelben. In erfierer Beziehung heißt es un« 
ter andern: 
Verum solebat pessima Socrates _ 
Quaevis precari commoda honestague, 
Quae numen ipsum vult ligata 
Dissociantibus, arte turpi, 


| In Anſehung des zweiten — | 


O quanta summo gratia numini. 
Debetur, hunc quod Saxonise ducem 
. Nostrae dedit! quo veriorem | 
Temporo viderat illa nullo. 
Zum Lobe des Königs: 


‚Quod ante jus numquam posuit lucrum, 
Hinc Justi eum cognomine splendido 
Dignantur omnes, laude quanta est 
Vix alius cumulatus unquam. 


: To, Friderice Auguste, Titum alterum 
Aequi vocabit posteritasamans ; 
Nos sospitatorem vocamus 
Saxoniae, patriae et parentem. — Ä 
Angebhängt ift diefem im Ganzen durch antife Form 
und Angemeffenheit des Inhalts ausgezeichnetem Feſt⸗ 
‚Gedichte eines von mehreren (7) Primanern bes Symnafli 


absefaßte Verdeutſchung deſſelben, bie, infofern fie auf 


ein größeres und deutſches Leſe⸗Publicum berechnet iſt, 


—* ſteif und gejwungen hätte ausfallen fünnen und 
ollen. 
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Was das Programm ded Verfaſſers anbetrifft, fo 
behandelt und ‚beantwortet baffelbe bie fehr zeit und 
gelegenheit -gemäße Frage: „haben denn auch bie Ge- 
„‚Ichrtens Schulen unferd Vaterlandes Urfache, an der 
„frohen Feier des Regierungs⸗-Jubliläums unferd Kö⸗ 
„nigs Antheil zu nehmen?“ Allerdings, ſagt und be—⸗ 
weiſt der Verfaſſer, denn 1. muß ſich jeder wahre Freund 
des Vaterlandes über dieß Ereigniß freuen (hierbei eine 
epifodifche Erörterung der Quellen der ãchten Vaterlands⸗ 
Liebe), 2. werben die Mitglieder der Gelehrtenſchulen 
fo oft an die Vaterlandsliebe und an die Heilige Pflicht 
derſelben erinnert, 3. find dfe Schulen dem Könige zum 
innigften Danfe verbunden. Der Schluß lautet: lange 
zegiere noch von Gott gefegnet in Sachfen Friedrich Au 
guſt, der Befhüger unferes Gymnaſiums! — 


| Rot | 
(Die Fortfegung und ber Veſchluß folgt im nädhften Hefte.) 


\ 
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2. Andere literarifche Anzeigen. 


Ueber das Zerfallen unſers Planetenſyſtems in zwei 
große Gruppen. Eine Abhandlung aus der phy⸗ 
ſiſchen Planeten »Topographle (15 Seiten in 8.) 
‚bon Dr. Nürnberger.  - 
ee a a m 
Der Herr Verfaffer fucht in diefer Abhandlung dar⸗ 
zuthun, daß bie zu unferm Sonnenfyftem gehörigen Pla» 
neten rückfichtlich "vieler übereinftimmenden und verſchiede⸗ 
nen Eigenfchaften in zwei Gruppen oder Haupt» Claffen . 
zerfallen. „Zur erfien rechnet er Merkur, Venug, Erbe 
und Mard, zur zweiten: aber Jupiter, Saturn und . 
Uranus ; die zmifchen beiden Gruppen befindlichen vier 
Heinen Planeten Vefta, Juno, Ceres und Pallas berücke 
ſichtigt er bei diefer Eintheilung gar nicht, weil er der 
Meinung if, daß fie wohl erft in der Formation begriffene 
Weltkörper feyn mögen. — Es ſey uns erlaubt, gegen 
die Anſicht des Hrn. Dr. Nürnberger, zu deren Rechtfer⸗ 
tigung Data angeführt werden, deren Zufammenftelung 
vielen Lefern intereffane feyn wird, bier aber nicht voll« 


ſtändig wieder gegeben werden kann (einiges Unrichtige 


und Zweifelhafte, wie z. B., daß na ©. 6. auf der 
ſüdlichen Häffte unferer Erdfugel fich die meiften und 
höchſten Gebirge befinden follen, und wa8 ©. 13 und 14. 
von der unregelmäßigen Geftale bed Saturns, worüber 
Brandes aftcon. Briefe Th. III. S. 310 ff. nachge- 
fehen zu werden verdienen, und von der Entſtehung ‚des 
Saturnsringes gefagt wird, thut der Hauptfache feinen 
Abbruch), einige befcheidene Bemerkungen aufzuftelen. 

. Schon darin, daß die vier neu entdeckten Planeten 
ganz unbeachtet bleiben, fcheint gemwiffermaßen ein Bes 
weis von der Unvolfommenpeit- der gemachten Eintheis 
lung zu liegen. Freilich wiſſen wir zu wenig von dieſen 
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äseraud Heinen ——— um angeben gu können, 
mit welchem oder welchen der uͤbrigen Planeten ſie etwa 


mehreres Uebereinſtimmende hätten; allein mögen ſie, nach 


Hrn. D. N., ihrer völligen Ausbildung noch entgegen geben, 
oder, nad) der Hypothefe des berühmten D, Olbers, 
als Trümmer eines zerſtörten größeren Planeten anzufehen 
feyn, immer läßt es fich denfen, daß ber Planet, den 
fie zuſammen einft gebildet haben, vielleicht auch: künftig 
einmal wieder ausmachen werden, Eigenfchaften hatte oder 
haben werde, wodurch er gleichfam einen mehr almäplie 
gen Uebergang bildete zwifchen Mars und Jupiter, fo 
“ daß ber Unterfchied zroifchen diefen beiden Planeten wenis 
ger auffallend hervorträte. Unverfennbar haben freilich) 
die vier fogenannten untern Planeten mehr Uebereinftime 
mendes untereinander als mit den entferntern obern; allein 
wie fie’ felbft fich in der That mehr von einander unter“ 
ſcheiden, ald der. Hr. Verf. zu berückfihtigen fcheint, fo 
ift dies beſonders bei den drei aͤußerſten uns bekannten 
Planeten ſo ſehr der Fall, daß wenigſtens Rec. Bedenken 
trägt, nach der von Hrn. D. N. angegebenen Weiſe ges 
rade nur zwei Arten von Planeten anzunehmen, Diejes 
nigen Verfchiedenheiten, welche eine. nothwendige Folge 
von dem ungleichen Abftande von der Sonne find; dürs 
fen eigentlich Hier gar nicht In, Betracht fommen, wenig⸗ 
ſtens nicht für ſich allein, weil alsdann fo viele Arten 
von Planeten angenommen werben müßten, als es ver- 
fchiedene Abftände derfelben von der Sonne giebt. Zu 
biefen nochmwendigen Folgen gehört aber 1) die Ums 
laufszeit und 2) bie Beleuchtung, obfhon die 
letztere, wie ber Hr, Verf. ſelbſt S. 10. andeutet, viel⸗ 
leicht nicht 6lo8 von dem Abflande von der Sonne ab- 
hängt. Das Jahr oder die Umlaufszeit iſt für jeden 
Planeten defto größer, je weiter er felbR von der Gonne 
entferne iſt; hier findet alfo eine ganz allmählige Zunahme 
Statt, welche allein einen Eintheilungsgrund nicht darbie⸗ 
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ten kann. Etwas anbered aber wird ed, wenn man hier» 
bei zugleich auf die Länge bed Tages oder bie Ro» 
tationszeit jedes Planeten Rückſicht nimmt, weil durch 
dag gegenfeitige Verhältniß beider Zeitperioben das Ver⸗ 
- Hältniß vieler regelmäßigen Abmwechfelungen und nament⸗ 
lich die relative Länge des Jahres beſtimmt wird. (So. 
würden wir z. B., wenn nicht Uhren odber_anbere genaue 
. Beobachtungen es und anzeigten, gewiß kaum merfen, 
baß eine-Veränberung mit. uns vorgegangen wäre, wenn 
die Erbe ſowohl bie Umdrehung um die Are ald den Um⸗ 
lauf um die Sonne mit einem Male in der halben, ober 
: in der doppelten zc. Zeit vollendete, ald died bisher 'ge=_ 
fchehen ift; wo bingegen eine Befchleunigung oder Ver⸗ 
zögerung nur einer von bdiefen beiden Bewegungen: die 
größte und fühlbarfte Veränderung im irdiſchen Leben zur: 
Folge haben würde.) . Nimmt man nun diefe Rückſicht, 
ſo zeigt fich fogleih, daB unter den vier erfien Planeten: 
bier in ber That eine größere Verſchiedenheit Statt‘ fine 
det, als der He. Verf. bemerklich macht, und zwar grün⸗ 
dee. fich diefelbe gerade auf den Umftand, welcher für fich 
betrachtet. (wie in der vorliegenden Abhandlung) als Ue⸗ 
bereinſtimmung der genannten Planeten erfcheint, näm⸗ 
lich daß die Rotationgzeit aller ziemlich diefelbe iR. Mißt 
man dad Jahr jedes Planeten siach Tagen, davon jeder 
bee Rotationszeit des zugebörigen Planeten gleich ift, fo 
bat ein Jahr auf dem Mercur 87 Tage 2ı Stunden, 
auf ber Venus 230 T. 18 Et, auf ber Erde 365 T. 
6 St., auf dem Mars 668 T- 19 St, auf dem Jupiter. 
10,467 %. 2 St., auf.dem Saturn 25,151 %. 2 St.; 
demnach iR zwar die Anzahl der zu einem Jahre gehörle 
gen Tage aufdem Jupiter und dem Saturn ſehr beträcht« 
lich größer als auf ben umntern Planeten, aber 08 bilden 
doch die hier gefundenen Zahlen fchon von dem unterſten 
Planeten: an eine immer fortfielgende Korefchreitung, unb 
es komme darauf an, ob fich nicht eine beſtimmte Regel 
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auffinden läßt, wornach die Anzahl der Jahrestage jedes 
Planeten zugleich mit ber Entfernung von dee Sonne in 
einem gewiffen beftändigen Verhältniffe zunimmt. — Die 
Beleuchtung durch die Sonne iſt bei den entfernteren 
Planeten fehr wahrfcheinlich ſchwächer als bei ung, und 
vielleicht find eben deshalb denfelben mehrere Dionde bei- 
gegeben, wovon zugleich eine. weniger veränderliche Erz 
hellung die Solge feyn kann; allein in ähnlichen Verhaͤlt⸗ 
niffen iſt auch ein Unterfchied in der Beleuchtung zwiſchen 
Erde und Venus, Venus und Merfur, und wieder zwi⸗ 
fchen Jupiter und Saturn, Saturn und Uranus denkbar, 
fo daß auch in diefer Hinficht die eigenthümliche Befchafe 
fenheit aller Planeten nur allmählig immer anders wird, 
je weiter fie von der Sonne entferne find, ohne daß fie 
gerade in zwei Hauptarten zerfallen müffen. Etwas ſehr 
wichtiges in Beziehung auf bag Leben, bie Lebensein⸗ 
richtungen und Lebensveränderungen auf den verfchiede- 
nen Planeten, ( welche thierifch und vegetabilifch belebt zu 
denken wir allerdings und nicht wohl enthalten fünnen) 
iſt unftreitig die Tage der Rotationgare gegen 
die Bahnebene, und'in diefer Hinficht erfennt man 
freilich eine große Uebereinfiimmung der vier unterften 
Planeten, aber zugleich auch eine fehr große Werfchles 

denbeit der drei oberften ung befannten, von denen bier 
feiner dem andern ähnlich Ift, (die a des 
Uranus fält fogar in die Ebene feiner Bahn; ©. 14.) 
wohl aber Saturn mit den vier untern fehr naße über⸗ 
einſtimmt, ſo daß es, von dieſer Seite betrachtet, ganz 
unſtatthaft erſcheint, bie drei obern Planeten als eine 
beſondere Art von planetariſchen Weltkötrpern im Gegen⸗ 


ſatze der vier untern zu betrachten. Die Abplattung 


wird ohne Zweifel bedingte durch die Rotationg » Gefchtwine 
digkeit, und da in der That jene bei den einzelnen Plas 
neten deſto größer zu feyn fcheint, je größer dieſe if; 
‚ fo kann dieſe Verſchiedenheit der Planeten, weiche fonach 
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alseine nothwendige Folge einer andern (dom beruck⸗ 
Ffich tigt en erfcheint, keinen neuen Eintheilungsgrund | 
gebens auch kann biefelbe wohl nicht von erheblichem 
Einfluffe auf die Lebensbedingungen und Lebendverhälts 
niſſe auf den einzelnen Planeten feyn. Was endlich die 
Maffe und förperlihe Größe anlangt, fo if 
dieß wohl der einzige Punct, in Rückſicht auf welchen 
man veranloßt werden könnte, mit dem Hrn. Verfaffer 
‚alle Planeten in jene zwei Hauptgruppen abzufondern, . 
indem hier fänmtliche vier unterfie Planeten von jedem 
ber drei oberſten um vieles übertroffen werden, — 05» 
“  fchon Hierbei nicht unbemerkt bleiben batf, daß die ges . 
singere ober beträchtlichere Größe des Wohnplaged auf die 
eigenthümliche Befchaffenheit der etwanigen Bewohner 
(worauf doch eigentlich bei der vorgefchlagenen Einthei⸗ 
Iung das Hauptaugenmerk gerichtet werden zu müffen 
Scheine, im Ganzen ebenfalls wohl fchmwerlich einen we⸗ 
ſentlichen Einfluß bat. Ueberdieß iſt nicht außer Acht 
zu laffen, daß die drei äußerfien Planeten in Anfehung . 
der. Größe unter fich felbft fehe .verfchieden find, daß ge- 
zade ber entferntefte (Utanus) ber Eleinfte, und der ber 
Sonne nähfte (Jupiter ) der größte unter ihnen ift, und 
dag diefe Verfchiedenheit in gar Feiner ermeislichen Ber 
ziehung mit dem Abftande von ber Somne fit. Nur - 
bie Dichtigkeit wird immer geringer, wie der Abſtand 
von ber Sonne wächſt, von welcher Fortſchreitung in⸗ 
deſſen Uranus wieder eine Ausnahme macht. Wohl mög⸗ 
lich iſt es, daß mit der geringern Dichtigkeit der Planeten 
auch eine zartere Einrichtung der thieriſchen und vegetabi⸗ 
biliſchen Gebilde verbunden iſt (S. 15), ‚doch immer 
gewagt, aus biefer Annahme einen neuen Grund zu der 
mebrberegten Eintheilung, der Planeten unferd Sonnen 
ſyſtems in zwei Hauptgruppen herzunehmen. Rec. be 
gnügt fich mit der Ucbergeugung, daß die Mannigfale 
tigkeit ber Schöpfung. im Form, Größe und: fonfligee 
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Beſchaffenheit ihrer Producte, fo wie fie fich auf unferer 
Erde zeigt, fo auch auf den übrigen Planeten und Neben- 
Planeten, (was bie neuern "Beobachtungen von deren 
Oberflächen bekannt gemacht haben,. berechtigt Hierzu ) 
in unendlichen Abftufungen Staat findet, und glaube 
übrigens aus. der Vergleichung der Planeten ſowohl un« 
ter einander als ‘mit der Erde in diefer Beziehung nur fo 
viel abnehmen zu können, baß fie durch deſto aufs | 
Fallendere Eigenthuͤmlichkeiten fich vor einander ausjeich⸗ 
nen, je weiter. fie von der Sonne und alfo auch von ung _ 
hinweg, in die Gerne zurücktreten. 
a 6.2. Sch. in Bubiſſin. 





Fragmente einer Chronik von Ebersbach Che 
Zittau ,) nebft einer Einleitung , gefchichtliche Nach- 
richten über den frühern Zuftand der Umgegend ent 

bhaltend, von Gottlob Paul. Zittau, gedruckt 
bei Seyfert, 1826. 104 ©. gr. 8. | | 
Ein Freund der vaterländifchen Epecials Gefchichte, - 
Gottlob Paul, Beſitzer eines Grundſtücks zu Ebersbach, 
- Hat eine Gefchichte feines Wohnorts ausgearbeitet, und 
diefelbe, wahrfcheinlich unter Berathung eines ihm etwa 
befreundeten Gelehrten, zum Druck befördert. Ein Un- 
ternehmen, das bie größte Billigung und Nach— 
abmung. verdiene, . , 
Vorangeſchickt ift eine Einleitung über ben früßern 
Zuftand biefiger Gegend und ihrer Bewohner, bie dag 
Bekannte gut zufammenftellt, jedoch theils zu viel, theilg 
zu tvenig enthält, worüber wir indeß weiter niche rech« 
ten wollen. | | 
Die Chronik felbft ift folgenden Inhalts: I. x. Name 
bed Orts, 2. Lage und Grängen, nebft Angabe der Ge» 
wãſſer (bie hier noch ganz junge Epree und das Land⸗ 
waſſer) und Berge (Schlechteberg, Hainberg, Klunſt, 
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HDutberg, Kottmar und ſehr nügliche Granit⸗Felſen.) 
3. Shelle des Dorfes (alte Gemeinde, Eibaufche Seite, 

Spreedorf, bie Haine, der Hempel, Neufpreedorf, der 
Gersdorfer Antheil.). 4. Zeit der Erbauung, Vergröße⸗ 
rung, Befiger ( 1509 bie Gersborfe, dann die Schlei« 
nige , feit 1597 aber Zittau,) Vorwerk. II. 1. a. Ge⸗ 
Fchichtliche Darftelung der Vergrößerung und Verſchöne⸗ 
rung der (vor 1346 erbauten ) Kirche. Schulbau (1818 
zwei neue Schulhäufer ), b. Kitchenpatronat, c. Lehrer⸗ 
Derfonal (der erfte urkundlich ‚bewiefene: Pfarrer war 
Jacob Merwiß, 1574:), d. Perfonen, welchen die Be» 
forgung der. übrigen kirchlichen Angelegenheiten übertra« 
gen worden. 2. Gemeindeweſen. Richter, (feit 1537.) 
und andre angeſtellte. 3. Merkwuͤrdige Schickſale des 
Orts und einzelner Perſonen deſſelben, a. Krieg und Peſt, 
b. Theurung und Hungersnoth, c. Unglücksfälle durch 
Feuer und Waſſer. 4. Verzeichniß der Gelehrten, Künſt⸗ 
ler und anderer Perſonen, die theils hier geboren, theils 
hier erzogen, im Auslande gelebt haben, oder noch le⸗ 
ben, (z. B. der Here Oberhofgerichtsrath Dr. Muͤller 
‚gu Leipzig, Prof. des Lehnrechts uud Beiſitzer der Juris 
fien » Facultät.) Der Anhang enthält Urkunden von 1576 
und 1595, welche zur Sittengefchichte wichtig find, und 
eine Thurmknopf⸗Inſchrift von 1682. 


&o hat denn der Berfaffer durch diefe nügliche Schrift 
ein dauerndes Denkmal feines Fleiſſes ſich geſetzt, und 
einen nicht unbebeutenden Beitrag zur Laufiger Special⸗ 
Geſchichte geliefert, wofür er Dank verdient. 


Um unſern Leſern doch etwas daraus mitzutheilen, 
wollen wir wenigſtens 4 Notizen ausheben. | 


Während der Amtsführung bes Paftor M. Herzog 
(geboren 1737, berufen 1767, geftorben 1803 ) find 
in Ebersbach 1392 Perfonen Med: en — 
— als geſtorbin. | 


’ 
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Vor 100 Fahren befland in Ebersbach die Sitte 
des Dfterreitens, Sänger und Mufifanten ſammel⸗ 
ten ſich am Dfterfefte nach dem Nachmittags⸗ Gottesdienſte 
bei der Pfarre und Schule zu Pferde und ritten mit Sang 
und Klang im Dorfe herum. Boran ritten die Horni⸗ 
ſten, dann die Sänger; dann folgte eine Menge jungen 
Volkes zur Begleitung. Erſt 1725. ward diefer arge Un» 
fug mit großer Geld - und Gefängnißſtrafe abgeſchafft. 


1655. ift ein Befehl aus Zittau nach Ebersbach an 
die Gerichten, zur Haftnehmung und Beziehung der bes 
flimmten Seldfirafe von 32 Perfonen, ergangen, welche, 
wider das beftehende Gefeß, langes Haupthaar 
trugen. Diefe meigerten fich, die Strafe zu leiden und 
bewogen die Eibauer und Seifshennersdorfer, ſich mit 
ihnen vereint aufzulehnen. Auch gingen 2 Perſonen def. 
wegen and Oberamt. Hier aber murbe der Befehl des 
Zittauer Raths beſtätigt und es erging hierauf von dem⸗ 
ſelben ein zweiter Befehl an die Ebersbacher Gerichten, 
nach welchem von jenen Perſonen in dem Gerichte die be⸗ 
ſtimmte Geldſtrafe eingenommen und nach Zittau gebracht 
wurde. Richter war damals Sebaſtian Hentzel, der als 
ſchwediſcher Cornet im zojährigen Kriege hierher gekom⸗ 
men war und ſich mit der Tochter des vorigen Richters, 
Michael Kleinmaz, verchlicht hatte. 


Der Richter Dreßler, welcher Jura ſtudirt hatte, 
feierte 1706. feine Hochzeit. Am Hochzeittage rückten 
die erfien Schweden dieſes Krieges hier ein, zu nicht ger 
ringem Schreden. Aber ſieh da! der Bräutigam erkannte - 
in dem Anführer der Schweden einen Univerfitätd-Sreund. 
So ward der Gefürchtete ein froher Hochzeitgaft und das 
Dorf erfuhr viel Schonung | 

Um aber nicht blos zu referiren, mögen num * | 
einige Bemerfungen Platz finden. | 
u der Einleitung wird die Stiftung des gloſters Ma⸗ 

18 
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rienthal auf 1262. gefeht- Man muß aber 1234. an- 


nehmen, 1834. wird dad Klofter fein Jubildum begehn. 

©. 39., wo vom Gewerbe die Rede ift, hätte der 
Xuffaß in Dr. Peſchecks Lauf. Monatfchrift ( 1791.) 
p. 86 — 89: ftatiftifche Ueberficht einer Fabrik⸗ und 
Syandelsgefchichte von Ebersbach, von 1772 — 1790. 
— angeführt werben follen. | 

©. 36. über den verfuchten Bergbau, Ift auf Carp⸗ 
3008 Ehrentempel, I. 233. und Hortzſchansky in der 
Lauf. Monatſchrift, 1796. 2. 256 f. hinzuweiſen. 

©. 63., vom Reformationgjubiläum ift hier zu we⸗ 
nig gefagt. Indeß liefern die hintern Zufäge nachträglich 
etwas. Es wäre eine Befchreibung bier um fo wünſchens⸗ 


werther gewefen, da für M. Petri's Befchreibuhg der Ju⸗ 


belfeier, Zittau 1818., welche faft alle Zittaufchen Dör⸗ 
fee enthält, von Eberdbach feine Befchreibung zu erlangen 
mwar,. und nur eine kurze Notiz aus den „Erinnerungs= 


blättern”, 1817. Nr. 43. entlehnt werden fonnte. 


©. 66., beim Liederdichter Klinger, der 1659. bier 
Pfarrer war, iſt zu bemerken, daß er nach Art der da» 
mals Harsdörferfchen Dichterfchule auch ein fühner Wort- 
bildner war. So fagt er 5. B. Schäße, die weder Roſt, 
noch die Zeit entglänzen wird. Go gebraucht er. 
auch das Wort: entfreit. 

©. 93., über die hier erwähnte Ermordung giebt 


‚ nähere Auskunft Dittmannd Lauf. Magazin, 1774. 14. 


Bon einem merkwürdigen Greife dafelbft, f. ebendaf, 
1780, 381. ngleichen über einen merkwürdigen Blitz⸗ 
ſchlag, bie Zittauer wöchentlichen Neuigkeiten, 1773. 8. 
So' iſt / denn für das Zittaufhe Gebiet in Hin⸗ 
fiht der Specialgefhichte am beften geſorgt. Wir 
haben von F. Eckarth die Ehronifen von Edartsberg, 
Olbersdorf, Hartau, Pethau, Kleinfchönau, Herwigs⸗ 
dorf. Von ©. T. Eckarth die Chroniken von Herwigs⸗ 
dorf, Bertsdorf, Drauſendorf; von Eibau, die Chro⸗ 
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nif v. Müller; von Tuͤrchau, die von Hinke; von Rei⸗ 
chenau, die yon Rösler; von Seifhennersdorf, die von 
Nichter. Möge letzterer und auch mit einer Chronif von 
Großfhönau befchenfen ! A. Peſcheck. 
XI. 
Smanzig — an Ober⸗ und Nieder + Laufi tziſche 
| und andere Gelehrte, 
. Was ſchrieb Chr. Ernft Mufigf, Abi. 
Fac. ———— zu Wittenberg und 1702. Sup. zu Bel⸗ 
jig, +1724: d.., ind die Schriften vieleicht in 
Ranft's Leben und Schriften ber Kurfächf. Gottes⸗ 
Gelehrten; Bd. 1. den Jahren nach angegeben?  ; 
2. Welches find. die Echriften des Joſias Chp. 
Meander, + 1679. ald Prof. Gymn. zu Stargard? 
7.8: Was fhrieb Dan. Naubitzer, Conrector 
zu Annaberg? 
4. Hat Friedr. Aug. Neumann, feit 1818. 
Paſtor in Eutrigfch b. Leipzig, etwas drucken laffen? 
5. Diefelbe Grage in Hinſicht des Paſt. Ehrift. 


Glieb Nitzſche zu Weiffig bei Dresden (feit 1729.) F 


Und welches iſt deſſen Todesjahr und Tobdestag? 
6. Welches find die Schriften von Joh. Theo⸗ 

b orich Römhild, Herzogl. Merſeburg. Capellmei⸗ 
ſters in Spremberg. Er farb 1749, aber an welchem 
Zage? 
| 7. Welches find vom Dr. Röſeke, practk. Atjte 
in Sorau, die Vornamen, der Geburtsort und. bie 
Schriften? 

8. Wann iſt Earl Friedr. Romanus, aus 
Leipzig, geboren? Wann ward er Doct. jur. und wann 
Rathshetr und Stadtrichter zu Leipzig? Und welches iſt 
ſein Todestag? (das Todesjahr iſt 1745.) 

9. Was ſchrieb Friedr. Rud — — als Pa- 
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for iu utciſcle, Jaſp Zwickau, 1657. Rarh, und I 
welches ift fein Geburtstag?  - 
10. Wo und warn erfchienen die Gedichte von Elie 
98 Ruppeliug, ber 1757. ald Katechet zu Löbau 
farb? Welches if fein Geburtsjahr, Geburts » und 
Todestag? 

11. Wann ward Hieronym. Rupertus v. Har⸗ 
tenfels Phyſicus Inder Ober · und Niederlauſitz, wel⸗ 
cher 1608. ſtarb? Welches iſt ſein Geburtsort, Geburts⸗ 
"jahr, Geburts- und Todestag und feine Schriften? 


12. Welches find die Schriftenv. Georg Pietfch- 
mann, ber, fo viel ich weiß, als Hofpred. Eonfift.= 
Rath und Sup. zu Oels 1750. db. 10. Oct. geflorben 
iR? Sie follen in den „Gelehrten Neuigkeiten. Schle⸗ 
fiens“ und in Ehrhardt's Preßbpterologie von Oels 

ſteben. 
0778. Was ſchrieb Pogener! Steht es nicht in Ro⸗ 
termund’s Zuſätzen zu Jäger 8 Sa. Lex. Bd. 6. 
S. 473? 
— 14. Was ſteht ebendaſelbſ ©. 512. von dv. Por 
benz? 

15. Welches if das Todesjahr und der Todestag 
des Miſſionaits Chriſtian gan (1816. bat er noch 
gelebt.) | 

16. Welches iſt das Geburtsjahr und ber Geburts⸗ 
tag, fo wie der Todestag des Inſpect. zu Cottbus, Ot⸗ 

to Prätorikus, welcher im J. 1654. ſtarb? 

17. Wanniſt Carl Otto Rechenberg zu Leip⸗ 
‚zig geboren? Im welchem Fahre wurde er Doct. jur.? 
In welchem Affeffor' des Oberhofgerichtd zu Lelpgig? Ju 
welchem Beifiger des Niederl. Landgerichts? In welchem . 
endlich Prof. Cod.) (Das Uebrige von feinen Perfona- 

llen ift mie bekannt.) Wo ſteht in Meuſel's ver. d. 
| derfiorbuen — von en | 


% 
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18. Haben wohl folgende Bier etwas gefchrieben? 
Sans Kafpar 
Carl | 
Siegm. Geyfrid | on Her. 
oh. Caſp. Gottlieb- 
19. Wo finder man wohl don ben Schriften des be⸗ 
kannten Joh. Rhagiu 8, Aesticampianus (b: i. von 
Sommerfeld) die Jahre und Drucködter angegeben? 
20. Wann ward Thiele von Thielenfeld 


Commiffionsrath? Wann warb er geabelt? Seit wann 


lebte er zu Döbern? Und-feit wann in Hoyerswerda? 
(Eofte nicht Hr. Jufii-Commifair Nöllee zu Sprems 
berg über diefen Artikel Auskunft geben können?) 

Die Antworten auf fämmtliche Fragen bitte ich an Hrn. 
Buchhändler Carl Cnobloch unter meiner Addreſſe 
zu ſenden. | 

Dr. Sof. Daniel Schulze 
Dir. Gymn. zu Duisburg am Rheine, 


| X. = 
Chron i k. 
| 1. Baterländifche Seite. 
Zur Seier des 8. Augufl 1828. *) 


. Andreas Angelus (Engel) hat ein Werk unter dem 


Zitel: Annales Marchiae Brandenburgieae, Frankfurth 
a. D. 1598. gefchrieben,, in welchem er die für die brandens 
burgifche Sejgigte denkwuͤrdigſten Vesehendeiten vom Jahr 





*) Vorgeleſen beim Feſtmahl i in Luͤbben, den 8. — dieſes J., als 
Einleitung zu der ſodann vom General von —— — — 
Geſundheit des ar J 
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416. n. Ch. ©. bis auf 1596. erzaͤhlt. Iſt auch der Ders 
- faffer Fein Buchanan und Zhuan, fo verdient er doch nicht 
das gehäffige Urtheil des oft bitter abfprechenden Kanzlers 
von Ludwig in feiner Germania princeps ©. 349, und ift 
noch jest, wie Pölis in feiner Gefchichte der Preußiſchen 
Monarchie bemerkt, bei einzelnen Nachrichten zu gebtaus 
chen. Hier fol blos erwähnt werden, daß Angelus gedachte 
Annalen feinem Landesvater Joachim Friedrich dedicirt, 
und biefer Zueignung nachfolgende Sinngedicht auf die 
Snfignien des Brandenburgifhen Haufes vorgefegt habe: 
Alta Jovis volueris, Gryphi, fortesque Leones 
Condecorant Clypeos, Marchio clare, tuos. | 
Jungitur his Sceptrum regale, quod ante tribunal 
Induperatoris, non sine laude, geris, - 
- Haec tua, Septemvir, sunt vera insignia, Princeps, 
Quae Tibi conservet longius ipse Deus. 
Diefe Verfe haben zu ihrer Zeit Furore gemacht, und ich 
habe fie in vielen Chroniken, und fogar in heraldifchen Wers 
Ten bei verfuchter Aufklärung einiger Dunkelheiten im Bran⸗ 
denburgifhen Wappen, mit Lobe aufgeführt, gelefen. 


Nenerlich habe ich aber ganz unerwartet, in Sohannes 
Magnus handfchriftlicher Chronik der Nieder » Laufig, ein 
Sinngedicht auf den naͤmlichen Gegenftand gefunden, wel: 
ches ich in mehr ald einer Hinficht, befonderd wegen ber 
am Ende geäußerten Prophezeiung, die in unferm vielges 
liebten König in Erfüllung gegangen zu feyn fcheint,, der 
_ Auffrifchung werth halte. Die Wortein der Chroniklauten : 
Trinus apex triplici se casside glorius effert, | 
Qui Brandenburgiacae fert Tibi signa domus.  - 
Vim dextrae, ausa ducum, vexillaque parta triumphis, 
Ala, corona notant, crista, tiara docent. 

‘Pro patriis certant arvis Leo, Gryphus in armis, 
Dum Jovis in pugnis militat ales, ovat.. 

Acer et ipse suo micat Urus ad aethera cornn, 
Roboris atque gerit conscia signa sui. 
Magna diu felix illis domus, utere signis, 

Sunt tua Sceptra hominis, sint tua facta Dei! 

Tum demum florent, fora, templa scholaeque virescunt, 
Dum curam illorum sceptra Deusque gerunt. - 


Henricus Bolschenius J. U. D, etP. L: in praefatione 
apud Decimat, ParteIl, Sylva Vocab. edit. 1589 Lips. 
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Mer biefer Bolfchen gewefen, und ob er mehr bergleir 
en Beweife feiner Dichteranlagen gegeben, ift mir gan 
unbekannt; aber fo viel, bächte ich, wäre einleuchtend, ba 
er mit diefen wenigen Zeilen feinen, dem Namen beigefüg» 
ten Eprentitel P.L. (gefrönter Poet) mehr, wie viele Andre, 
befundet; daß er jene Debdication von Engel; weit über: 
troffen, und daß ihm, in Emblemen und Sinngebichten auf 
Wappen, der fonft hochgefeierte Alciato die Mitgenoffen: 
u. in feinem Dichter s Departement zugeflanden haben 
würde. 

Bis Jemand etwas Beſſeres liefert, gebe ich folgende 
Ueberſetzung: 

Dreifach geziert iſt der Helm und das Kleinod vom Schilde 

des Wappens, 
Deſſen ſich ruͤhmlich — Brandenburgs Fuͤrſtliches 
aus 


Macht, und tapfere That, und Fahnen errungen vom Feinde, 
Sind durch Flügel und Kron, Helmbuſch und Kurhut 


| gemeint. | 
Löw’ und Greif, fie deuten auf Schirm der heimifchen 


| uren, 
Und auf Schlachten Triumph, Jupiters Liebling, der Aar. 
Auch der trogige Ur, in die Luft die Hörner erhebend, - 
Stolz auf innere Kraft; ift fich der az bewußt, 
Lange bewähre, du Heldengefchlecht, die Sprache des 


| Wappens, 

Menſchlich iſt Scepter und — — ſie durch goͤttli⸗ 

e That 
Dann erſt bluͤhet das Recht, die Kirch' und Schule gedeihen, 
Wann zur Sorge fuͤr ſie, Gott ſich und Koͤnig vereint. 
Dieſer Prophezeiung fuͤge ich nachfolgendes Corollari⸗ 
um bei, in welches hoffentlich jeder gute Preuße am heuti⸗ 
gen Zage einflimmen wird: 


nd erfüllt ift. das Wort des Heil mweiffagenden Dichters, 
Recht und Kir” und Schul’ werden von Preußen be: 


| ſchirmt. 
Moͤgen ſich Kaiſer ſo groß, wie Carolus, Friedrich und 
o, 
Ruͤhmen von Kloſter und Dom, Stifter und Schirm⸗ 


voigt zu ſeyn, \ 
Herrlicher. firahlt ber Ruhm ri Friedrich Wilhelm dem 
| nig, — 


\ 
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Dem ——— Hort und Beſchirmer zu feyn. 
Wachet ihr Voͤlker nun auf, lobpreifend die göttliche Fuͤ⸗ 
9 gung, ⸗ 

Groß iſt des Koͤnigs Seidel, groß fey auch Deutfch- 
er Ber | land dein Dank! 

Doch du freundlicher Tag, der Preußenden Vater gegeben, 
Seny uns ‚heiter gegruͤßt, heiter oft kehre zuruͤck! 
En ad fata venit vatis vox fausta precantis, 
' Jam sacra, jura, scholas, sceptra Borussa fovent, 
Induperatores monachorum claustra parasse, “ 
-- Crediderint amplum Carolus, Otto sibi; 
Clarius effulget Friederieus Rex Guilhelmus; 
Arx, o religio, praesidiunique tuum! 
‚Numinis ad laudem quin tu Germania surge! 

' Par Regis detur' gratia muheribus! | 
At lux, quae quondam mactasti Patre Borussos, 

Candidior salve, candidiorque redi! _ 

Suͤßmilch. 
2. Necrolog. 


AAm 27. Mai entſchlief zu St. Marienſtern die Hoch: 

wuͤrdige, in Gott andächtige, hochmohlgeborene Frau Binz 
centia Marfchnerin, desfürftlihen Stifts und jung 
fräulihen Kloſters dafelbftregierende Abbatiffin im 86. Zah: 
re ihres ber Frömmigkeit und dem Wohlthun gewidmeten 
Lebend, Sie war d. 12. San, 1743. zu Neuzelle geboren, 


Y 


legte am 12. Aug. 1763. das feierl, Ordensgelübde abund 


ward am 24. Oct. 1799. als Abatiffin erwählt. — 

Am 5. Juni 1828. entfchlief zu Wittgendorf b. Zittau 
der Pfarter, Hr. M. Johann Andreas Hellwig. 
‚, ‚Er war geboren zu Eberöbach bei Zittau, den 28. Sanu: 
ar 1756. Sein Vater war der dafige Inwohner u. Schuh⸗ 
macher, Andreas Hellwig, welcher feinen Sohn erft zu eis 
nem Gerber, dann zu einem Leinweber, endlich zu einem 
Muller in die Lehre-that. Als Mühlburfche fing er an bie 
heilige Schrift fleißig zu leſen, und fo erwachte in ihm die Nei⸗ 
gun zu flubiren. Der damalige Pfarrer in Ebersbach, 

1. Herzog, nahm fich feiner an, und fo ging er, ſchon im 
18ten Jahre, aufs Gymnafium nach Zittau, und fuchte 
durch verdoppelten Fleiß das Verfäumte möglichft nachzu⸗ 
holen. Vor dem Abgange auf die Univerfität, verfuchte 
er, nad) bamaliger- ohnheit, eine Predigt an feinem 


” 
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Geburtsort, welche ihm von da eine bedeutende Unterfii= 
gung zumwege brachte. Auch hatte er in Zittau Wohlthä: 
ter gefunden. Seine theologifchen Studien trieb er in Wit- 
tenberg. Hierauf lebte er theild im Hauslehrerftande, theils 
informitte er eine Sammelfchule in Zittau, ward auch ald . 
Prediger gern gehört. 1798. wählte ihn der Zittaufche 
Magiftrat zum Subftitut des Paftors Brudmeyer zu Witt-⸗ 
gendorf mit Draufendorf. Nach dem Zode feines Seniors, 
7 Jahr fpäter, ward er wirklicher Paſtor. Verheurathet war 
er mit einer ſeiner ehemaligen Schuͤlerinnen, ſeiner jetzigen 
Wittwe, Frau Charlotte Juliane geb. Kretſchmann, Tochter 
des Buͤrgermeiſters D. Kretſchmann, einer Nichte des Dich⸗ 
ters Kretſchmann. Von ihren Kindern find noch 8 am Leben, 
naͤmlich Hr. Joh. Friedrich Hellwig, welchen ſein anerkann⸗ 
tes Talent zur Schauſpiel-Kunſt vom theologiſchen Stu—⸗ 
dium aufs Theater führte, und der jest in einer norb« 
deutſchen Stadt, öffentlichen Blättern zufolge, ald ein ſehr 
boffnungsvoller Künftler lebt. Seine beiden Züchter find 
an 2 Forfimänner, Hrn. Praffe in Zittau und Hrn. Thum 
in Berthelödorf verheurathet. Ale, welche den fel. Hell: 
wig näher kannten, fchäßten ihn wegen feines frommen, 
rechtſchaffnen und befcheidnen Sinned. Das Volk liebte 
feine Predigten befonders wegen ihrer großen Popularität 
und Herzlichkeit, fo wie feinen Umgang wegen ſeiner Bie⸗ 
derfeit und der ihm eignen Gabe, feinen getroften Sinn 
immer auch andern einzuflößen. Er erfreute fich fleter 
Gefundheit. Erft einige Wochen vor feinem Zode überfiel - 
ihn eine Schwäche, die ihn fein Ende ahnen lief. Am 
Sonntage Eraudi hat er zulehtfein Amt verwaltet. Seine 
Krankheit war fehmerzlos und fanft fein Ende. Sein Als 
ter betrug 72 Jahre. | 


Am 10. Juni farb zu Görlig, ganz unerwartet, am 
Krampffchlage, in der legten Bleiche, am Wege nach Hen⸗ 
nersborf, Hr. Gottfried Berger, treuverdienter Par 
ftor der Gemeinden Liſſa und Sercha mit Grund, in einem 
Alter von 63 Jahren, 8 Monaten und 13 Tagen. Im 
Sabre 1764. den 27. Sept. wurde er zu Reopoldshayn ges 
boren, wo fein Vater Häusler und Garnfammler war, 
ber ihm ſchon im Jahr 1783. entriffen wurde, feine Mut: 
ter,.eine geb. Heinkin, dagegen, lebte bis zum J. 1816. 
Da feine Aeltern Feihpei ig in dem Knaben fchöne Kräfte 
und große Luft zum Studiren bemerkten,, fo brachten fie 
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ibn im Jahr 1776, auf das Görliger Gymnaſium, wo ee 
8 Zahre unter Baumeifter, Neumann, Petri und Hortz⸗ 

ſchansky fleißig fiudirte. 1784. bezog er die Univerfität 
Leipzig, und befuchte hier vorzüglich. die Vorleſungen der 
Drofeiioren Dathe, Morus, Purfcher, Plattner, Funk u. . 
Bed. Einige Informationen und die Famulatur beim Prof. 
Funk dienten ihm zur Unterflügung in feiner dürftigen Las 
ge. Nachdem er 4 Jahre die Pflichten eines akadem. Buͤr⸗ 
gers reblich erfüllt hatte, trat er 1788. eine Hauslehrer⸗ 
ftele zu. Hohenftein, im Schönburgifchen, ‚bei der nun 
verw. Frau Profefl. Funk an; auch übte er fich dort fleißig 
im Predigen. 1789. begab er ſich nach Görlig und wurde 
Hauslehrer in dem Haufe des weil. Hrn. Stabtrichter v. 
Modrach, von wo er, ſchon im 2ten Sabre, durch den 
+ damaligen Gutöbefiger.von &iffa, Hrn. Rothe, zu dem 
daſigen Pfarramte vocirt wurde, Am Neujahrötage 1791. 
hielt er feine Antritts= Predigt, nachdem er in Dresden 
eraminirt und ordinirt. worden war. Am 19. Suni 1791. 
verband er fidy mit Dem. Augufte Caroline Funk, 
der älteften Zochter des weil. Herrn Benedict Funk, 
orbentl. Profefford der Phyſik zu Leipzig, mit welcher er 
gegen 23 Jahre in einer zufriedenen Ehe lebte und die ihm 
12 Kinder gebar, von denen aber ein Mädchen und ein 
. Bwillings » Knabe ihm in die Ewigkeit vorangingen. -Die 
10 noch lebenden ihren guten, forgfamen Vater beweinen= 
ben Kinder aber find folgende: 1) Fr. Augufte Caro 
line, verheurathet an Hrn. Kaufmann Mießler in reis 
waldau, von welcher derfelbe 4 Enkelfinder erlebte; 2) 
Herr Karl Gottfried, Paſt. in Freimaldau, defjen 
1827. verftorbene Gattin, des Hrn Paſt. Woc in Horfa 
jet ehel. Zochter, unferm Seligen eine noch lebende 
Enkeltochter gebar; 3) Hr. Heinrih Julius, des 
PA. Sandidat und Hauslehrer zu fangen = Bielau in Schles 
fin; 4) Srau Emilie Augufte, verh. an Hrn. Schul= 
Kollegen Heinrich in Öörlig, welde ihren Water mit 
3 Gnkelföhnen erfreute; 5) Hr, Guſtav Benebict, 
Defonom, 3. 3. in Liſſa; 6) Hr. Ernft Theodor, 
Handlungs: Commis in Marfchaus 7) Dem. Henri- 
ette Erneftine; 8) Julie Clementinez 9) Herr 
Eduard Robert, Dberprimaner des hief. Symn.; und 
10) Friedrih Herrmann, Buchbinder- Lehrling all- 
bier. Im Jahr 1816. verband fich. der. Verftorbene zum 
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meiten Male mit Dem. Johanne Dorothee geb. 
Meißner, älteften Tochter Zter Ehe, weil. Hrn. Conrad 
Meißner, Paftord zu Döhlen im Voigtlande, feiner nun 
mehr tiefgebeugten Wittwe, mit welcher. er eine fehr zufrie⸗ 
dene, obgleich Finderlofe Ehe führte. Der Verewigte er 
freute fi im Ganzen einer dauerhaften Gefundheit y ein 
befonderes Uebel jedoch, woran er in den legten Lebens 
jahren litt, war der Krampfichlag , der fih vor 18 Jahren 
zum erften Male zeigte und dann öfters wiederkehrte, wo⸗ 
bei er oft: zwei, biö drei: Stunden bewußtlos, felbft einige 
Augenblide athemlos blieb, immer aber bald wieder herz 
‚geftellt wurde. Am oben gedachten Zage begab er fich des 
Morgens 6 Uhr, anfcheinend vollkommen gefund, nad 
Goͤrlitz, um dem jährl. Convente der Görliger Priefter und 

Schullehrer-Wittwen und Maifenfocierät, bei: welcher er 
mehrere Fahre das Anıt eines Provifors und Comprovifors 
treu verwaltet hat, beizumohnen ; aber an eben dieſem Tage 
war es, wo dad genannte Uebel, "plöglicy wieberfehrend, 
feinem fegensreichen Leben Abends nad) 6 Uhr ein Ende 
madte. Seine irdifchen Weberrefte wurden am 18. Juni 
zu Liſſa, unter einer höchft zahlreichen Leichenbegleitung, 
zur Grabeöruhe beftattet. Der Verewigte verwaltete 37 Jah⸗ 
re lang fein Amt mit möglichfter Treue und Gewiffenhafs 
tigkeit, wie dies nicht nur feine Amtsbrüder, die ihn ges 
nauer Fannten, bezeugen, fondern auch feine Kirchfinder, 
beren leibliches und geiftiges Wohl er nad) Kräften zu bes 
fördern fuchte. Frommer Sinn, unerfchütterliches Gott: 
vertrauen, deutfche Biederkeit, herzliches Wohlwollen ges 
genalle Menfchen, uneigennügige Dienftfertigkeit, fleißige 
und pünftliche Abwartung aller feiner Gefchäfte, verbuns 
den mit einemfrohen Muthe und einer gründlichen Gelehre 
ſamkeit, warendie vornehmften u. nachahmungswuͤrdigen 
Züge feines Charakters. Bon feiner Amtötreue zeugt auch das 
von ihm herausgegebene, befonders in der Sten Ausgabe 
fhägbare Religions = Lehrbuch, das in mehrern Gemein= 
a ber Oberlaufig eingeführt worden ift. Friede fey feiner 

e! | . 


Am 21. Juni farb zu Seidenberg Hr. Matthias 
Friedrich Gerdeffen, Oberpfarrer dafelbft. Er wur: 
de den 8. Mai 1752. zu Linda geboren, wo fein Vater, 
Matthias Gerdeffen, ein Oflfriefe, von der Infel Wanges 
roge gebürtig, Oberpfarrer war, feine Mutter aber eine 


— J 


X 


288 F 


geb; Poppo aus Chriftianftadt: - Durch Hauslehrer wohl 
vorbereitet wurde er im Jahre 1768. nebſt feinen Bruͤdern 
dem Görliger Gymnafium übergeben, wo er unter Baus 
meiſtern bis zum Jahr 1772. eifrig fludirte. - Im gedady= 
ten Jahre ging er auf die Univerfität eipaig und hörte dort 
befonders Cruſius, Ernefti und Morus. Nach vollendeten 
Studien 1775. ging er zuerft-ald Hülfsprebiger zu feinem 
" Schwager, dem Daftor Richter in Rudelftadt bei Hirfchberg, 
“ von wo er indas Hausdes Hrn. Cabinets-Miniſter Gras 
fen v. Einfiedel zu Reibersdorf al Hauslehrer Fam. In 
diefem Hauſe wurde der jegige General: Major v. Miltig 
mit erzogen; und fo gefchah es, daß die Mutter und der Vor⸗ 
mund ihm im 3. 1779. die Pfarrftelle in. Oberau b. Meifs 
fen übertrugen. Im Sabre 1782. verehelichte er fich mit 
Sofr. Chrift. Joh. Catharine, jüngften Tochter des 
Markgräfl. Baireuth. Commiffions: Raths Krauß aus 
Hof im Voigtlande, mit welcher er in einer zufriedenen 
— Ehe lebte, und die ibm 8 Kinder gebar, 3 Zöchter und 
6 Söhne. Im Jahr 1790. wurde er vom Hrn. Minifter 
v. Einfiedel als Diakonus nach Seidenberg und 1795. als 
Dberpfarrer dafelbft berufen. Sein Leben war ausgezeichnet 
durch eine Reihe fihmwerer Leiden und Unfälle, die er jedoch 
mit hriftl. Geduld ertrug ; denn unter allem Sammer, den 
ihm befonders eine fünfjährige langwierige Krankheit eines 
offnungsvolen Sohnes zuzog, unterrichtete er emfig feine. 
übrigen Kinder und war unermüblich-in einer mufterhaften - 
Amtöführung. Dabei arbeitete er in feiner Wiffenfchaft 
fleißig fort, und war mit den neueften Erzeugniffen im theo⸗ 
logifchen Gebiet immer befannt, nur nicht immer zufrie: 
den. Liebe und unveränderliche Freundlichkeit waren die 
Grundzüge feines gottfeligen Gemüths. Bei einem ſchwa⸗ 
chen Körper, dem er noch dazu wenig Bewegung gönnte, 
indem er jede Mufeflunde dem Studium widmete, _erhielt 
er fich durch eine ftoifche Mäßigkeit faft immer gefund. Nur 
plagte ihn die legten Jahre eine chronifche Heiferkeit. So: 
bald er vernahm, daß diefe das Verſtaͤndniß feiner Predig⸗ 
ten binderte, nahm er die Entlafjung von feinem Amte, 
obwohl fein ungefhwächter Geift durchaus noch jeder Anz 
firengung gewachfen war. Ihm wurde, ob er ſchon aus 
wichtigen Gründen anfangs bagegen- ftrebte, fein dritter 
Sohn, Joh. zuge , (vergl. N. Lauf. Mz. VI. Bo. 
29. ©.) den 6. Sonnt. p. Triu. an die Seite gefeßt. 
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Heiter und in ſeiner ganzen Weiſe ungeſtoͤrt, bis ans Ende for⸗ 
ſchend und arbeitend in ſeiner Wiſſenſchaft, jugendlich friſch 
am klaren und unermatteten Geiſte, lebte er dieſes Ruhe— 
jahr bei ſeinem Sohne. Sein Wunſch wurde ihm von Gott 
gewährt, ſich ſelbſt nicht zu überleben. Gegen Pfingſten 
I. 3., nachdem er kurz vorher mit Kraft und wieder heller 
Stimme noc) geprebigt hatte, erkrankte er, und diefe Krank 
heit führte ihn am oben gedachten Tage dem Ziele feiner 
irdiſchen Wallfarth entgegen, im 77. Jahre feines Alters, 
und im 49. feiner gefegneten Amtsführung. Den 26. wur⸗ 
de er beerdiget bei einer hoͤchſt zahlreichen Keichenbegleitung, 
Die allgemeine Achtung herbeiführte.e Sein Gemeinde zer: 
flog in Thraͤnen ungeſchminkter Dankbarkeit und Verehrung. 
Noch lange bleibe fein Andenken im Segen! 

Am 4ten Juli 1828. verjchied zu Leipzig ein fehr hoff⸗ 
nungövoller junger Gelehrter, Hr. Julius Robert He— 
ring, ter Sohn des Oberlehrerd, Hrn. M. Karl Glieb 
Herings in Zittau, und jüngerer Bruder besin Südamerika 
als Naturforfcher reifenden Gonftantin Hering *) und des 





*) Das neufte Programm der Blochmannfchen Erziehungs « Anftalt 
aus Dresden, berichtet folgendes über m. 
„Der im Herbſt 1826, von der Anftalt nach Guyana gefenbete 
Dr. Hering, Lehrer ber Naturgefchichte an derfelben, hat nicht 
allein ben Zweck feiner Reife bisher mit Glück verfölgt, fehr be= 
beutende naturhiftorifche Sendungen gemacht, von denen ein aus? 
gezeichneter Theil in die hiefigen, öffentlichen, Föniglichen Samm= 
lungen übergegangen ift, und durch Autopfte in jenen außeror- 
dentlich reichen Umgebungen feine Bildung zu einem vorzüglichen 
Lehrer der Raturgefchichte erweitert, fondern auch als practifcher 
Arzt, vorzüglich durch Anwendung der Homdopathie auf die dafis - 
en endemifhen Krankheiten mit fo viel Glüd gewirkt, baß ihm 
er Gouverneur von Paramaribo zu feinem Leibarzte und viele 
Plantagenbefiger zu ihrem Dausarzte wählten, und daß er nun, 
feiner weitern Unterftügung bedürftig, 5 bis 6 Jahr mit reich⸗ 
‚ lichen Sendungen naturbiftorifcher Gegenftände, jo Gott ihn 
Leben und Gefundheit erhält, fortzufahren gedentt. Da es unfer 
angelegentlichfter Wunfch ift, daß diefe Unternehmung der Wiffen- 
fhaft an ſich von moͤglichſtem Gewinn werbe, fo benutzen wir 
dieſe Gelegenheit, alle Naturforfcher, denen für ihre wiffenfchafts 
lichen Unterfuchungen gewiffe naturhiftorifche Gegenftände aus je« 
nen Laͤndern, oder Örtliche Beobachtungen von befonderer Wich⸗ 
tigkeit wären, aufzuforbern, uns ihre Wünfcheund Anfragen mits 
zutheifen ?unb unfrer bereitwilligften Beachtung und Hülfleiftung 


Auf Aue FB: Hering iſt zu deipzig eine eigne Denkſchrift er⸗ 
erfchienen. | Ä 
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als Schriftfteller bekannten Ewald Hering. - Er war zu 
Dſchatz, wo damals fein Vater Eonrector war, am 11. 
März 1805 geboren, feit 1811. aber in Zittau erzogen, wo - 
er feine erfte Bildung in der Bürgerfchule empfing. - Hier- 
auf ließ ihn fein Vater die Fürftenfchule zu Meißen, auch 
zulegt das Zittaufche Symnafium befuchen, von wo er 1825. 
"nad ruͤhmlichſt — Proben reicher Wiſſenſchaft, auf 
die hohe Schule nach Leipzig ging, wo er 83 Jahr mit Ei- 
fer Philologie fludirte. Bald hoffte ihn fein Vater, deſſen 
Liebling er war, wieder zu fehen, als ein traurige Ver: 
haͤngniß fchnell fein Lebensende herbeiführte. Am 4. Juli 
fuchte er nebſt mehrern Freunden , bei der drüdenden Hige 
Kühlung in der Eifter, die er zum Bade, und als guter 
Schwimmer, oft befuchte. Einer feiner Freunde gerieth 
‘ in die größte Lebensgefahr, und er machte nebft anderndas | 
Wagſtuͤck ihn zu retten, welches ſchoͤne Werk ihm und feie 
nen Freunden Gott audy noch en en ließ Aber er 
mattet fand er in die Fluth zuruͤck und fand leider feinen 
Tod, einen höchft bebauernswerthen, aber wahrlich ruhm; 
vollen Untergang. Joh. 15, 13. Möge der Höcfte das 
Gtmüth ded braven gebeugten Vaters, das vor wenigen 
naten durch den ſchnellen Zod einer erwacfenen, blüs 
henden, guten Zochter, fchon eine fehiwere Wunde empfing, 
tröften und wieder erfreuen ! | 


> Bu Dittelödorf beiittau flarb am 5. Juli l. 3. der 
chuflehrer, Hr. Karl: Gottlob Rothe, im 26. Lebens⸗ 
Jahre. Er war bisher Lehrer an der Schule zu Bernftadt 
geweſen und hattenur 22 Wochen fein Amt in Dittelddorf, 
und zwar zu großer Zufriedenheit feiner Vorgefegten und 
ber Gemeinde, verwaltet. 8 Zage darauf flarb ebendafelbft 
„ber emeritirte Schulmeiftr Menzel. 


5. Beförderungen und Chrenbezeugungen im 
Civilſtande. 


Budiſſin. Beider hieſig. Koͤn. Saͤchſ. D. Amts⸗Re⸗ 

| gierumg wurden am 10. März; der Rechts » Candidat, Hr. 
ar Mori Ludwig Zieger aus Bifchofdwerda ; am 14. 
April der 8. ©. Finanz = Procurator und Juris Practic. aus 
‚Dresden , Hr. Morig Zenker; am 18. Juni der Rechtö- 
Candid. — Wilhelm Auguſt Steglich aus Pulsnitz, u. 
aam 28. Juni ber. Rechts : Canbibat, Hr. Carl Eduard 
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Theodor Hennig aus Bubiffin, in die Zahl der Oberl. 
Advocaten aufgenommen und verpflichtet. 

- Der Suftiz - Commiffiond» Rath, Hr. u Drabizius 
zu Zels, ift Kreis⸗Juſtizrath im Rothenb. Kreife geworden. 


4. Beförderungen und andere Veränderungen im 
Kirchen: und Schulweſen, fo mie dahin gehörige 
Nachrichten. it 


Hier verdienen vor allen Dingen folgende Regierungs⸗ 
verordnungen einen Plab. 


1) Regierungsverordnung, bie Bewahrung der Jugend 
vor der Theilnahme an fittengefährlichen Vergnuͤgungen. 
(Liegniger Amtsbl, Nr. 18.) 

Wiederholt find Wir davon unterrichtet worden, daß 
viele Kinder noch vor zurüdgelegtem 14. Lebensjahre die 
Schenken u. Wirthshaͤuſer nicht felten ohne Aufficht befuchen 
und dadurch den Grund zum keichtfinn und zur Unfittlich- 
keit legen. — Diefe frühzeitige Theilnahme an Vergnü- 
gungen und Genüffen der Erwachfenen, der Anblid mans 
cher böfen Beifpiele, dad Anhören zum Xheil ärgerlicher 
and fchaamlofer Gefpräche und Scherze muß für Kinderum 
fo gefahrbringender feyn, als bei ihnen auf fittliche relis 
giöfe Reife und auf die Feftigkeit des Charakters noch nicht 
gerechnet werden Fannı.. | 

Um dieſer zu frühen Aufregung roher Sinnlichkeit, 
Schwächung des fittl. Gefühld und Befreundung mit dem 
Lafter wirffam zu begegnen, beauftragen Wir die Herrn 
Landräthe hierdurch: ſowohl durch zweckmaͤßige Anmweifung 
der Ortöpolizeie Behörden, als auch nöthigenfalld durch 
eigenes polizeiliches Einfchreiten dem Umhertreiben der Kin 
der in den Schenken und Wirthshäufern ohne Aufſicht Eins 
halt zu thun, am allerwenigften aber zu geftatten, daß 
ihnen geiftige Getränke, namentlih Branntwein. verab- 
reicht werden. Ä 

Diefe Bemühungender Polizeibehörben werben die Her⸗ 
ren Geiftlihen und Schullehrer durch! ihren Einfluß auf die 
Aeltern und Kinder überall zu erleichtern fich beftreben, als 
wozu fie hierdurch recht angelegentlich veranlaßt werden. 
Am fegensreichften werben fie hierin wirken, wenn fie, fo 
vielfie vermögen, dazu beitragen, daß die Kinder auf dem 
Lande, welche in der den Kreis ihrer Gedanken, Erfah: 
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zungen und Kennthiffe gar fehr beſchraͤnkenden Einfamteit, 
in welcher fie großentheils aufwachfen, keine Gelegenheit 
baben, das gefelfchaftliche Leben, ‚die Erholungen und 
Beluftigungen der Erwachfenen anderdwo, alsin den Schen= 
fen und Wirthshäufern, kennen zu lernen, während den⸗ 
felben zu folhen möglihft gemeinfhaftl. Erholungen und 
Dergnügungen angeleitet werben, welche ihrem Alter und 
ihrer künftigen Beitimmung angemeffen und dazu geeignet _ 
find , ihren wenigftens einige der unentbehrlichiten Kennt=- 
niffe des gefelligen Lebens und einige Uebung in der Wahrs 
nehmung feiner Verhältniffe zuzuführen, zu beren Erlan⸗ 
gung ihnen die Schenten und Wirthähäufer doch nur eine 
fehr mangelhafte und gefahrvolle Gelegenheit darbieten würs 
ben. Liegnig, den 27. April 1828. | ’ 
Kön. Preuß. Regierung. Abtheilung d. Innern. 


. 2, Verordnung des Königl. Sonfiftoriumd und Schuls 
colegiums der Provinz Brandenburg. 
(Amtöbl. der Frankf. Regierung Nr. 29. Vergl. Nr. 30 des Lieg« 
— —nitgzer Reg.-Amtsblattes.) 

Das Koͤnigl. Minifterium der Geiſtlichen- und Medici⸗ 
nal= Angelegenheiten hat, um die Zahl der unreif die Unis 
verfität beziehenden Juͤnglinge zu vermindern, - mittelft 
Derfügung vom 7. d. M. feftgefegt, daß. diejenigen Scho—⸗ 
laren, welche die gelehrten Schulen verlaffen, ohne fich 
bei benfelben der vorfchriftsmäßigen, Entlafjungs = Prüfung 
zu unterwerfen, erft nach Verlauf eines Jahres, 
von ihrem Abgange an gerechnet, berden Koͤnigl. Wiffens 
fohaftlihen Prüfungs = Commiffionen zum tentamen und 
examen angenommen, vor Ablauf diefer Frift aber ohne 
Weiteres abgewiefen werden follen, wornach auch fämmts 
lie vorgenannte Prüfungs: Commiffionen inftruirt find. 
— Indem wir diefe-Feftfeßung zur Öffentlichen Kenntnig 
bringen, wünfchen wir, daßdie Aeltern und fonfligen Ans 
gehörigen der zu den Univerfitätöftudien uͤbergehenden juns 
| gen Leute auch hierdurch veranlaßt werden möchten, ihre 

öhne oder Pflegebefohlne vielmehr die Fntlaffungs= Prüs 
fung bei den betreffenden gelehrten Schulen beitehen zu 
lafien, alö zu geftatten, daß diefelben fich vor der Zeit von 
. ben Rehranftalten entfernen, und fich während ber Dauer 

eines vollen Jahres einem, gewöhnlich planlofen Stubiren 
bingeben. Berlin, den 19. Suni 1828. - 2 
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Goͤrlitzz. Hier erſchien zum Gehlerſchen Gedaͤchtniß⸗ 
act, ber den 12. Dec. v. J. gefeiert wurbe, vom Herrn 
Gonrect. Sunerth auf 1 Bogen in Fol. die Fortfegung von 
feiner Darffellung der Aefchylus’fchen Götter ( Continuatur 
Deorum Aeschyleorum m. Bon dem Hrn. Verf. 
felbft wurde bei diefer feierl. Veranlaſſung gefprochen: 
Weber die Neigung zur Serfireuung; worauf noch zwei Uns 
terprimaner mit Neben auftraten. 

Zum feierlichen Lob zund Dank = Actus oder zu ber foge- 
nannten Gregorius = Feierlichkeit, welche, nah Wollen: 
dung des 1827ften Sahres, den 7. San. 1828, früh um 
9 Uhr in dem Hörfaale der erften Glafje des Gymnaſiums 
gehalten wurde, Iud der Hr. Rector Dr. Anton mit einem 
deutfchen Programm ein, welches auf 16 ©. 4. enthält: 
Alphabetifches Verzeichniß mehrerer in der Oberlaufig üb- 
lichen, ihr zum Theil eigenthümlichen Wörter und Redens⸗ 
arten. Viertes Stüd. (den Buchſt. S. enthaltend.) — Aus 
® dem Hrn. Rector, welcher einen Vortrag hielt: „uͤber 

ie Pflicht der wifjenfchaftlih Gebildeten, an der öffent: 

. lichen Gotteöverehrung und dem heil. Abendmahle fleißig _ 

Zheilzu nehmen", hielten Schüler aus allen Glaffen Re: 

ben, zum Zheil in lateiniſcher, griechifcher und hebräifcher 

Sprache. | 

Das Programm des Hrn. Nect. Dr. Anton zur jähr- 
lichen öffentlichen Prüfung, welche vom 26. bis 31. März 

1828. in dem Hörfaale der erften Claſſe angeftelt wurde, 

enthält: Materialien zu einer Gefchichte des Görl, Gym: 

nafiums im 19ten Jahrhunderte, und zwar d. 28ften Bei⸗ 
trag. Aus diefen bemerken wir. hier nur Folgendes. Der 

Glaffenbeftand beim Oftereramen 1828. war folgender : 

I, II. III. IV. V. | Summe. 
91. 87. 55. 79. 54. | 316. 

Freiwillig gingen ab feit | 
Dftern 1827. nach d. Ver: Ä | 

ſetzung b.3. Oftereramen 4 6. 9. 5. — 24. 
Don d, Schule wurde ge: 


ee Eee Ser ZEIT) 
Zotalfumme der Unterr. 95. 44. 64. 84.54. | 341. 


Nah dem Oſter-Examen verließen 17 Primaner die 
Schule, um die Univerfität zu beziehen, nachdem fie das 
Maturitätö= Eramen vor bem Hrn. Conſiſt. Rat) Gaß bes 
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ſtanden hatten. Bon biefen 17. erhielten A. W. An ſpach 
aus Waldau, Joh. Fr. Theod. Pech aus Collm, K. Int- 
manuel Ender aus Goͤrlitz, K. Heinr. Pech aus Daus 
bitz (des vorigen Bruder), 8. Ed. Mar. Richtfteig aus 


Glogau u. 9. Conſt. Greiner aus Raufche die erfte Gens 


fur, die übrigen aber die zweite mit mehr ober weniger Aus⸗ 
zeichnung. Sieben davon haben die Rechtöwiffenfchaften, Ei⸗ 
ner die Arzneiwiffenfchaften, achte die theolog. und Einer die 
philologifhen Wiffenfchaften zu ihrem Studium’ ermählt ; 
von den vier feit Oftern 1827. abgegangenen Primanern aber 


betreiben zwei bie Chirurgie, -theild in Berlin, theils in 


Breslau, und Einer die Orgelbaufunft. 


Am 13. Mai Il. 3, waren es grade 25 Jahre, daß der 
verdienftvolle Herr Rector Dr. Anton fein Amt am hie: 
figen Symnafium als Eonrector antrat, und daffelbe, naͤm⸗ 
lich als Conrector 6, und ald Rector 19. Fahre mit vies 
lem Segen und ohne alle Krankheit verwaltet, und während 
dieſes Zeitraums 254. Schüler auf die Hochfchule entlafz 


fen, jedoch auch 40 durch den Zoo verloren-hatte, Von 


Liebe und Hochachtung gegen den würdigen Mann gedrun⸗ 
gen, feierten die Schuler der erſten Claſſe, ganz freiwillig, 
das Z5jährige Zubelfeft deffelben, das derfelbe auch in fehr 
vieler Beziehung gar wohl verdient hatte. Da diefe Feier 
mit dem Sylverftainifchen Gedächtnißact zufammentraf, fo 
wurde fie auch an demſelben Zage begangen. Die Feier felbft 
begann früh Morgens um 5 Uhr damit, daß, gleich nach dem 
Erwachen des Hrn. Rectors, unter feinen Fenftern das 

Lied: Mein erft Gefühl fey Preis und Dank ıc. und die 
Arie: Schön ift ed auf: Gottes Welt zc. von Blasinftrus 
menten ertönte, welchen Beweis der Ergebenheit die Schuͤ⸗ 
Ver der zweiten Claſſe ihrem Lehrer brachten. Darauf er: 
hielt er, außer mehrern Slüdwünfhungen von Freunden, 

ein Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben Eines Wohlöbl, Magiftrats, 

welches fehr wohlwollende Geſinnungen ausſprach, und 
von Seiten d. Schulcollegen eine perfönliche Bezeigung durch 
den Hrn. Conrector und erften Collegen. Der Actus felbft, 

(wozu der Hr. Rector durdy ein lateinifches Programm einge⸗ 

laden hatte, welches enthielt: Examinantur testimonia de 
conjurstione, qua Arminius cladem Varianam praeparasse 
dicitur, et argumenta, quibus ductus Ludenius , eam fic- 

tam esse, judicat;) begann um 10 Uhr vor einer fehr zahls 
reihen Verfammlung aus allen Ständen in dem feſtlich 
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geſchmuͤckten Hoͤrſaale ber erften Elaffe, nach einem Feſt⸗ 
gefange, mit einer Rede des Hrn. Rectors, welche von. 
den Freuden, die dad Schulleben dem Gymnafial: Lehrer 
"gewährt, handelte, die Ref., bis auf die Vergleihung mit 
den Freuden des Predigers, richtig gefchildert fand. Dann 
beglüdwünfchte ihn der Hr. Ord. M. Mößler, für feine Per= 
fon, ‚in einer wohl ftilifirten lat. Rede; hierauf hielten dies 
Stipendiaten ihre Reden und den Befchluß machte der Obers. 
primaner und Prätor, Bellmann, ein fehr hoffnungsvoller 
Süngling , mit fehr herzlich gefprochenen Glüdwünfchen in 
beutfcher Sprache. Nach dem Actus trat eine feftlich ges 
fhmüdte Deputation der erften Claffe in das Zimmer des 
Hrn. Rector und überreichte ihm einen koſtbar gearbeiteten 
filbernen, inwendig vergoldeten Trinkbecher, als 7—— 
ſchenk der erſten Claſſe. Er hat als Umſchrift in einer Zeile 
das Chronodiſtichon: 

VsqVE FIDE nwostrar TEsTIs PRAECEPTOR AMATE 
EXSTET Vas: AC TE TE PIETATE sACRA., 
— ſich in einer zweiten Zeile noch folgende Worte be⸗ 

ziehen: | 

: COLIMYS COLEMYSQYE:, GORL, GYM. CIV. 1. -CLASS, | 
Abends gab der Hr. Rector in dem Hörfaaled. erften Claſſe 
ein Mahl, wobei der Becher eingeweiht und Daraus auf das 
Wohl des ſeit 263 Jahren beftehenden Gymnafiums getrun⸗ 
fen wurde. Nachher entfernten ſich Die Primaner u. brachten 
‚in einem wohlgeordneten Sadelzuge, der vom Landhofe aus- 
ging und an dem auch einige anwefende Studenten Theil 
nahmen, alle feftlich gePleidet, dem Hrn. Rector ein feier- 
Aiches Vivat, wobei fie im Klofterhofe ein vom Prätor ge: 
Dichtetes Lieb: Wie lieblid und hehr ꝛc., nach der Mel.: 
Auf Brüder! die Hand’rc. abfangen, und auf einem blau 
atlaffenen Kiffen mit goldenen Franzen eine in rothen Sam⸗ 
met gebundene griechifche, ebenfalls vom Prätor gemachte, 
Hymne überreichten. Hierauf bezeigten fie den beiden 
Herren Bürgermeiftern ihre Hochachtung in demfelben Zuge - 
durch ein Vivat, worauf fie die Fadeln auf dem Ober: 
markte unter dem befannten Gefange: Gaudeamus igitur etc, 
verbrannten. Auch dad Portal am Klofter war geſchmack⸗ 
vol und einfach grün bekleidet und mit 200 Lampen er: 
leuchtet, welches einen fchönen Anblid gewährte. In der 
Mitte waren die Buchflaben C. G. A. verfchlungen, Den 
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Beſchluß dieſes Feſtes machte ein von den Primanern in 
Heino’s Gartenfaale, d. 14. Mai, veranftaltefer Ball, wo 
der fchön decorirte Saal durch ein durchfcheinend erleuch⸗ 
teted Portal mit Medaillond, bie wieder ein Chronodiftie 
chon enthielten, eime fehr paſſende Zierbe erhalten hatte, 
Auf dem Medaillon dem Lefer lintd, fand: 
* gaCrar FEGASIDES 0! ConserVArz, RoaaM Vs, 
über dem Portal: | An 
| | C. TH. ANTONIUM, 
auf dem Medaillon, rechts: | 
qVI sVasor nonls EST, PATER 'ATQVE SACER. | 
Der Himmel begünftigte die Feier durch ein heiteres 
Wetter. Möge ber wiırdige Hr. Rector noch fünf Luſtra 
ſegensreich und mit ungefhwächter Kraft wirken! Ein 
Fremd und Gönner der Schule fchrieb auf dieſes Ereigniß 
einige Zeilen, welche hier wohl einen Platz verdienen bürf- 
ten. — . 
Am Abend des 18. Mai 1828. nach dem, zu Ehren 
2bjahrlicher Lehrjahre des Hrn. Rector Anton eendeten 
Fackelzuge: | 
Sind fie verhalt, die Töne unfrer Lieder? 
Wohl! unfer Dafeyn bleibt doch Folgenreih! — 
Drüdt eures Nachbars Hand, ihr theuren Brüber, 
Nübt jedes Tages Puls, beflügelt ale euch! 
Damit, als Sternbild fie, dereinſt, ber Nachwelt Weifen 


| fehen, 
Die, finnend hier und ernſt um ihrer Fackeln Aſchen⸗ 
Hügel ſtehen. 


| Zur Ber leichung dieſer Jubelfeier mit der des Hrn» 
Gantor Urban, dieden 21. Juni im Jahre 1737. ftatt 
fand, möge Iegtere, wie er fie felbit in feinem Stammz 
buche fhildert, hier noch Plag finden: 
Felices feliciter loquuntur, 
Miseri sapientia risus, 
Lipsise d. 10. Octh. Memoriae c, haec pauca scr. 
1722, Abraham Kaestner, 
U.J,D. et Pr. Lips. mppria, 


So hier der Körper Laſten brüden, | 


Einſt werben wir ald Geifter und erbliden; 
Froh wird bei uns Dein Freund, mein Vater, fiehn. 
Leipzig, * 8. Jenner Abr. Gotth. Käfiner. 
. 1751. | 
Descriptio mei Jubilsei scholastiei 
Anno MDCCXXXVI. XXL Jun. celebrabam in anno 
Aetat. LXXIX, in Auditorio superiori meum Jubilaeum 
Scholasticum,. Apud ingressum voces Cantorum musico- 
rum fidibus se adjungentes hunc hymnum: Ich bin ein 
Saft auf Erden etc. Supremus Gymn, Director, Dn, Mag. 
Fried. Christianus Baumeifter primum nitidam satisq. ter- 
sam habebat Orationem qva illam aetatis descriptionem, 
qvam Hispanicus qyidam , qvi inscribitur GRATIANUS, 
suis omnino fulciri rationibus dilucidius demonstrabat, 
Dn. Johan. Christoph Schulzius, Collega tum ceterorum 
suorum administrorum sustinens vices, Fausta prospera 
qvaeq. mihi Seni apprecabatur. Respondebam hic, ocu- 
los flectabam ad Coelum, ingemiscebam, fundabam 
ve ‚„.gratias agebam Deo ter, Opt. Maximo, deinde 
atribus Conscriptis, Sociis Scholasticis. Nihil omnino 
gravius excogitari poterat! Omnia ad lacrumas elicenda 
accommodata esse videbantur. Trallesius deniq. et Ri- 
chius mihi optima qvaeg. acclamantes, hic de Eugenio 
 Scholastico, ille dememorabilibus Gymn. Gorlicensis per- 
orabat, Ad ultimum cantabatur: Nun danket alle Gott. 
-Confluxerunt permulti me canitiem aspieciendam. Asside- 
bant Illustrissimus Stolbergiorum Comes, aderant sum- 
mus Vigiliarum Praefectus doctissimus Burgs, enitebat 
militum Centurio Fridericus Agatius de Borck. Sed haec 
satis de solemni Jubilaeo Scholastico, | 
Auf dem Gegenblatte ift eine Zeichnung des Funkiſchen 
Wappens, im Schilde ein Altar mit Feuer, auf dem Helme 
ein Pelican, der feine Jungen mit feinem Blute tränft. 
Unterfchrift: 
Sicut ab Altari surgit seintillula flammans, 
Sic mea mens summi surgit ad Astra Poli, 
Ut proprio pullos Pelicanus sangvine pasecit, 
Sic fidei socios intemeratus amo. — 


Berudiſſin. Hier wurde den 9. März, Nachmittags 
von 2 Uhr an, ber Mättigfche Gebächtnißactus gehalten, 
‚auf welden d. 10; 11 und 12. März die öffentlichen Pruͤ⸗ 

- fungen folgten. Zu biefen Feierlichkeiten lud ber Herr 
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Rector Siebelis durch ein lat. Programm ein, das von dem 
« berühmten Geographen Strabo handelt, welchem ein Gluͤck⸗ 
wünfchungöfchreiben an den Hrn Hofrath, Ritter, Doctor 
und Prof. Bed in Leipzig bei feinem SOjährigen Magifters 
jubilaum voraus gefchidt ift. Beigefügt find dem Program: 
me Nachrichten von dem Symnafium im verfloffenen Sahre, 
fo wie eine Anzeige der Redeuͤbungen und Lecfionen an den 
. ‚oben bemerkten Tagen. Aus diefen Nachrichten gehet her⸗ 
vor, daß feit der Schulprüfung im März 1827. bis jetzt 
59 Schüler dad Gymnafium verlafien und 55 recipirt wor- 
den find. Gegenwärtig ift ihre Zahl 248, nämlich 92-in 
Prima, 47 in Secunda, 50 in Zertia und 59 in Quarta. 
Nach der Frühlingsprüfung verließen 14 Oberprimaner das 
Gymnafium, um ihre Studien aufder Hochfchule fortzufes 
en, 10 davon werden Zheologie, und 4 die Rechtetheild in 
ipzig, theild in. Halle ſtudiren — Am 4. Mai wurbe der 
Platziſche Gedaͤchtnißactus gehalten. —— 
WWauban. Hier fand in dem erſten Lehrzimmer bed 
Gymnaſii die öffentliche Prüfung der Gymnaſiaſten am 24. 
25. und 26. März ftatt, welche durch die feierliche Entlaf- 
fung zweier Abiturienten , die beide den vorgefchriebenen Abi⸗ 
turientenexamen ben 22. gemacht und die Ae Genfur bekom⸗ 
men hatten, befchloffen wurde. Einer von ihnen, Karl . 
eo Dehmel aus Friedersborf, ftudirt in Breslau Theo⸗ 
logie, und P. Böhmer in . ig Philologie. — Am 
.14. Juli fand der diesjährige Ged —2 — des Laub. Bran⸗ 
des ſtatt, bei welchem 6 Zöglinge des Gymnaſiums zum 
Theil ſelbſt gefertigte Reden hielten. Die Einladungsſchrift 
des Hrn. Conrector Kaifer zu demſelben enthält die fortges 
feste Nachricht von den bei der Stadtbibliothef zu Lauban 
befindlichen Münzen. | | 
Zittau. Die ftet3 wachfenden Bedürfniffe der hleſigen 
Stadtfchule haben durch die ihr zugewiefenen Einkünfte nicht 
mehr vollftändig gedeckt werden koͤnnen; daher ift unter Kö: 
Genehmigung eine Erhöhung der — —— 
ſaͤtze angeordnet worden. Nach derſelben wird von Oſtern 
d. J. an für ein Kind A) bei der Buͤrgerſchule 1) in 
ber Knäben = und Mädchenfelecta 10 Thlr.; in der 1. 2.und 
3. Claſſe 6 Thlr. und in der 4. und 5. Claſſe 5 Thlr. bes 
zahlt. Für den Zeihnen =» Unterricht iſt in der Se: 
lecta keine befondere Vergütung, in den uͤbrigen Claſſen aber; 
in welchen bderfelbe ftattfindet ‚‘ Fünftig von einem Mädchen 
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vierteljährlich 6 gar., von einem Knaben aber, wie bisher, 
2 gr. zu entrichten. B) In ber Freifchule beſteht das 
Schulgeld für diejenigen Kinder, für welche die Hälfte des 
Satzes abzugeben tft, forthin bei der 1. 2. und 3. Glaffein 
3 Zhlr., bei der 4. und 5. Glaffe aber in 2 Thlr. 12 gar. 

Des Pr. A. Cand. Hr. Göbel erhielt die Beftätigung als 

Paſtor ander evangel. Kirche zu Wiefa, Laub. Kreifes, — 
- Hr. Paſt. Johann Sfr. Richter, zeither in Uhyſt, 

wurde als evangeliſcher Prediger in Ebersbach, Goͤrl. 
Kr., beſtaͤtiget. Er iſt 1781. den 2. Juli zu Wiethen, eis 
nem Marktfleden im Amtsbezirk Stolpen, feinenlängft ver: 
ftorbenen Aeltern, Johann Gottlieb , Leinweber, und Frn. 
Anne Kath, Höhnin geboren. Im der Schule f. Geburt: 
orted erhielt er feine erfte Bildung und auch Gelegenheit, ' 
die Anfangsgründe der lateinifchen und griechiſchen Sprache 
zu erlernen, wodurch in ihm die Luft zum Studiren erwach- 
fe. Nach der Confirmation wurde er im Sahre 1795. auf 
das Gymnafium nad) Bautzen gethan, wo er in bie dritte 
Glaffe gefegt wurde. Nach 7 Jahren bezog er. die Univer- 
fität Leipzig, wo ihm bei feiner dürffigen Lage die. Unter- 
ſtuͤtzung von Familien, deren Kinder er unterrichtete, zu 
Theil ward, und er nach Ablauf der afademifchen Studien 
‚eine Stelle bei einer Lehr = und Erziehungsanftalt übernahm, 
an welcher er 2 Jahre mit befonderer Vorliebe arbeitete, Sm 
Sahre 1807. wurde er Haudlehrer in dem Haufe des Hrn. 
Amtshauptmann v. Heinig, und im 3. 1812. erhielt er den 
Ruf ald Rector an der Stadtfchule zu Stolpen, womit fpa- 
terhin dad Amt eined Nachmittagöpredigers verbunden ward, 
1816, vertaufchte er es mit der zweiten Predigerftelle an ben, 
Kirchen zu Müdenberg und Bockwitz, und diefe 1819, mit 
dem Paftorat zu Uhyft an ber Spree, welches er bis jetzt 
verwaltet hat, da er nach dem Ableben des Herrn Vaftor 
 Kliembt vonder Collaturs Herrfchaft ald Nachfolger bei 
ber Gemeinde zu Ebersbach erwählt wurde. Seine feier: 
liche Inſtallation gefhah am 20. Juli, oder 7. Trinitatis⸗ 
Sonntage, durch den Hrn. Sup. M. Janke, an welchem 
Tage er zugleich feine Anzugspredigt hielt. — AS Kate 
het in Petershayn bei Niesky wurde des P. U. Cand., Hr. 
Schneider, beftätigt. — Hr.Cand. Pfeiffer aus Goͤrlitz 
erhielt die Beftätigung ald Paftor zu Cunnersdorf und Dia- 
fonus zu Ebersbach. — 

Fur wahlfähig zu einem Predigtamte find erklärt wor: 
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den: Hr. Ernſt Herrmann. Mülbler in Klrchhayn, Ht- 
Karl Friedrih Alifch in Edartöwalde b. Sorau, und Hr. 
Ernft Wilh. Eduard Grimm in Niemitih b. Guben. — 
Die Erlaubniß zu predigen erhielten: 5 Johann Karl 
Ehrenfried Hergefell in Görlis, und. Hr. Karl Guſtav 
Walther zu Sänik bei — nr 
Der zeitherige Schulabjuvant Hr. Effenber 8 er warb 
Lehrer an der Elementar » Echule zu Lauban, und der Semi: 
‚narift Hr. Toͤpert ward Schuladjuvant an der Nikolai- 
Schule zu Goͤrlitz. 
Mittelſt Allerhöchfter Cabinet3ordre vom 27. Mai haben 
des Königs Majeftät geruhet, der Pfarrer und Schul - In= 
ſpector, Hrn. Joh. Friedrich Loͤtſch (aus. Görlig 
| arg I zu Schmarfom bei Prenzlau, zum Superinten⸗ 
enten der zweiten Prenzlauer Didces zu ernennen und die 
Beftätigung deſſelben durch das hohe Minifterium der Geiſt⸗ 
lichen Unterrichtd = und Mebicinals Angelegenheiten vollzies 
ben zu lafjen. 


Hausmwalde bei Budiffin. Schon feit einigen Jah⸗ 
ven hatten mehrere hiefige Gemeindeglieder den Wunſch laut 
ausgefprochen, daß einneueres u. befferes Geſang— 
buch, als das zeitherige alte Dresdner eingeführt 
werden möchte. In der — Hoffnung, daß die in Bus 
diffin von würdigen Männern zu redigirende neue Lies 
"berfammlung eine — ausgezeichnete werden 

muͤſſe, wurde die Einfuͤhrung eines neuen Geſangbuches 
bis zum Erſcheinen derſelben verſchoben. Kaum war dieſe erſchie⸗ 
nen, ſo wurde auch hieſige Gemeinde mit dieſer herrlichen Lieder⸗ 
ſammlung bekannt und immer bekannter; und als am vor⸗ 
jaͤhrigen Reformationsfeſte nun endlich die beſtimmte Auf⸗ 
forderung an ſelbige erging, dem Herrn nun bald daraus 
ein neues Lied zu fingen, zeigte fie ſich auch ſogleich, wie 
die ftatt gefundene Stimmenfammlung bewies, — ein- 
ſt im mig bereitwillig und geneigt, grabe dies Buch zu 
ihrer Öffentlichen und hauälichen Erbauung gebrauchen zu 
wollen. Erleichtert wurde die Einführung beffelben unge⸗ 
mein theils durch die von E. H. O. Amtöregierung aus unferm 
Kirchärario bewilligten Beiträge zur Anfchaffung einzelner 
Bücher für die Armen, theild durch ein Geſchenk von 40 
jebundenen Eremplaren für diefelben, dad wir der Freiherrlich 
Erief enfhen Geichtöherrfchaft auf eg re Haus; 


walde verdankten, theils durch einigeanbere, zum Theil nicht un 


301 


bedeutende Geſchenke. Und ſo erfolgte denn am vergangenen 
erſten Pfingſtfeiertage die oͤffentliche Einführung be - 
neuen Bubiffiner kiederfammlung inunferm _ 
Gotteshaufe, ohne auch nur den geringften Widerfpruch 
in unferer Gemeinde erfahren zu haben; fie erfolgte mit 
großer Ruhe und Andacht im gebrängt ’gefüllten.Zempel; 
mit dein Gefange : „ Stimmt unferm Gott ein Loblied an ıc.4 
unter Trompeten und Paufenbegleitung"— Möge dent . 
fortan dieſes neue Andachtöbuch auch bei uns, in der. Kirche 
und im Haufe, zur Ehre Gottes und zur Beförderung 
chriſtlicher Erbauung recht fleißig gebraucht werden, under 
Herr felbft, bei uns und allenthalben , feinen göttlichen Segen 
zum fleißigen würdigen Gebrauche deſſelben geben! 


8. Wohlthaͤtigkeits aͤußerungen und Vermaͤchtniſſe. 


Der Haͤusler Buͤr ger in Friedersdorf hat der evangeli⸗ 
ſchen Kirche daſelbſt 26 Thlr. und der Armenkaſſe ebenfalls 


6. Nuͤtzliche Anſtalten. 


Dres den. Hier wurde in den Vormittagsſtunden des 
1. Mat d, J. von Sr. Excellenz, dem Hrn. Cabinetsminiſter 
Grafen v. Einſiedel, in Gegenwart der in Dresden anwe⸗ 
fenden Mitglieder der Eönigl. Landes-Oekonomie- Manu; 
fattur= und Commetzien = Deputation und ber Haupt = Des 
putation der Öfonomifchen Geſellſchaft im Königreiche Sad: 
fen, dieneu begründete technifche Bildungsanſtalt 
in dem fir diefelbeeingerichteten Pavillon auf der Bruͤhlſchen 
Zerraffe durch eine der Wichtigkeit der Sache angemeſſe⸗ 
ne Rede eröffnet. — Fuͤr die Anftalt wirken ſpeciell: Hr. 
Wilhelm Gotthelf Lohrmann, Ober = Inſpector am 
mathematiſchen und phufifalifchen Salon, auch Bermeffungds | 
Infpector, als Torfteherz Hr. Rudolph Blohmann, | 
Inſpector und Mechanicus am mathematifhen und phyſi⸗ 
kaliſchen Salon, als Vorfteher und Inhaber des mathema: 
tifchen Ateliers ; Hr. Dr, Heinrich Ficinus, Prof. ander. 
hirurgifch smebicinifchen Akademie und Zhierarznei- Schule, 
als Lehrer der Phyſik, Chemie und Technologie ; Hr. Ghelf. 
. Aug. Fifher, Prof. beim adeligen Cadetten-⸗Corps ıc. 
als Lehrer per Mathematik; Hr. Dr. Marim. Löwe, Prof. 
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ber Vorbereitungs er gi an der chirurgiſch⸗ mebici= 
nifchen Akademie, als Lehrer der deutſchen Sprache; eur 
Buftav. Heine, Lehrer an der Baufchule bei der k. Akade— 
mie der bildenden Künfte, ald Lehrer der. architectonifchen 
Zeichnenkunſt; Hr. Ernſt Matthei, Lehrer im Boſſiren 
und Modelliren bei der k. Akademie der bildenden Kuͤnſte, 
als Lehrer der Boſſir- und Modellirkunſt; Hr. Joh. Auguſt 
Linke, erſter Lehrer der freien Handzeichnung; Hr. Franz 
Auguſt Puſchner, zweiter Lehrer der freien Handzeich⸗ 
nung; Hr. Otto Guſt. Eduard Berger, als Lehrer der 
Maſchinen⸗Zeichnung; Hr. Joh. Andr. Schubert, als Leh⸗ 
rer der Buchhaltung, und Chriſt. Friedr. Gotth. Naumann, 
als Aufwaͤrter. Als Schuͤler ſind bis jetzt aufgenommen: 
8 in die erſte Claſſe, 14 in die zweite, und 181 in die drite 
Elaſſe; 77 dagegen in die Sonntagsſchule. — Auch ein 
polytehnifcher Vereinfür das Koͤnigreich 
Sach ſen ift in Leipzig gegründet und ben 6. Maider erfte 
Eonvent von bemfelben gehalten worden, woran auchviele Lau⸗ 
figifche Fabrifanten Theil nahmen. | " | 
Bubdiffin. Diedurc den Hrn. Kirchen: und Schul: 
rath Schulze begründete Dberlaufigifche Schullehrer: Witt: 
wen = und Waifen = Penfionsfaffe hat fchon bedeutenden Zu⸗ 
wachs erhalten. Im erften Hefte- des 4ten Jahrgang bes 
Saͤchſ. Volksſchulfreundes hat Derfelbe folgenden, Auszug 
aus feiner geführten Specialrechnung mitgetheilt, welche h 
wohl nicht am unrechten Orte flehen dinfte, 
A Einnahme 
Kaffenbeftand vom vorigen Jahre 87 thlr. 12 gr. 6 pf. 
An Zinſen von zu: 4 pro Cent ausge⸗ 
liebenen Sapitalien . ı. - » . 4 = 18: —: 
Betrag einer durch die Landſteuer zu 
- Budiffin’ausgezahlten, von einem 
ungenannt feyn wollenden Freun⸗ 
de des Volksſchulweſens der Kaffe 
geſchenkten Steuerobligation . . 100 a — : — : 
An abgefesten Erempl. des Saͤchſ. 
Volksſchulfreundes Jahrg. 1827 
und einiger nachbeftellten früheren 
Jahrg. (d. Erempl.& 1 thl. 12 gr.) 
ingl. für nachgekaufte Statuten, | 
j aigr. ah a2 8 2 9,2 08 256 * 15--: — 2 
| Latus 448 > 21.6: 


— 


ie 
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‚An reinem Gewinn aus dem Abfage * — 
der von dem Hrn. Archidiakonus 
M. Petri in Zittau zum Beſten 
der Unterſtuͤtzungsanſtalt aufSub⸗ 
ſcription herausgegebenen Pre⸗ 
digten uͤber die wichtigſten Angele⸗ 
genheiten des Herzens u. Lebens.“ 486⸗12 ⸗— ⸗ 


Summa aller Einnahme 885 = 9 
B. Ausgabe 


An zu 4 pCt.ausgeliehenen Gapitalien 675 ss — u — a 

An die Redaction des Saͤchſ. Volke: 
fchulfreundes unter den 15. Febr. 

1828 geleift. Zahlung für die in 
d.Oberlaufig gelieferten 166Ex empl. 

vom Jahrg. 1827 à 14gr., ingl. 
für 3 Expl. v. Jahrg. 18253 12 gr. 

Ä ern fo viele vom Jahrg. 1826 

15 gr 


n 
"© 
u 


Gene 2 0 ne Me dm 
Penfionszahlung an zwei Wittwn 8 = — ⸗ 
An Porto, Inſertionsgebuͤhren und | 

andern Audlagn . «0. 14 = = 3: 

Summa aller Ausgaben 791 = 12 = 3 > 

Wenn nun von obiger Einnahme diefe Ausgabe abgezo: 
en wird, fo verbleiben 98 thlr. 21 gr. 3 pf. als baarer 
(ba möglichft zinslih unterzubringender) Kaffenbeftand. 

8 befteht daher am 15. Febr. 1828 das Gefammtvermögen der 
Oberl. Penfionskaffe in 944thlr. 21 gr. 3 pf., ald: 850 thlr. 
— gr. — pf. an audgeliehenen Gapitalten, und ın 93 thlr. 

21 gr. 3 pf. vorräthigen Kaffengeldern. 

Aus dieſer Weberficht ergiebt fich, daß der S. 12. unſe⸗ 
rer Oberlaufiger Statuten vorläufig angenommene Penfiond- 
ſatz von 4 thlr. hinlänglich gefichert ift und mit der Zeit wird 
erhöhet werben fönnen. Der Umftand, daß bis ist noch im= 
mier nur zwei Wittwen vorhanden find, ift dem Empor: 
fommen der Kaffe allerdings günftig geweſen; aber das fo 
fhnelle und beträchtliche Anwachſen des Fonds haben die Ober 
laufig. Schullehrer hauptfächlich der Wohlthätigkeit des oben 
sub A. angebeuteten Schulfreundes und den rühmlichen und 
verbienftvollen Bemühungen des Hrn. Archidiak. M. Petri 


\ 
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in Bittau, der übrigens durch die genannte Predigtfammlung 
den zahlreichen Subferibenten zugleich eine treffliche Geiſtes 
nahrung dargeboten hat, zu verdanken. - . 


Am 4. Zuli Nachmittags beging die Bubiffinifche Zweig- 
Bibelgefellfchaft in bhiefiger . Marien = und Marthen = Kir- 
che-ihre erfte Hauptverfammlung, verbunden mit einer 


kirchl. Feier, bei welcher, nachdem —— Paſtor Lu⸗ 


bensky durch ein herzliches Gebet zur Andacht erweckt 
hatte, Hr. Diak. und Katechet M. Hergang die Verſamm⸗ 
lung durch einen angemefjenen Vortrag erbaute, fodann aber 
von dem Hrn. Kirchen = und Schulrath Schulze über 
bie Entitehung und den bisherigen Fortgang diefed Vereins 
Bericht erftattet wurde. . Es ließ fich bei diefer erhebenben 
Feier lebhafte Theilnahme an der Bibelfache nicht verfennen, 
und gewiß wird fie für die Förderung der Zwecke der Bibels 
gefellfchaft nicht ohne fegensreiche Folgen bleiben. | 


Zittau. Eine kurze Nachricht von hiefiger Sparka ſ— 
ſenanſtalt duͤrfte hier nicht am unrechten Orte ſtehen. 
Im Jahre 1826 wurde von dem Stadtrath in Zittau zum 
Beten der Juriödictionsverwandten ber Stadt und ber da⸗ 
hin gehörigen Ortfchaften eine Sparfaffe errichtet, Aus 
der gedrudten Weberficht des Zuftandes derfelben am Schluffe 
bes 3, Jahres, d. 31. März 1828, heben wir fülgendes aus. 


Am Schluffe ded 2ten Kafjenjahres, Ende März des v. J., 


betrug ber Kafjenbeftand 10,985 Rthlr. 12 gr. 2 pf. Bon 
ba bis zum 31. März b. 3. wurden eingelegt: _ | 
a) von 49 VBormündern Mündelgelder 1562 thir. 23 gr. 7 pf. 
b) = 24 andern Theilnehmern 2411 = 16 =: —> 
ieſes zu dem Kaffenbeftande gezogen, | 
| macht 14,960 thlr. Sgr. 9 pf. 
In diefem Zeitraume wurben an 49 Intereffenten zurüdges 
zahlt, Einlagen und Binfen 1180 thlr. 2 gr. 11 pf., und ſo 
verblieben 13,830 thlr. 10 pf. Bon erwachfenen Einlage: 


zinſen wurden im Laufe des Kafjenjahres zum zinsbaren 


apitale gefchlagen 251 thlr., und den Theilnehmern 65 thir. 
22 gr. 3 pf. gut — mithin betrug den letzten Maͤrz 
1828 der Capitalbeſtand 14,146 thlr. 23 gr.1 pf. — Für 
Einlagen und Zinſen wird fortwaͤhrend mit dem Vermoͤgen 
ber Kaͤmmereikaſſe Gewähr geleiſtet. Da ſich bie a 
Meufel und Schulz, bei der biäher dee größte Theil des 
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Fonds dieſer Anſtalt zinsbar angelegt war, aufloͤſt; ſo wer⸗ 
den die Gelder kuͤnftig in andern hieſigen Handelshaͤuſern, 
bei der Deputation zur hieſigen Spezialſteuerkaſſe und bei 
ber Adminiſtration der St. Johanniskirchen-Baukaſſe unter⸗ 
gebracht werden. Eben fo mögen auch einige 
Notizen aus hieſiger us bier einen 
Platz finden. Da das Zuchthaus zu Bittan das einzige in 
ber Königl. Saͤchſ. Oberlaufis ift, fo gewinnt man, durch 
Notizen aus demfelben, eine Ueber ſicht der mit Zucht— 
haus beftraften Berbrecher des ganzen Landes 
theil s. Sträflinge find gegenwärtig (Ende Januars 1828) 
72, aufz bis 10 Jahr eingeliefert ;-barunter 62 Mann = und 
10 Frauensperfonen (worunter 9 wegen Diebftahl, 1 wegen 
Brandftiftung) 62 evangelifche, 9 Fatholifche, 1 Tube. Viele 
find Wenden. Der ältefte Sträfling ift 79 Jahr alt, (und zwar 
ein neuangehender Sträfling) der jüngfte 15 Jahr, beide 
wegen Brandftiftung — 4 waren zum Tode verur⸗ 
theilt, wenigſtens z ift ſchon ſonſt gefangen geweſen. 4 find 
wegen Mord oder Mordverdacht, 6 wegen Brand oder 
Braͤndverdacht, 49 wegen Diebftahl, 5 wegen — — 
gung, 2 wegen Hehlerei und Parthiererei, 2 wegen Betrug 
gefangen. Außer den Sträflingen find auch immer eine Ans 
zahl fogenannter Corrigenden da, welche nicht eben wegen 
Verbrechen, doch aber wegen Müßiggang, Bettelei oder ans 
drer Polizeivergehen auf unbeftimmte Zeit aufbewahrt und - 
zur Arbeit angehalten werden; auch mehrere Stre, für welche 
jedoch fünftig anderweit geforgt werden wird. Kein Straͤf⸗ 
ling ift zur Zeit allein oder gefchloffen; alle arbeiten, mit 
Ausnahme der Kranken. | 


7. Unglüdsfälle 


Am 13. April verlor der Dienftfnecht Chriſtoph Jenke 
aus Muda, Rothb. Kr., fein Leben in dem hoch angeſchwol⸗ 
Ienen Schöpsfluffe, in welchen er nächtlicher Weife gefallen 
war. Sein Leichnam wurde erft d. 20. Apr. aufgefunden. — 
"Sin ber Görliger * wurde der — Sohn des Ge⸗ 
dingegaͤrtners Michael Adams in Penzig, Namens Georg 
Friedrich, ber fih im Walde gegen Mittag bei einem 
Fuchsbau niedergelegt hatte und fo, daß er nur mit feinem 
mit rothen Haaren bewachſenen Kopfe etwas hervorragte, von 
dem Jaͤgerpurſchen Joh. Sam. Zeutſchler, der ihn für 
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den fchon laͤngſt nachgeftellten Fuchs Hält, auf ber Stelle er: 
un Di Man denke fich den Schreden des une, 
als er feinen Freund im Blute fchwimmen fieht! Nur die 
Gegenwart von Holzmachern, die auf den Schuß herbeiges 
laufen kamen, verhinderten Zeutfchlern an feiner eigenen 
Ermordung. — Auf dem Wege von Stangenhayn nad) 


Leopoldshayn b. Görlig hatte am 16. Juni der Gedingebauer 


Sfr, Frömter aus Kießlingswalde bad Unglüd, 
unter einen mit Holz beladenen Wagen zu kommen, fo, daß 
der Wagen ihm uber die Bruft ging und er bald darauf an 
den Folgen diefer erhaltenen Verlegung feinen Geift aufges 
ben: mußte. — Zu Hennersdorf b. Görli hatte am 3. Juli 
früh halb 6 Uhr der Kutfcher des Hrn. Vorwerksbeſitzer Lo⸗ 
venz zu. Ödrlig, Namens Friedr. Hartmann, das Un: 


‚glüd, als er bergab fuhr, unter den Wagen zu fommen 


und dergeftalt verlegt zu werden, baß er auf der Stelle todt 
blieb, — Am 7. Zuli Nachmittags 4 Uhr fchlug der Blitz 
in die der Dorfgemeinde Neuftadt ohnfern Hoieröwerda ge 
hörige Schaafheerde, und tödtete Davon 21 Stud, — Am 
8. Suti Abends 8 Uhr.warb der SOjährige Sohn des vers 
florbenen Gebingebauerd Stübner zu Hermöborf b, Gör- 
li, Gottfried Stübner, auf dem. Wege von Kuhna nach 
Hermsdorf tobt gefunden. Da Stübner feit mehrern Jah— 
ven an der Auszehrung litt und erft feit Kurzem von einem 
achttägigen Krankenlager aufgeftanden und nad Iauernid 
auf die Arbeit gegangen war; fo ift er, von da zuruͤckkeh⸗ 
rend, wahrfcheinlich an Entkrdftung geftorben. — Zu Neſch⸗ 
witz fand der herrfchaftliche Brauer und Brenner, Sohann 
Karl Georg Haubis aus Bergftraß, ald er am 8. Juli 
in bem neben der Bubdiffiner Straße befindlichen Fliege mit 
mehrern Leuten fifchte, feinen Tod im Waller. Das Netz 


war nämlich in einer Vertiefung hängen geblieben. Um es 


108 zu machen, tauchte er dreimal unter, fam auch zweimal 
glüdlich heraus, das dritte Mal aber fah man feinem Aufs 


“ tauchen vergeblich entgegen; erft nach drei Viertelftunden 


ward fein entfeelter Körper mit vieler Mühe aus der Ziefe 
gezogen. — Am 9. Juli Abends in der 10ten Stunde warb - 
in dem fogenannten Weingrunde, ohnfern Sauernid b. Gör= 


. ig, ein männlicher Leichnam aufgefunden, welcher für den 


eines — Bruͤckner aus Heidersdorf, Laub. Kr., erkannt 
wurde. Nach der Erklärung des herbeigerufenen Wund⸗ 
arzted ift Brüdner am Schlage, geflorben. — Am 15 Zuli 
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fand’ man in der Spree, oberhalb des Wehres der Oehnaer 
Mühle, den Leichnam des in Budiſſin in Arbeit geftans 
denen und dafelbft feit dem 13. vermißten, Schuhmacherge: _ 
felens, Joh. Aug. Rurahdts aus Hamburg, der wahre 
fcheinlich beim Baden verunglüdt war; denn ſchon am 14. 
hatte man feine Kleider am rechten Spreeufer, unfern det 
Stelle, wo der Fahrweg nach Burk abfuͤhrt, gefunden. 

Aus Mangel an Aufficht verunglüdten folgende Kinder : 
Am 12, April wurde zu Reichenau b. Zittau des daſig. Kauf⸗ 
mannd, Hrn. Glieb, Benj. Krufche's 2te Zochter, Carol. 
Wilhelmine, 3 Jahr alt, nachdem felbige nur Furze Zeit vermißt 
war , in einer im Hofe befindlichen Unrathsgrube Ieblos auf⸗ 
gefunden. — Bu Großfhweibnig ertrank am 8. Mat, ges 
gen ‚Abend, des Hauslers Sottfr. Engewicht Sohn, Srie= 
drich Auguft, 2 3. 11 M. alt, in einem zum Begießen der 
Garten = Gewächfe a Wafferlohe. — Aehnliches 
Schickſal hatte den 27. Mai in Ober-Weigsdorf b. Zittau 
des Haudler Glob. Dörings juͤngſte Tochter, Johanne 
Shriftiane, 2 J. 4 M. alt, : welche in. der Dorfbach verun⸗ 
poor — Eben fo fand am 30. Mai in Ober : Cunewalde 

ie einzige Tochter des herrfchaftl, Revier - Zagers Köhler, 
Mathilde Emilie, 2 I. 4 M. alt, ihren Tod in dem 12 
Ellen tiefen Wafjerbehälter des Haͤuslers Gottlob Wagner. 
— Am 13. Suni Abends um 6 Uhr wurde der 12jährige 
und ältefte Sohn des Hauslerd Herold zu Haugsdorf b. 
Lauban im Queiöfluffe ertrunfen aufgefunden. Ungefähr 
eine halbe Stunde zuvor mochte diefer Knabe, - bei eis 
nem’ Anfalle von Epilepfie, womit er behaftet war, vom 
Ufer hinein gefallen feyn. — Am 5. Juli Nachmittags um 
8 Uhr wurde zu Cunnersdorf b. Görlig der Yjährige Sohn 
des dafigen Gärtners, Joh. Chrph. Rudolph, beim herr⸗ 
fchaftlichen-Kalkfteinbruche, wohin er, ohne daß es jemand 
vermuthete, zu feinem Vater zurückgekehrt war, hinter ber 
beim Bruche befindlichen Waffermafchine todf gefunden, in⸗ 
dem ihm voneinem losgefchoffenen und diesmal weit gefloges 
nen Steine, am Gewicht 12 Pfd., der Kopf. zerfchmettert 
und der rechte Arm zerfchlagen war. — Am 10. Juliwurde 
zu Ober: Herwigsborf des Häulerd Chr. Glieb Hel ds Als 
tefter Sohn, ein Knabe von 9 Jahren, in einer Sandgrube 
verfchüttet und erft nach einer halben Stunde leblos hervorgezo⸗ 
gen. — Am 17, Zuli fand des Haͤuslers K. Glieb Wenzels 
jüungfte Zochter, 44 Sahr alt, ihr Lebensende in einem Bruns 
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nen, in den fiergegen Abend ‚gefallen wär ; beögleichen am. 
20. Zuli zu. Nieder: Neundorf b. Rothenburg die 7jährige 
Tochter des bafigen , nmwohners Kurzfe in der Neiße, in= 
dem fie von einem über fie führenden Stege herabftürgte und 
von ben. Fluthen fortgeriffen wurde. Ihr Leichnam wurde 
erft den 26. Juli aufgefunden. Und fo fiel auch zu Burkers- 
dorf bei Hirfchfelde am 26. Juli des. Häuslerd Glieb Ans 
ders Sohn, K. Auguft, 8 Jahr 8 M. alt, in den nahe 
am Haufe hingehenden Mühlgraben und wurde von feiner 
erfchrodenen Diutter leblos herausgezogen. — Doc kann 
auch. die Chronik eine Lebensrettung erzählen. Es 
rettete nämlich bie verehelichte Töpfer Klemm zu Hoyerd- 
werba, in Verbindung mit dem Bäder Muͤller dafelbft, 
am 16. April die dreijährige Tochter des Grenz = Auffehers 
Grundmann vom Waflertode, indem biefelbe von der 
Brüde in den grade fehr angefhwollenen Eifterflug geſtuͤrzt 
war.: ’ 


8. Selbftentleibungen. 


In Goͤrlitz * ſich am 7. April der Tuchbereiterge⸗ 
ſelle, Mart. Feſſel aus Liſſa im Großherzogthum Pofen, 68 J. 
alt, in dem vor der Pforte befindlichen Gehölze. — Am 16. 
April wurde der Dienſtknecht Fr. Mickain aus Beinddorf, 
23 3. alt, in der Zibeller Waldung erhenkt gefunden. — 
Denfelben Zod wählte fih am 18. April zu Muskau der 
Maurergefelle Sfried Grin. — Im Monat Januar d. J. 
verfuchte ber Bürger, Hausbeſitzer und Geige hr Sob. 
Sieb Neumann in Goͤrlitz fich mit einem Barbiermef- 
fer die Kehle durchzufchneiden, was ihm jedoch mißlang, und 
bie fich beigebrachte gefährliche Wunde ward auch glücklich. 
wieder geheilt. Am 19. April Abends farb, nad) einer mehr: 
monatlichen Krankheit, feine Frau, und einige Stunden dar⸗ 
auf machte er durch den Strid gewaltfam feinem Leben ein 
Ende. Er hinterläßt 4 Kinder, von denen das ältefte 14 
amd das jüngfte 2 Sahr alt if. — Denfelben Tod wählte 
ich in Gruna b.Görlig den 21. Apr. der bafige Brauermftr. 
ichter in der herrfchaftl. Brennerei; und an bdemfelben 
Tage in Neuhammer b. Raufche der daſige Halbbauer 
Gottfr. Kahle, den man in f. Scheune erhängt fand. — So 
erhingen fih: zu Mefferdborf den 26. Apr. der ehe 
malige Bimmermftr. Glieb Kraufe, 63 3. alt; der Dieb Joh. 
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Gfried Sachfe aus Dber -Sora b. Girliß in der Nacht 
vomsMai, zutöwenberg und zwar an ber Thirdes Ge: , 

faͤngniſſes; am17. Mai zu Löbau ber a Sattler: . 

mftr. Joh. Ch. Bretfchneiderz in Zittau den23. Maider 

Sormenfchneider u. Faͤrber H. Aug. Lehmann, 32 3. alt, in ſei⸗ 

ner Färberfiube; am 5. Juni der jüngfte Sohn des Haͤuslers 

Sfr. Gauke, 1643. alt, in Holzkirch b. Lauban aneiner 

Fichte; und am 30. Juni ward der feit bem 27. vermißte 

Smwohner und Weber Joh. George Jungmichel aus Ber: 

telöborf, 47 3. alt, indem dafigen fogenannten Stein: 


bufche erhängt gefunden. — Den Waffertod fuchten und fans -» | 


ben am-26. Apr. ber. Bürger und Fleiſchermſtr. Kraufche in 
Görlig, den man in einer auf den Neißwiefen bei Wens 
difchoffig befindlichen Lache ertrunfen fand; und am 9. Juni 
der dafige Bürger und Weißbädermftr. Joh. Chrift. Weife, 
59 3. 11 Mon. 16 Zage alt, welcher in der Neiße gefunden 
wurde. Auch fand man am 8. Juni in der Neiße bei Klein: 
Thönau den ſchon in Verweſung übergegangenen Leichnam 
des Großknechts Hrn. Moͤnchs auf —— „Gottlieb 
Kleinerts, 56 J. alt, welcher ſeit dem 31.Mai vermißt, und 
ba er der Anlegung ded am felbigen Abende dafelbft entftan- 
denen Brandes verdächtig war, mit Stedbriefen verfolgt wur: 
be. — In ben Ienkwiser Sträuchern, zwifchen Blöfa und 
Rieſchen, ward am Abende ded 11. Juni Anna Hebufch, 
Befigerin eined Haufes in Mefchwig und aͤlteſte Tochter des 
am 80. Mai bei Budiſſin enthaupteten George Hedufch, 28 J. 
alt, todt aufgefunden. Sie hatte fich. mit einem Rafirmeffer 
ben Hals durchfchnitten. Nebft dem Todeswerkzeuge fand 
man auch ein altes wendiſches Gebetbüchlein zu-ihren Füßen 
liegen, welches beides mit dem Leichnam auf derfelben Stelle, 
wo man fie fand, in ein tiefes Loch eingefcharrt wurde, Die 
Selbftmdrderin hatte wenig Lage noch vor ihres Vaters Tode 
J— — 7 er er * 5 * 
ni N) Kodersdor verabſchiedete Huſar, 

Ernſt Apelt, —* Sohn des verſtorbenen Gutsbeſitzers Hrn. 

Apelt, aus Schwermuth. 


u 9 Beftrafung. | 


Budiffin. Am 80, Mai fand in. ber Nähe unfer 
Stadt ein trauriged Ereigniß ſtatt. Ein Unglüdlicher, ver 
von dem Pfabe der Tugend u. des Rechts abgewichen war, er 
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hielt vonder ftrafenden Hand der Gerechtigkeit den Lohn feis 
nes Verbrechens; die Todesſtrafe durch dad Schwert. Es 

war biefes der Brandflifter Georg Heduſch, A 

aus dem Rathsdorfe Mefchwis , ein Mann von 52 en 

und Vater von 3 Kindern. felbe war in Kleinfeitfchen 
eboren; nach genoffenem -Schulunterrichte erlernte er bie 

Schneiberprof ion, ‚verheurathete fich zweimal , lebte aber 

mit beiden Frauen in Unfrieben, befonders mit der zweiten, 

Marie verw. Hafche * Albert, die er um Michaelis 1821 

ehelichte. on 8 


gung. Als den Grund diefer Rache gab er an: de habe 


will —— erſt am 29ften März * gefaßt, und A, 


zu 
gangen, gegen Abend aber, unter ſtarkem R — 

— — 
kommen und dort bis um 6 Uhr Abends: des folgenden Ta⸗ 
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unm bie Dunkelheit abzuwarten, in bie Sträucher: niederge⸗ 
—— In der 10ten Stunde ſetzte er hierauf ſeinen Weg nach 
eſchwitz fort, zuͤndete in einiger Entfernung vom Dorfe 
den Schwamm an, wickelte ihn in den Lappen, verfuͤgte ſich 
dann and Albertſche Haus u. ſteckte den glimmenden Schwamm 
in das — Strohdach des an das Albertſche Wohnhaus 
angebauten Backofens, worauf er eiligſt über Bloͤſa und Ri- 
fehen gegen Oberkeina lief und dort ein wenig verweilend das 
von ihm veranlaßte Feuer brennen ſah. Semer Schwefter, 
zu ber er noch diefeNacht zurückkehrte, gab er auf ihre Frage, 
wo er gewefen fey, zur Antwort: „Er habe etwas Schweres 
vorgehabt; er habe feines Schwagerd Haus in Mefchwig an⸗ 
gezuͤndet; er werde nun fehr beten müflen, um diefe That 
zu verbuͤßen.“ Den 1. April ging Heduſch nach Dresden 
zu ve. Sohne und kam erft am Sten nach Mefchwiß zu: 
ruͤck. — Die Stangin zeigte bie — Heduſch's den 
Tag nach dem Budiſſiner Brande (11. April 1827) ihrer 
Schweſter, der verehel. Frau Gensd'arm Haupt in Budiſſin, 
an, und dieſe theilte es wieder, nach dem Gnaſchwitzer Brande 
(30. Juni), ihrem Manne mit, welcher letztere deshalb den 
2. Juli die gerichtliche —— machte und am 8. Juli H⸗ 
duſch's Verhaftung bewirkte. Nach einigem Leugnen bekannte 
der Inquifit fchon im erften Verhör fein Verbrechen; mes: 
* ihm von der Juriſtenfacultaͤt zu Leipzig die Strafe des 
euers zuerkannt, welches Urtheil auch von dem Schoͤppen⸗ 
ſtuhle daſelbſt beſtaͤtigt, durch Allerhoͤchſtes Reſcript vom 
23. April 1828 aber in die des Schwerts gemildert wurde. 
un zeigte Reue, Erkenntniß der Größe ſeines Verbre⸗ 
end und ging mit Faflung feinem Tode entgegen, ber am 
obgebachten Tage Vormittagd Z 9 Uhr auf der Viehweide, 
unfern der Ziegelfcheune, nahe am Grobfchüger Wege erfolgte. 
Sein Körper wurde alsbald auf dem Richtplage verfchartt. 


10. Feuersbruͤnſte. 


Am 18. März wurde, wahrſcheinlich durch boshafte An⸗ 
— ‚zu Kleinporitſch b. Zittau des Gutsbeſitzers 

chuhmann Scheune in kurzer Zeit in einen Aſchenhaufen 
verwandelt. Daſſelbe Schickſal hatte am 22. März in Klein- 
Ihönau das Zimmermannfche Gutnebft allen in 2 Scheu: 
nen befindlichen Vorräthen. Zu Bremenhayn Rothenb: 
Kr. wurde. am 1. April das Wohnhaus eines Gärtners in 
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Afche verwandelt, welches Schichfal den 6. April auch: das 
Wohnhaus des Häuslerd — Meuſel witz hatte. — 
Sn Ober-Herwigs dorf b. Zittan brannte in der Nacht 
$ April das daſige Kretſchamsgut ab, wobei bedeutende Ge⸗ 
traide⸗Vorraͤthe, fo wie ſaͤmmtliche Acker⸗ und Wirthſchafts⸗ 
Geraͤthe nebft einem Theile der Mobilien von der Flamme 
verzehrt wurden. — Ein Feuer, welches. den 12. April fruͤh 
um 2 Uhr -bei dem Zifchler Beyer in: Kuhna ausbrach, 
verzehrte 3 Häufer. — Bu Klein: Neundorf b. bee 
Landöfrone brannte am 15. Aprilfrüh um4 Uhr eine Haͤus⸗ 
lernahrung ab. Dagegen wurde eininder Nacht Som 33 Apr. 

‚ bei dem Nagelſchmidt Mftr. Böhmer in Görlig an einer 
fehr gefährlichen Stelle entftandenes Feuer noch zn rechter Zeit 
entdedt und gedämpft. — Am 18. Mai früh in der 2, Stunde 
brach in der Ökusterankeung des Garnſammlers Haftmann 
zu Kuhna, Goͤrl. Kr., ein Feuer aus, welches 21 Wohn⸗ 
haͤuſer, 3 Scheunen, 1 Brennerei, 1 Stall und 1 Spri⸗ 
tzenhaus gänzlich verzehrte. — Am erften Pfingfitage (25. 
Mai) Nachmittags zwifchen 4und 5 Uhr traf in Et ttau der 
Blitz ein Haus und zuͤndete dad Dachgefpärre, welches theild 
verbrannte, theils eingeriffen werden mußte, um ber weiter 
Ausbreitung der Flamme Einhalt zu thun. — Ind. Nacht vom 
Fi Mai brannte in Goͤrlitz das Wohnhaus eined Stabtgars 
end ab. — Ein Feuer, das in@amenz am 81. Mai entftand, 
wurde giüclicher Weife wieder gedämpft. Dagegen konnte bad 
in Groß-Poritſch b, Zittau auf dem herrfchaftlichen Hofe 
des Hrn. Mönd sen. an demfelben Tage enitftandene Feuer 
nicht gedämpft werden, vielmehr ergriff e8 nach und nach 
fämmtliche Gebäude und legte fie mit den barin befindlichen 
Borräthen in einen Afchenhaufen. — Am 2. Juni brannte 
in Zo del eine Häuslernahrung ab. Am fchredlichften;aber - 
tobte die durch ruchlofe Hand angezuͤndete Flamme in Bern 
ftadt, die den 16. Juni Abends in der 6. Stunde bei dem 
Buchbinder Schüler ausbrach, wodurch 136 Gebäube vers 
zehrt wurden, darunter die Kirche, das Rathhaus , das Amt 
haus, das Brau: uud Malzhaus, die Schulgebäude und 
Prediger » Wohnungen begriffen find. Unaufhaltfam wütheten 
bie Flammen und verbreiteten fich auch über das daran ſto⸗ 
ende Dorf Gunnersdorf, wo fie ebenfald 40 Gebaͤude in 
fche legten. Der von biefem Feuermeere auffteigende Rauch 
bildete eine große dide Wolke, diegegen Shooften zog. Ale. - 
Berfuche, den Flammen Einhalt zu thun, waren vergebens. 
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» Auch zwei Fräuen haben babei ihren Tod gefiinbefi, davon 
die —— verbrannte, die andere aber vor Schreien farb) 


- . Schon zwei Mal vorher hatte man Feuer angelegt, als den 


6. Juni und 18. Juni; aber beide Mal war ed noch zeitig 
genug gelöfcht worden. Dennoch fiegte zuletzt die Bosheit, 
troß. Vorſicht und auögeftellten Wachen von Geis 
ten der Gensb’armerie und der Bürger. Bereits hat dev 
Sohn des Buchbinder Schüller die böfe That eingeftanden, 
auch angeseigt ‚ durch wen er dazu verleitet worden ſeyn 
. fol. Hoͤchſt traurig ift die Lage der Unglüdlicyen, ob man 
ſie ſchon auf alle Weiſe zu erleichtern fuchtz; und nie werben 
fie dieſes Unglüd bei ihren Lebzeiten ganz verwinden. Möge _ 
Der Höchfte noch viele, Menfchenfreunde zur Minderung ihrer 
Noth-erweden! ==. Am 17. Suni brannte zu Creba eine 
- Kleinhäuslernahrung ab. — ZuNieher = Gerödorf 
bei Gamenz brannte den 26. Juni in ber Nacht halb 1. Uhr 
das Rittergut Gehöfte bid aufs Wohngebäude ab, wobei 
3 Zugochſen, 4 Kühe, 6 Kalben und 7 — 15 Schaafe, 
wie auch ein bedeutender Vorrath an Heu und Stroh, ein 
Raub der Flammen wırden. — Am 29. Juni brannte auf 
bem ji Tau ban Hehörigen Baruther Berge die Laßhaͤus⸗ 
ler⸗Nahrung ded. George Kaltfchmidt durch Verwahrloſung 
— ab; und am 80. Juni verzehrten die Flammen zu 
udls dorf eines Bauerd Wohnhaus und Scheune 


11. Vermiſchte Nachrichte n. 


Der zu Lauban wohnende Rittmeiſter, Hr. v. Erichſen, 
übergab ben reinen Ertrag mehrerer von ihm — mah⸗ 
leriſchen Anfichten von dee Stadt Lauban und ihrer Umge⸗ 

end mit 113 Rthlr. 25 Sgr., zur Verfchönerung des wegen 
* reizenden Ausſicht nicht unbekannten ſogenannten Stein⸗ 
berges, der dortigen Stadbt-Commun, Der daſige Magi- 
firat und die Stadtverorbneten fahren auch in diefem Jahre 
fort, für die Verfchönerung der Promenaden um diefe Stadt 
mit regem Eifer wirkſam zu feyn. = 

In mehrern DOrtfchaften des angrenzenden Königreichs 
Polen, meldet die Breslauer Zeitung, namentlich in Mis- 
Iunna, Krostzin und Oppatoff, ift unter dem Rindvieh eine 
peftartige Krankheit (der Mil zbrand) ausgebrochen, fo 
daß in einigen Ställen bereit3 das fämmtliche Rindvieh ge 
fallen ift. Die landräthliche Behörde des Kreuzburger Kreis 
ſes hat bemnach eine Sperrung der Grenze gegen Polen ver: 


— 
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Der Freigaͤrtner und Waldbelaͤufer Jungerreck aus 
er im Kreugburger Kreiſe, der, dicht an ve Polni: 
foen Grenze wohnend, fich Fleifch von Vieh, das am Milz- 
rande erfrankte, gekauft hatte, ift vom Genuffe deſſelben 
— Tage nachher erkrankt und geſtorben. | 
Am 22. Juli ift bei Neubruͤck, Eroffenfchen Kreifes, ber 
. Strumpfwirkergefelle, Johann Jarofch: aus Brain in 
Dberfchlefien, ermorbet gefunden worden. Als Zhäter bat ’ 
man den Fleifchergefellen Eonrabi zu Sorau entdeckt und 
— auch hat: derſelbe dieſe Mordthat bereits einge⸗ 
an 


en. 

® Im October 1827. wurde zu Bubiffinvom Hrn. Pulvers 
fabrifanten Hottenroth, beim Graben eines Brunnens, 
eine Mineralquelle entdeckt. Diefer Brunnen’ lieferte ein reis 
nes filberhelled Waſſer, welches jedoch ſtark nach Schwefel 
roch, auch bei langem Stehen eine dunkle Farbe annahm — 
ein Beweis, daß ed auch etwas Eifentheile enthielt — und anf- 
fallend nach. Schwefel und andern Mineralien fchmedte. Da 
Hr. Hottentoth diefed Waſſer in feiner Salpeterfiederei, wer 
en vieler Schwefeltheile und der in benfelben enthaltenen 
ifen= und. etwas Salztheile, nicht brauchen konnte; ſo ließ 
er es durch Hrn. _ Sprotte bafelbft chemifch unterfus 


chen. Nach feiner Analyfe enthält ein Givilpfund Waſſer: 
on —— 0,17: Kubilzol,. 
blenfue — ...0,9 —— 
falzfaures Natron 0,27 Gran, 
ſalzſaure Talkerde 0,25 — 


ſchwefelſaures Natron 0,11 — 
kohlenſaures Eiſenoxydul 0,16 — 


kohlenſaure Talkerde 0,16 — 
fohlenfauren Kalk 0,10.— 
Tohlenfaures Natron 0,07 — 
Kieſelerde, 0,12 — 
Ertractivftoff bitumindfer 


, Spuren v. Kalt, 0,06 — j 
Diefe Mineralquelle liegt in einem anmuthigen Thale, rings 
von fteilen Bergen und Felſen umfchloffen, nicht weit vom 
Spreefluffe, überhaupt an einem Orte, der ſich vortrefflich 
zu einem angenehmen Aufenthaltdorte für Kurgäfte eignet. 
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J. 
e Der 


Städte Lauban, Zittau, Löbau, Bauzen 
und Camenz Alterthümer.*) 


Wenn wir in dem einen Orte der alten Sechsſtädte, in 
Gösrlitz, eine fo reiche Ausbeute an Alterthümern finden, fo 
muß wohl die Hoffnung bei ung erregte werden, eine gleich 
reihe Sammlung auch in den übrigen fünfen zu entdecken, 
Diefe Hoffnung wird aber geräufcht; ſchwere Krieges⸗ 
Drangfale, die faft auf allen gelaftet und die nur Görlitz 
zumeift verfchont, gerflörten früher oder ung näher, was 
die Altvorderen- gegründet, und fpäteren Jahrhunderten 
wollte esnicht immer gelingen, auf irgend eine Weifeden 
gefchehenen Verluft zu erfegen. 

Indeſſen bleibt einem aufmerkfamen Auge boch noch 
gar manches vorbehalten, mas in den Kreis der alten 
Kunft gehört und eine forgfältigere Betrachtung mehr oder 
minder verdient. Dahin nun den Blick zu wenden, da⸗ 
mit ſolche Reſte alter Kunft einer forgfältigen Aufbewah⸗ 
tung der Lebenden und ber Nachwelt anheim fallen, iſt 


| *) Einige Nachtraͤge und Berichtigungen zu biefer ſchaͤtzbbaren Ab⸗ 

handblung, die durch eine Preisaufgabe im Jahre 1824. — 
wurde, werben am Schluſſe folgen. d. e 
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der Hauptzweck dieſer Arbeit; da es fchien, daß baburch 
- der Aufgabe einer Hochverehrlichen Görlitzer Geſellſchaft 
der Wiffenfchaften, am vollfommenften genügt werde. 
Bei der Anordnung ber Städte find — der Folge von 
Oſten gen Weſten nachgegangen. | 
Lauban | 
wird als bie vierte der Sechsſtädte in .alter Zeit betrach⸗ 
tet. Die Auslegungen des Namens, womit die alten 
Städtebefchreiber fo gern ihre Nachrichten anfingen ; Taf 
fen wir gern dahin geſtellt ſeyn, fie zumeift in das Reich 
der Träume vermweifend und einem.jeden wird Carpzov's 
neuer Ehrentempel der Lauf (S. 295.) das Weitere 
darüber berichten. „Keine Stade der Laufig bat wohl fo 
‚ viel von Bränden und Unglücsfällen zu erleiden gehabt, 
als gerade Lauban, und diefen Unglücksfaͤllen iſt «8 da⸗ 
bee auch zugumefien, daß wir fo wenig von Alterthümern 
darin entdecken. Der räuberifhen und mörderifchen Hand 
dee Huffiten war, mie alle Gefchichten erzählen, nicht 
piel entgangen und was ihnen an Merkwürdigkeiten etwa 
noch entfommen, oder mag die darauf folgenden Jahre 
wieder erworben, das vertilgte eine ungeheure Feuers⸗ 
brunft im Jahre 16,59, bei welcher nur 3 Häufer ſtehen 
blieben und im Fahre 1696 von neuem eine andere, weile 
che 122 Häufer in einen Afchenhaufen verwandelte und 
auch am Rathhaus die obern Stockwetke vernichtet. 
So fehle auch der Stadt ein eigenthümliches Anſe⸗ 
hen, ein charafteriftifches Zeichen möchte man es nen» 
nen, welches mehre andre Städte ber Lauſitz haben, und 
welches wir immer mit Vergnügen aufjufuchen bemüht 
gewefen find, um, menn auch nur in einer Kleinigkeit, 
bie gemeinſame Geiftedrichtung der Bürger ein und ber. 
felben Stadt zu fehen. An huͤbſch verzierten Thüren aͤl⸗ 
terer Zeit. fonnten wir nichts entdecken, womit Görlig fo 
eigenthuͤmlich, und darin einigen größern Schleſiſchen Stãd⸗ 
sen Ähnlich, prangt, und nur sine einzige Spur der Bör« 


| | oo 
tiger Liebhaberei , Köpfe zum Sqhmuck der Shüren ober 
Eden anzumenden, zeigte ih, nämlich in dem Haufe 
am Marfte, welches an der Ecke der nach. der verfallenen . 


Kirche führenden Gaffe liege und in dem jetzt der Kaufe 
mann Lepper feinen Laden har: ein halb aus der Mauer 


beroorragendes Brufibild, wie ed fcheint mit einer Krone 


auf dem Haupte, welches zugleich, ald eine Art von 
Traggeſtalt dient ,. indem darüber ein Erker gebaut if. 
In neuern Zeiten fcheint ein glängender Befchlag der Thuͤ⸗ 


re von Meffing, Knöpfe und Thürklopfer, beſonders 


beliebt zu ſeyn, aber fo forgfältig wir auch, beim Durchs 
wandern , bie. einzelnen Kuöpfe und Klopfer betrachteten, 
fo wollte und doc nichtd Altes, Merkwürdiges und An⸗ 
merkbares erfcheinen, alled war gewöhnliche —— 
arbeit. 


Auffallend erſcheint, auf gewöhnlichen bewohnten 
Haͤuſern, in dem Mittelraum des Marktes ſtehend, ein 
ſehr alter achteckiger Thurm, aus Werkſtücken und Zie⸗ 
gelſteinen erbaut, ähnlich den gewöhnlichen Thorthuͤrmen, 
mit ſehr wenigen und kleinen Lichtlöchern, jetzt mit einem 
ſchlechten und niedrigen Schindeldache eingedeckt. Ver⸗ 
gebens ſucht man nunmehr an dieſer Stelle, wo ſonſt 
immer das Rathhaus ſteht, dieſes und man begreift nicht, 
wie in der Miete wohnlicher Häufer ein ſolcher Thurm ger 
rathen kann. Das Räthſel erklärt die ältere Geſchichte 
der Stadt, Carpzob, ©. 300. Es ftand hier, wie alt 
Hergebracht und gewöhnlich, das Rathhaus der Stabt, 


welches um 1221. gu bauen angefangen wurde, 3) aber 


im Jahre 1,539. eingeriffen und in Wohnhäufer mit Brodr 
und Schuhmaherbänfen unterhalb verwandelt worden. 
As einziger ſichtbarer Reſt des Alterthums und ſeine vor⸗ 





1) Das erſte Rathhaugs, 941. erbaut, ſoll an ber Ede der Liechgaſſe | 
am Ringe geftanben haben. Carpzod a. 0. D. Wäre bavon aber 
der alte Kopf, welcher oben ass ein Reſt? n 
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malige Beſtimmung omwiheend, ſteht allein. der alte 
Zhurm. 

Beim Rathhauſe, wie es jetzt ſteht, zeigt fich noch ein 
merkwürdiger Unterbau, der allen Unglücksfällen wider⸗ 
ſtanden und von feiner Entſtehungszeit die unverfennbaren 
Spuren giebt. Es. finder ſich nämlich unten zuerſt eine 
große Halle, von ber links ber Rathsweinkeller. Die. 
Halle ſelbſt beweifer Gediegenheit und Stärke; dad Ges 
wölbe ift rautenförmig mit ftarf hervorragenden Wippen, 
weiche auf Furzen, geftauchten und ſtarken halbrunden 
Säulen » Pfeilern ruhen, die dadurch ausgezeichnet find, 


daß oben, als Kopfgeſimms, eine Heine leichte, aber 


zierliche Ausſchmückung herumgeht. Auf dem einen Pfei⸗ 
fer, rechts beim Eintrite, ift der Beginn der Bauzeit be⸗ 
zeichnet, es ftcht daran: no Di 15. 39. Ist der Pau 


Ange vang, Darunter ſteht das Steinhauerjelchen 
Die Thüren zum Rathhauſe haben zum Theil recht hůbſche 


Verzierungen, jener Zeit entfprechend,, dag heißt, ſchon 
überladen, überfünftelt, nicht mehr in dem reinen einfa⸗ 
chen Gefchmack der alten Zeit. Die eine Thür zur une 
tern Halle führend und zwiſchen 1546 — 41. vollendet, 
zeigt Blumen und Blätter - Gewinde und dazwiſchen, in 
runden erhabenen Kreifen fiehend, Köpfe von der Seite 


dargeſtellt. 2) Die andere Thüre, 1543, die auf die 


# 


Zreppe zu dem obern Stockwerke führe, iſt mie Säulen 
und ähnlichem Bildwerfe geſchmückt, und-man würde die 


- Säulen, ihren Knaͤufen nach, für eine weit ältere Arbeit 


halten fönnen, wenn nicht befannt wäre, daß jene Zeit 
des fechzehneen Jahrhunderts, ältere Formen des brei« 


zehnten Jahrhunderts. wiederholte. atge iſt auch 


9) So finden fie ſich an vielen Daren jener Zeit auch in anbern 


Staͤdten; bie hiebei befindliche Jahrzahl ha — ber a0 an ⸗ 
= dere Ähnliche — J | 


* 
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nicht abzuſtreilken, daß dieſe Säulen etwa von bem alten 
Rathhauſe, das 1221. zu bauen begonnen warb, her⸗ 


rühren. Auch oben zur Seite der Uhe finden fih noch - 


folche Verzierungen an der Mauer. 


Die ehemalige Pfarrkirche iſt nichts, ald eine Ruine; 
‘vor einigen 30 Jahren brannte fie aus, und ward nit 
wieder erneuert, fondern dafür eine neue hinter dem Rath⸗ 
baufe erbaut. Sie rührt, nach alten Nachrichten, und eine 
fogleich anzuführende Nachweiſung beftätiget ed, aus 
dem dreisehnten Jahrhundert her und zeige fich in ihren 
Srümmern, als einen rounbderlichen Bau, moran, aller 
Vermuthung nach, nicht die erfte Anlage, fondern fpäte 
Ausbauungen Schuld find, beſonders eine in den Jahren 
1503 — 1510. Nach alten Angaben ?) war bie 
Kirche ang 82 Ellen, breit 47, boch 26 Ellen. Fol⸗ 
gender Geſtalt erfcheint fie jegt: gegen Abend ift ein gros 
Ger und fchöner achteefiger Thurm, recht hübſch mit klei⸗ 
nem Spig+ Bogenſchmucke in zwei Stockwerken geziert. 


‘Er ſteht nicht in der Mitte, fondern iſt mehr gegen die 


rechte Seite gerückt, fo, daß der Eingang daneben war. 
Die Kirche beftand aus einem Haupt » und zwei gleich ho⸗ 
ben Seiten - Schiffen. Der Durchfchlag nach dem Chore, 
oder vielmehr, der Chor und Schiff keennende Bogen, 
ift ein Spigbogen, fo find auch die Fenfter, aber die 
Gewölbe fcheinen in runden Bogen geweſen zu feyn, aus⸗ 
genommen gegen Morgen und Mitternacht *) in der Ede, 


wo bag. alte Gewölbe noch fteben geblieben ift, welches 


Spißbogen , zufammengefegte Gewölbe und hervorragende 
Mippen zeigt. Segen Abend find ini Fenſter mit runden 





3) Carpzov a. a. O. S. 297, 

4) Dort iſt der neue Anbau von 1510. Denn Ao. 1508, fing man 
an gegen die Schule zu, ein Stüd ſammt der fleinernen Wendel: 
treppe daran zu bauen, r erſt 1510. zu Stande kommen. Gary: 
390 a. a; D, ' 
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| — Die Kirche iſt von großen Kaltfein „Berffü 
cken und Bruchſteinen erbaut, und beſonders ſind die ãu⸗ 
Kern Mauerwaͤnde, bie Bogentänder, die Strebepfeiler 
von Kalkſtein, der aber ſehr / verwittert iſt. Auf dem 
einen Strebepfeiler, am Schiffe gegen Mitternacht, ſteht 
die Jufchrift: Anno domini MCCLXXXXVI. Dieſe 
Jahreszahl deutet auf Carpjovs Angabe, „die Kirche 
fol im dreigehnten Jahrhundert erbaut worden ſeyn.“ 
Das Chor iſt dreifeitig geſchloſſen die Seitenſchiffe ſchrä⸗ 
gen ſich gegen Morgen durch eine ſchiefe Seite ab, gegen 
Abend aber find alle Mauern gerade. Einzelne Strebe⸗ 
pfeiler am Ehor find ſchlef geſtellt, wahrfcheinlich deshalb, 
um mehr Licht in bie Kirche zu laffen und dies nicht etwa 
gu hemmen. | 
Ob auf ber Bücherſammlung des Rathes Merkwuͤr⸗ 
keiten zu finden ſind, weiß ich nicht, da ich ſie nicht zu 
ſehen bekommen konnte, indem der Bibliothekar derſelben, 
Conrector Nixdorf, während ber Zeit, Im welcher ich 
dort, fo beſchäftigt war, daß mir die Bibliothik unbe⸗ 
kannt blieb. Es iſt zu bebauern, daß bei den Bibliothe⸗ 
ken nicht auch immer ein Diener angeſtellt iſt, der dieſel⸗ 
ben zeigt und nur den Aufſchließer und Aufſeher macht. 
Bei der Ungewißheit, ob ich etwas finden wuͤrde, war es 
mir natürlich nicht möglich, einen halben Tag lang meine 
Reiſe zu verſchieben. Es iſt zu vermuthen, daß einzelne 
Alterthümer, deren Auffindung in der Gegend von Lau⸗ 
ban bekannt, dort aufbewahrt werden. | 
Nun erwachte aber auch bei einem Theile ber Fine 
wohner Laubans die Liebe zur Natur und deren ewigen 
Schönheit, und wo bie erft fich feftfiedelt, da wird ed an 
Liebe zur Kunſt, zur freundlichen Ausſchmückung des Les 
bens und. ber Umgebung, in der Folge auch nicht fehlen. 
Dankbarſt iſt anzuerkennen und zu rühmen , daß bie herr⸗ 
liche Ausficht auf dem Steinberge bei Lauban, einem auch 
naturgefchichtlich , wegen feiner Baſaltkriſtalle, merkwür⸗ 
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bigen Berge, erſt vor furgem bleibend und genußreich für 
die Einwohner der Stadt benugt worben if. Den Gips 
fel des Berges krönt jegt ein Haus mit freundlichen Zim ⸗ 
mern, aus denen und von dem Plage vor bem Haufe 
‚man alles überfhauen fann und die ganze Gebirgsfette, 
welche Schlefien und die Laufig von Böhmen trennt, übers 
blide. Möchte künftig noch ein Altan auf der Mitte des 
Daches hinzugefügt werden können, um bie ganze Rund⸗ 
ficht über die veigende Nähe und erbabene Ferne zu ge⸗ 
toinnen. 

Ä Zittau 

wird als die dritte unter den Sechsſtädten von alter Zeit 
ber anerkannt. Ihres Namens Urfprung hat den altın 
Geſchichtſchreibern vielfältige Beranlaffung zu Unterfuchun. 
gen gegeben, und noch in neuerer Zeit wachte durch Auf⸗ 
findung eines altın Sarges von Kupfer, in bem man bie 
Gebeine einer Grau fand, ber Glaube an die Fürftin 
Zitavia, die geglaubte Stifterin ber Stadt, wieder auf; 
eine Anficht, die aber gründlich mwiderlege ward. Wer 
kann die vielfachen Gründe ermeſſen, die bei Benennung 
einer Stadt obwalten können? Jede Meinung, bie nur 
nicht ganzunfinnig aufgeſtellt iſt, hat etwas für fich, und 
jede, fo bald fie, eine innere Wabrheit „hat auch eine 
MWahrfcheinlichkeit; man ift daher auch in neuerer Zeit von 
fo unfruchtbarer Forſchung, im welcher die Vorzeit ſich 
ermübdete, abgekommen. 

Auch hler haben die vielfaͤltigen Brände und Kriege, 
beſonders der fiebenjäßrige Krieg, unglaubliche Zerftörun« 
gen angerichtet, und von der alten Zeit ift nur weniges übrig 
geblieben. Darauf aber aufmerffam zu machen , erfcheint 
defto nothwendiger. 

Die ZohannessKicche, welche die Vorzeit forühmte, °) 
fol in ihrem erften Entfichen ein Werk des viergehnten 





5) Groffers Merkwuͤrdigleiten. SHE. S. 96. Carpzov. S. 287. 


j 
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Jahrhunbderts feyn, warb aber oft burch Brände verzehrt, 
immer wieber von neuemund prachtuoller aufgeführt, bes 
fonder® nad) ben Bränben 1359. und 1422, wovon 
noch ein Reſt in dem einen: alten Thurme blieb, der zue 
Linfen des Eingangs der neuen Kirche ſteht. Er iſt aus 
Werkſtuͤcken erbaut und hatan feinen Geläudern huͤbſche 
‚Verzierungen in Stein gehauen, die fehr zietlich gehalten 
ſind. Die Spitze iſt jetzt ganz anders wie ſonſt, wie 
‚alte. Abbildungen zeigen, ©) aber auch jene alten Bilder 
baben nicht mehr die alten urfprünglichen Thürme. | 
Die Kloſterkirche ift im Chore einfach,’ in gedrücktem 

Spitzbogen gewölbt; dies Chor war früherhin bie ganze 
Kirche und erſt fpäterhin warb dag Schiff angebaut, wel⸗ 
ches zwiefach iſt und auf vier Pfeilern, die eckig find, 
ruht. Dies Schiff tritt ganz eigenthümlich gegen das 


= ‚Chor an, man ſieht ſehr deutlich die völlig abgefonderte 


Anlage und beides ift nicht gefällig mit einander verbun« 
den. Die ganze Anordnung, befonderd die an den Bo⸗ 
gen der Durchfchläge und an den Pfeilern eingegrabenen 
Figuren, welche ale eigen, und fonft nicht ( oder wenig⸗ 
ſtens fehr felten ) zu betrachten find, giebt dem Ganzen 
ein fremdartiges Anfehen, nicht mehr dem Mittelalter 
entfprechend, und mag wohl aus dem Jahre 1661. in 

welchem die Kirche völig ausgebeffert und zum Gottes⸗ 
dienſt neu eingerichtet ward, 7) hertühren. 

Am merkwürbigften hiebei ift die neue Bibliothek, in 
der fich noch manches alterthämliche erhalten hat, wel⸗ 
ches wohl eine Betrachtung ‚verdient und auf welches we⸗ 
nigſtens aufmerffam zu machen oder zu erinnern iſt. ®) 


6) Groffer und Carpzov. 
7) Groffer a. a. DO. III, 97. 
9) Der verftorbene Gonrector Kneſchke gab 181. ein Bert harüber 
heraus: Befchichte und Merkwürbigkeiten der. Raths » Bibliothek 
zu Sitten, welches zu vergleichen e Mir war nur das wichtig, 
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Die Gegend um Zittau war auch fchon im Alterthume 
bevölkert und merfwürbige Entdeckungen von Alterthür 
mern in neuerer Zeit bemeifen dies. ?) Bon diefen Fun⸗ 
"den fcheint indeffen die Bibliothek nichts mehr zu bewah⸗ 
ven oder von fpätern nichts erhalten zu haben. Nur an 
‚ältern ift ein niche unbedeutender Vorrath, von welchen 

einige. mit einliegenden Zetteln verfehen find, andere 
aber feine Nachweiſung haben. Als die merfwärdigite 
wird eine Urne bezeichnet, die in Ungarn gefunden feyn 


fol, und: 1722; auf die Bücherfammlung gefchenft wur» ⸗ 


be. Diefe Urne hat eine meift fchwärzliche Farbe undauf 
dem Bauche Buckeln, fo wie in der Laufig und Schle⸗ 
ſien viele Urnen gefunden werden; innerhalb liegen noch 
die Bruchftücke einer ganz-flachen Schaale, die mit glän⸗ 
zender Schwärze überzogen find und völlig denen gleich 
ſehen, welche einzelne Gegenden Schlefieng in fo beſon⸗ 
ders fchönen Stücken liefern. So ſcheint denn wohl, 
daß bier, inden mehr als hundert Jahren, eine Verwech⸗ ⸗ 
‚ lung der Zettel fat fand, da, fo viel mir aus der Une 
ſchauung bekannt, ganzandere Urnen, der Form und bes 
fonderd der Maffe nach, in Ungarn gefunden werden, bie 
freilih Römifchen Urfprungs find und wo man daher bei 
diefer, wenn man ihr Glauben fchenken dürfte, anneh⸗ 
men müßte, fie rühre von einem andern Volke ber, wel 
che8 Ungarn bewohnte. Die meiften Urnen fcheinen aus 
entfernteren Gegenden der Laufiß gefommen zu ſeyn, be⸗ 
fonders aus Dreben, einem Dorfe in der Gegend von 
Bauzen. Auf diefem, einem von Ponifaufchen Gute, 
wurden auf einem wüften Acker zwifchen Steinen, etwa 
eine halbe eu: viele Urnen u bei welchen, 





was einen wirklich alterthümlichen Werth hatte und mir bekannt 
geworden iſt. 
9) Die der Oberl. Gelehrten-Geſellſchaſt zu Gorlis vom here 
Ä ——— Eſchke eingereichte Abhanduns. - 


— 


su. | | 
In den großen, ſich Afche und Knochen fanden, "aber auch 


außerdem fupferne Epangen gelegen haben follen. Eine 
ſebt ſchöne große, mit fehr weitem Bauche, der mit du 
ckeln geziert iR, mit langem und ſchmalem Halſe, röthlich 

braun, ſchenkte von Ponilau auf die Sammlung , und 


ſte iſt noch als Geſchenk deutlich genug bezeichnet, und 
wohl erhalten. Was die Behauptung: betrifft, auch ei⸗ 


nige Heine Lampen follten babei geweſen ſeyn, fo muß 


dieſe Nachricht auf fich beruhen, da man jegt nicht mehe 
wiſſen fann, ob wirklich dergleichen. gefunden worden, 
oder ob andere Gefäße für Lampen ausgelegt worden 


find; auf der. Blicherfammlung ſah ich unter den noch 


“ vorhandenen Urnen, bieoben auf Schränfen ſtehen, nichts 


den Lampen nur irgenb Entforechendes, | 

Außer diefen findet ſich noch eine große Anzahl klei⸗ 
nerer und größerer Gefäße, von verfchiedenen Formen 
vor, meift von röthlich brauner Barbe, ohne befondern 
Werth, ohne Auszeichnung irgend einer Art, auch ohne 


Beſtimmung der Fundorte. Mur in einer rofhbraunen, 


topfartigen Urne fand ſich noch die Beftimmung, fie fey 
im Juni 1708. bei Elfira, unweit Diefenberg, gefun⸗ 


den worden, 


In einem Schranfe ſtebt noch eine nicht geringe Anm 


zahl von allerhand Merkwürdigkeiten, Spielereien, Ras 


furgegenftänden u. f. tv. zufanımen, die aber alle unge 
füchter, ungetrennt neben und über einander flehen, und 
Bei denen es fchwer hält, das eigentlich Gute, wenn 
man niche Städt vor Stück alles durchfehen will, her⸗ 
auszufinden. Es mag daher vieleicht noch einiges dar⸗ 
unter ſeyn, was dem Blicke des Beſchreibers entgangen, 
über dad, was aber bemerkt worden, nur einige Worte. 

Aus einer Nachricht, welche der verfiorbene Alterthums⸗ 
Freund Heinze in der Jdunna und Hermode "°), aus 


10) Jahrgang 112. Angeigehl. Rr. 1, 
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einer ſchriftlichen Notiz, die in Zittau aufbewahrt wird, 
bekannt machte, fol im vorigen Jahrhundert in der Nähe 
«von Zittau ein Feines Bid auf einem Berge gefunden 
worden feyn. Dies Bild Fam in die Hände eines Alters 
shümer Hebenden und nach Ihnen jogenden Mectors der 
Stadtſchule, und fo wurde es aufbewahrt und iſt noch 
vorhanden. Wenn mich nicht mein Gedächtniß trägt, 
wurde es auf dent fogenannten Leerberge **) gefunden 
und daher für das Bild einer Gottheit Lara gehalten. 
Das bier vorliegende Stück, nur ein halbes Bild, indem 
es über die Mitte des Bauches abgefchnitten, halte ich 
füe eine bloße Erfindung, von muthwilligen Leuten 
roh gufammengebaden, um den Alterthumsfreund hinter 
Bas Licht zu führen! wenigſtens ift bie ganze Entdeckungs⸗ 
art fehr verdächtig. 


Außer dieſem findet fih noch ein gekrümmtes Meffer 
von Kupfer vor, oben entzwei gebrochen, unten auf der 
Schneide If ein rundes, mit Fleiß durchgebohrtes Koch. 
Unftreitig wohl iſt dieſes Meſſer in der Laufig gefunden 
' worden, wo, iſt aber nicht befagt. Einige Bronze 
Figuren find unftreitig nicht in der Laufig entdeckt, ſon⸗ 
dern aus andern Gegenden ald Gefchenf gefommen. Dar⸗ 
unter iſt ein Priap mit einer Glocke in der Hand, ale 
Herme auf einer Adlerflaue ſtehend, völlig fo geſtal⸗ 
get wie der, welcher in Schlefien bei Echmweibnig gefun⸗ 
den ſeyn fol. Ferner ein figender Satyr; eine mit dee 
Toga bekleidete Figur. Eben fo iſt die thönerne Lampe 
nicht als eine Lauſitzer Auffindung anzuſehen, da ſie 
vollftändig den Römiſchen Graburnen gleich ſieht, dage⸗ 
gen iſt aber die kleine Opferſchaale und das unten etwas 





11) Leerberg ober. Lehrberg, iſt nichts weiter, als ein kerchen⸗ 
baumberg, ber einft wohl gang mit Lerchenbäumen bewachſen 
war, welcher Baum. noch heut zu Enge in Schleſien Ererbaum 
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: fpig- zugehende Gefäß unftreisig wieder Lauflger Urfprunge, 
aber alles-Ift ohne Bemerfung bes Fundorts. Daß einft 
auch eine Schlefifche Urne aus Pilgramesdorf bier ges 
wefen und vielleicht auch noch ſei, beſagt das Verzeichniß. 

Sonſt finden fi) in den Spindehen noch mehre an» 
dere Sachen, worunter zwei Drientalifche Altärchen, von 
denen Kneſchke -meitläuftiger In feiner Bibliorhefg » Be= 
fchreibung gefprochen. Auch ein Kleiner Ruffifcher Altar, 
wie diefelben fehr Häufig vorfommen, finder fich ebenfalls 
dort. In den Schubladen mag noch manches verborgen 


— Hegen, was ber Beachtung werth, mie. fielen nur eine 


Reihe von Stammbüchern in die Hände und eine Fleine 
Elavonifche Handſchrift, dem Aeußern nach, ein Heilie 
genfalender. Auch Urkunden, über bie ich ebenfalls feine 
nähere Unterfuchung anzuftellen vermachte, finden fih 
dort. | 

Aus der Ritterzeit fallen einige Ritter ⸗ Doppeläpte 
und Streithbammer gleich in die Augen. 

Das Wichtigfte ift aber unftreitig dad Doppelbilb des 
KRaifers Morimilian , welches auf zwei Brettern gemahlt 
iſt, die, an dem einen Rande durch eiſerne Bänder an 
einander befeftige, mie ein Buch zufammengelegt find, 
und, wenn man fie öffnet, auf jeder Seite ein Bild zei⸗ 
gen. Eine eiferne Kette raffelt daran, und mag einft 
theild zum Verſchluß, theild zum fichern Bewahren des 
Bildes gedient haben, und eine genaue Betrachtung, ſo 
wie eine äußerft forgfältige Aufbewahrung verdient ed ges 
wiß, da ich an feiner Driginalitäe niche zweifle und es 
wohl wichtig genug if, wenn auch ein oder einige ande» 
ve ähnliche zu gleicher Zeit verfertige wurben. 

Die eine, linke, Seite der Tafeln zeigt das Bildniß 
des lebenden Kaiferd Maximilian, doch fchon in vorge» 
rückten Jahren, wahrfcheinlich kurz vor dem Tode, und 
deshalb find alle Züge, ficher der Natur getreu , fchroff, 
eig und wenig anmutpig, aber Maximilians Geſicht iſt 
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auch ein folches, bei bem bie fchroffe Auffaffung Teiche 
unlieblich werden konnte. Der Kaifer, mit dem goldnen 
Vließorden geſchmückt, hält in dee rechten Hand drei 
rothe Nelken an einem Stiele und. hat die linke unter dem 
‚goldnen Vließorden In den Pelz bed Mantelkragens ger 
ſteckt. Oben darüber ſteht: Maximilianus remischer 
K. ZC geporen: 1459. am 22 Tag. marci. mie 
- goldenen Buchflaben gefchrieben, ſteht noch darunter A. 
NA. In diefem boppel A glaube ich die Namend + Sigle 
des Künftlers zu erfennen, und fann fo feinem andern ° 
das Werk zumeffen, ald dem Albrecht Altdorfer, 
der wohl bei dem Tode des Kaifers in deffen Nähe gewe⸗ 
fen feyn kann (denn bad muß er, nad dem fogleich 
näher zu befchreibenden zweiten Bilde), obgleich, fo viel 
mir bekannt, die nur dürftig auf und gefommene Ge⸗ 
ſchichte diefes Künftlerd, von diefem Verhaͤltniß und fo 
auch von diefem Bilde nichts fagt. Das gegenüber, auf . 
der rechten Tafel, befindliche Bild iſt das merkwürdigere; 
denn es zeige und ein ganz anderes Bild des Kaiſers: 
wie er tobt da liege und da er bier von. vorne, nicht wie 
beimerften von-der Seite genommen worben iſt, hat das 
Bild auch, ungeachtet feines weniger empfehlenden und 
anziehenden Gegenftandes, etwas Mildered und Freunde 
Tichere8 und weniger Eckiges. Die Augen find gebrochen 
und nur wenig geöffnet, eine rothe, dicht anliegende 
Sammtkappe umsgiebt das Haupt, er IR ganz ſchwarz 
gekleidet und nur ein weißes Leichentuch fommt am Halfe 
unter dem ſchwarzen Gewande hervor ; auf der Bruft liege 
ein goldenes Creuz, in welches Edelgefteine gefaßt find. 
Darunter ſteht: Verschiedenn. 1519. am 12. Tag Ja- 
nuari, Mehre *2) haben dies Bild für ein Werk Kra- 
nachs gehalten, aber ganz fälfchlich. Es verdient diefes 
Bild die forgfältigfte und genaufte. Aufbewahrung, fo wie 





12) Wie auch Kneſchke bemerkt. 
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«8 vor einer jeden angerifeuben Reinigung zu fchlipen If 
und Befferung bedarf «8, da es gut erhalten, gar nicht. 
Ein gleiches Bild befaß ober beautzte der Fugger, welcher 
ben Eprenfpiegel des Hauſes Deftreich fchrieb und finder 
ſich eine Nachbildung davon in den prächtigen drei Exem⸗ 
plaren, welche zu Wien, München und Dresden aufber 
wahrt werben, aber leider iſt (wenigſtens In Dresden ) 
Sein Monogramm dabei und im Werke ſelbſt wird zwar Ma⸗ 
rimilians letzter (etwas fonderbarer) Wille angeführt, auch 
daß er zu Wels aufgeftelt worden ſey, aber nicht, 
wer ihn fo gemahlt babe. Außerdem finder fi) ein neues 
Gemälde, welches wohl. eine Auszeichnung verdient, ein 
Thierſtück in einer Landſchaft, von, Schiffner Im Jahre 
1782 gemalf. 
Das Kathhaus liegt in Ruinen, nur der Thurm hat 
ſich erhalten und an ihm drei Wappenſchilde mit Helmen 
Darüber. Auf dem einen dad Zeichen der Stadt, ein Z, 
auf der andern ein Adler, auf der dritten der Böhmifche 
Löwe. Das daran befindliche Kaufhaus theilt gleiches 
Schidfal der Vernichtung, von deu Gemölben ift noch 


| ‚ weniger vorhanden und nur das Thor noch da, worüber 


ſteht: 1566. Neues Kaufhaus. Dabei wieder ein Wap⸗ 
penfchild mit Z-und ein anderes mit dem Böhmifchen Lö- 
wen. Auffaßend ift noch, daß neben der Thüre des 
Kaufbaufes ein alter Taufftein =?) ſteht, achteckig, der 
wohl aus einer Kirche geräumt ward. N 
| Die Srauenfirche, welche vor dem Frauenthore liegt, 
iſt nur Begräbnißfirche. Earpgoo **) ſagt: fie feyeine 
ber älteften der Stadt und vor Zeiten weit größer gewe⸗ 
fen, als jegt, welches die noch in der Erde aufzufin⸗ 


18) Dber wor es in alter Zeit ein Getralber Mans, wie wir es 
in Lobau kennen lernen werben? Dies wäre fehr Leicht moͤg⸗ 
lich, body ift jetzt alle —n zur nähern ci einer - 

It. 
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denden Grundmauern in ber Umgebung anzeigten, jege 
fey aber nur das Thor der alten größern Kirche übrig. 
Indeſſen mag hier wohl eine Täufchung obwalten, indem 
mir die ganze Kirche vollſtändig vorhanden zu feyn ſcheint, 
‚auch baute man in den dlteften Zeiten nicht fo große Kirs 
hen, fondern fie muchfen vielmehr durch Anbau im Lauf - 
der Jahre an, Es zeigt ſich auch hier nicht ein bloßes 
Chor, fondern Ehor und Schiff noch verbunden. Das 
Gewölbe im Chor if alt, mit breiten, gerundeten Rips 
pen, die Mauern find dreifeitig. gefchloffen, aber fonft iſt 
das Ganze ohne Bedeutung, mit einer Menge unbedey- 
sender Gemaͤhlde auf Farbgrund ausgeftattet. Die Aus⸗ 
fiht von der Kirche iſt dagegen auf die Gebirgskette, 
welche die Laufig fehließe und von Böhmen abgränzt und 


in welcher der hertliche Dybin mit andern merkwürdigen 


Berghöhen, AÄußerft reisend. 

Merkwürbiger iſt die Kreuzkirche, welche auch am 
Frauenthore, aber innerhalb der Stadt liegt. ie iſt 
auch Begräbnißfirche. Groffer *°) giebt ihre Erbauung 
im Jahe 1410. an. -Earpjov dagegen ?5) meint, da 
ſchon Vermächtniſſe in den Jahren 1380, 1381. und 
‚1396. in den Urkunden vorfämen , möchte fie wohl ältern 
Urfprungs fegn. Dies folgt indeffen nicht, da wohl fchon 
‚vor dem Baue Vermächtuiffe zu dem Baue gemacht ſeyn 
konnten. Mir ſcheint die Annahme des Baues 1410. rich ⸗ 
tig zu ſeyn. Daß Brände die Kirche zerſtörten, gebe ich 
gern zu, man ficht es am Chor, aber nicht die ganze 
Kirche ward, mie Broffer fagt, *7) von den belagernden 
Schweden 1643. bie in den Grund verderbet, fondern 
nur das Ehor ; denn das merkwürdige Schiff, wie es jetzt 
ſteht, lann unmöglich aus und fo nahen Zeiten herrühren, 





15) a. a. D. Thl. M. 98. 
: 16) 2.0.9.6, 2387, 
ti 17) A, A. O. 
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wie auß feiner Sineitn die uur dem 14. und 15. Jaht⸗ 
Hundert eigen, erhellt. ! 


Das Chor der Kicche iſt (mal und einfach mit * 


gen Fenſtern, das alte Gewölbe verſchwunden, und dieſer 
Theil wurde alſo vermuthlich, wenn auch nicht bls auf 
den Grund, am meiſten zerſtört. Das Schiff dagegen 
if ein alter und fehr merkwürdiger Theil des Gebäudes; 
es ruht nämlich daffelbe, welches in Spitzbogen gefchickt 
aufgeführe if, auf einem ſchlanken Pfeiler in dee Mitte, 
wie Marienburgs berühmter. Saal und manche andere 
Kirchen , die leider, nah und nach, immer mehr und mehe 
der Zerfiörung unterlegen haben. Das Ganze gewährt 
einen zierlichen, freien und erfreulichen Anblid. Sonſt 
iſt aber auch nichts alterthuͤmliches in ber Kirche und ich 
glaube gewiß, daß dieſer Theil noch aus dem 15. Jahre 
‚Hundert herrührt und nie fo weit zerfiört worden, wie 
fpätere Nachrichten glaublich machen wollten. 

Die Weberkicche enthält durchaus nichtd, nur von 
außen ift einaltes Kreuz von Stein eingemauert mit einer 
Heinen Deffnung in der Mitte, in der gewiß einft etwas war, 
eine Infchrift.oder ein Bild, oder Heiligthümer, Bezug: 
habend, oder geweiht von dem, welcher dies Kreuz zur 
Sühne begangener Unthat, wahrſcheinlich eines Mordes, 
ſetzen mußte, denn auf dem untern Theile findet fd ein. 
kurzes Schwert noch eingekratzt. 

Sollen wir nun wieder eine charafterifiifche Vorliebe 


der Zittauer ſuchen, fo tritt un eine Ältere und eine aus 


neuerer Zeit entgegen. Die ältere ift die Liebe zu fchönen 
geſchmackvollen Springbrunnen, bie zwar nicht ihe Waſſer 
in die Höhe fenden, aus denen es aber lebendig immer . 
fprudelt.. Hiemit iſt die Stadt an vielen Drten gefhmüde, 
(leider an einigen Orten verlegt und nicht mehr in Thä⸗ 
tigkeit), und es find Arbeiten darunter, die nicht gu den 
geröhnlichften gehören. Wir finden einen Meptun, 
ber immer herhalten muß, einen Drachen, einen Fiſch, 
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einen Herkules, die Hydra bekämpfend, einen Schwan 
und dergleichen und bedauern nur, daß ſie nicht mehr in 
dem guten Zuſtande wie früher ſind. Neu dagegen iſt die 
Liebe zu den Blumen; faſt alle Häuſer ſind mit Blumen⸗ 
brettern verſehen, die dicht voll Töpfe gedrängt ſtehen, 
die Wälle und. ehemaligen Stabtgräben find reichlich mit 
Blumen bepflanzt und zum Theil angenehm eingerichtet, 
ja indie Stadt ſelbſt hinein ziehe fich die Blumenflur, 
denn: an einigen Stellen waren fogar die Innern Thormau⸗ 
ern: mit Blumen bepflangt und zierlich gemundene Kraͤnze 
ſah ich auch durch die Stadt tragen. 

‚Unmöglich fann man Zittau verlaffen, ohne des reis 
genden Oybins zu gedenken, den nicht nur die Gaben 
der Natur verſchwenderiſch fchmückten, auf dem auch die 
alte Kunft ein merkwürdiges Denfmal zurückließ. Die 
Srümmer der alten Kirche, welche noch bis zum Gefimfe 
des Daches fichen, zeigen, daß die Kirche im reinften und 
fchönften altdeutfchen Geſchmacke aufgeführt war und die 
Bogen der Fenfter, alle im Spißbogen aufgeführt, ge⸗ 
hören in ihrer Einrichtung ganz der Zeit an, in welcher fie 
vollendet ward. Bon den Gewölben fieht man freilich nichtd 
mehr ‚ober auch fie fönnen nicht anders geweſen feyn. Gute 
und fchlechte Zeichnungen find von biefer Ruine erſchienen | 
und es bedarf keinesweges einer neuen. . 

Löbau 
Ä wird für die aͤlteſte der Sechsſtädte gehalten, weil ſich 
auf ihrem Rathhauſe ſonſt immer die andern Städte ver⸗ 
ſammelten, wenn fie gemeinſamen Raths pflegen wollten. 
Diefe Annahme iſt indeſſen wohl ganz falſch, indem Gör⸗ 
lig wohl bedeutend älter ift, aber darum wurden nach 
Löbau die Verfammlungen gelegt, weil. fle recht mitten 
unter ben Sechsſtädten liegt, 28) und befonderg von den 
drei größten und hauptſächlichſten, Görlig, Bauzen und 





18) Auch Groſſer Ihr. M. 88. bementt bie mittlere Lage: 
22. 
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Zittau nur drei Meilen entfernt il; 2) die beiden klei⸗ 
nern Camenzund Lauban fonnten leicht den größern Weg 
der ſechs Meilen ihrer Entfernung niachen. Der Fleine 
Ort konnte auch nicht die Eiferfucht der größern erregen, 
da leicht, wenn in Görlig, Bauzen oder Zittau die Ver 
fammlungen waren, die Stadt, worin die Verſammlung 
gehalten ward, ein Uebergewicht in ben Berathungen hätte 
ertrogen oder gar Verrath gegen die andern Städte üben 
- fönnen und man war in bamaliger Zeit behutfam und arg 
wöhniſch. Ein folder gefchichtliher Seitenfprung wird 
Hoffentlich den Alterhümern nicht fremd erachtet werben. 
Auuch hier hat man fich in der Ableitung des Namens 
verſucht und beſonders geglaubt, *°) er fäme vom einer 
(06 + und liebensronrdigen Aue oder Wiefe, da auch dort 
herum liebliche Auen und fruchtbarer Boden zu finden, 
aber Görlitz, Zittau und Lauban hätten dann auf diefen 
Ramen gewiß eher Anſpruch machen können. Vielfache 
andere Ableitungen hat Carpjov. **) oc 
Die alte Pfarrkirche, dem heil, Nikolaus geweiht, 
hat ein wunderliches, müftes, eckiges und zuſammenge⸗ 
ſtoppeltes Anſehen, wie auch ihre alten Beſchrelber **) 
bemerken. Das Chor iſt, allem Anſcheine nach, ſehr alt 
und war unſtreitig einſt die ganze Kirche, an welche ſpä⸗ 
ter erſt das neue Schiff angefügt wurde. Das Chor iſt 
in einem fo gedruckten Spitzbogen gewölbt, daß es fehr 
zweifelhaft, ob es nicht ein völliger Rundbogen if. Die 
Fenſter find fchmal mit einem Spitzbogen. An dieſes Chor 
iſt nun ganz auffallend und fonderbar, ein dreifaches Schiff 


— — — — 
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19) Carpzor ſchreibt es auch ihrer mittleren Cage zwiſchen den andern 

Orten zu, daß ſie zum Verſammlungsort gewählt wurde. &.318. 
20) Dresserus Isagog. Histor. p. 392, welchen Groffer Thl. TEE 

83. folgt. et | ar, 

21) a. a. O. ©. 817.818. | 

22) Groſſet IN. 83; Garpʒzos 820. 
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‚gebaut, welches in der Mitte auf drei Pfeilern jeder Seits 
ruht. Dies Schiff iſt aber nicht ſo, wie eigentlich natür⸗ 
lich, eingerichtet, daß das mittlere in gerader Linie mit 
dem Chor ſteht, ſondern auf die Mitte des Chors trifft 
eine Pfeilerreihe und vermehrt fo den verwitrten Bau und 
Anblick ded Ganzen. Das Schiff ift ein Spigbogen auf 
einfache Art gewölbt, aber der Durchſchlags Bogen vom 
Chor zum Schiffe, fo wie die Fenſter des Saifies find im 
tunden Bogen.- 


Der Hochaltar iſt geſchnitzt. Inder Mitte erfcheinet 
. Maria mit dem Ehriftfinde, links auf dem Slügel ift die. 
Verkündigung oben, und unten wie Maria und Joſehh 
das vor ihnen liegende Chrififind anbetenz rechts Maria 

zur Elifaberh kommend und darunter bie Anbetung ber 
Selligen drei Könige. Das Vorfeßblatt über dem Altar» 
Tiſche zeige Marla und Anna mit dem Chriftudfinde, bei 
ihnen und hinter ihnen die Ahnen Ehrifti, worunter auch 
mehre Frauen mit Kindern. 2?) Die Schnigarbeit ift 
ziemlih. Die hintern Seiten der Fluͤgel find bemahlt, 
waren aber nicht gut zu fehen, da bie Zlügel durch 
Keile feftgeftent, es fehlen aber auch nicht Bedeutendes 
daran zu feyn. Die Darftelungen find aus dem Leben 

Eprifti und auf Farbgrund. 


Neben dem Altar, auf der Morgenfeite, iſt noch 
ber Grabſtein eines Abraham Sturz, Pfarres zu Löbau 
im ſechszehnten Jahrhundert, worauf die ganze Figur i in 
Stein gehauen, eingemauert, eine zn bie auch jieme 

lich zu nennen ift. | 


23) Diefe Darftellung fcheint in alter Zeit in der Lauſitz ſehr beliebt 
geweſen zu ſeyn, wie mehre Reſte in Camenz zeigen; in andern 
Gegenden hat die Zeit leider das Meiſte zerſtoͤrt, aber es iſt wohl 

zu vermuthen, daß an allen Orten dieſe Darſtellung zu findewift. 
Es ift eine Lieblingsvorftellung der Böhmifchen Kunftfchule, von - 
der audy alle Laufiger Altäre ausgingen. Alte in Schleſien ge⸗ 
fundene und jener is ine angehörige Altaͤre jeigen daffelbe. 
2° Ä 
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Die alte gloftetlirche worin jetzt Wendiſcher Got⸗ 
tesdienſt gehalten wird, iſt, dem Vermuthen nach, mit 
dem Klofter zugleich im Jahr 1336. gebaut worden und 
war vormals, vor ihrer Zerfiörung, durch oft erlittenen 
Brand, durchaus gemölbt, 2 *) jetzt iſt es ein ganz abfchene 
liches wuͤſtes Gebäude, in dem nichts im geringften fe« 
henswerth if. Selbft an die Stelle der Wölbung iſt eine 
hölzerne Decke getreten. 

Dabei befinder fich In einem gewölbten Zimmer, wel⸗ 
ches 1678. angebaut worden ft, eine Raths- Büchers 
Sammlung, bie Im Jahre 1630. gefliftet ward 2°), und 
in dem gedachten Baujahre aus der‘ Nikolai» Kirche 
hierher verſetzt worden ift. 2°) hr neues Stiftungds 
Fahr zeige fchon, daß analten Handfchriften und andern 
wichtigen Werken hier nichts zu vermuthen ift, und es fin« 
den fich wirklich auch nur einige zerlederte alte Meßbücher, 
bei denen, naiv genug, mehre Bibliothefare bemerft ha⸗ 
ben, mit wie viel Pergameneblättern fie von ihnen über» 
‚ nommen, . bie von einigen Hunderten, jeßt auf eine ges 
singe Anzahl gefchtwunden find. Das einzige von Bedeu⸗ 
tung, welches bier zu finden, ift, der Angabe nach, eine 
Erbfchaftsmaffe, die in einem Winkel liege, und eine reis 
che Anzahl von gedruckten und fchriftlichen Notenbüchern 
umfaßt, Werfe des Orlando di Lasso, Jacobus Mai- 
landus find vorhanden und, was dabei von Wichtigkeit, 
noch in allen Stimmen. Schon für einen flüchtigen Ans 
blick der oben aufliegenden Bände, erfchien die Eamm« _ 
lung von Wichtigkeit und Ihre forgfame Verzeichnung und 
Aufbewahrung iſt fehe zu wuͤnſchen, aber es ift ſchnell 
daju zu fchreiten, indem der Moder fhon feine langſame 
doch ſichere Vertilgung bei einigen Bänden begonnen hat. 

Nach einer charalteriſtiſchen et des Dre 

24) Carpzov a. a. O 82. 


25) Groſſer Thl. III, 88, 
6) Earpzov ©. 321, 





355 


tes ſah ich mich vergeblich um, nur dad fiel mie auf, daß 
neben den Rathhaufe zwei, wie Tauffteine ausgehauene 
Steine fiehen, zu denen ein Paar Etufen binaufführen 

und die mit einem Deckel zugedeckt ſind, welche verſchloſ⸗ 
fen, und außerdem findet ſich noch auf dem bauchigen 
Dbertheile ein eifernes Thürchen unten jur Seite. Auf 
Befragen ward mir erklärt: es feyen dies die Getreide, 
maße (mie an andern Rathhäuſern: Görlig, Zittau, 
Breslau u. f. w. fih die Rängemaße finden) und zwar. 
das eine ein halber, das andre ein ganzer Scheffel, da- 
mit, wenn etwa auf dem Markte über das Maß des 
Getreides ein Zwiefpalt und Streit entftand, dieſer fogleich 
auf ber Stelle gefchlichtet werden fonnte. Ob nun ber 
in Zittau früher bemerkte am Rathhaus ſtehende fcheinbare 


Taufſtein einen ähnlichen Zweck Hatte, ſteht dahin, es iſt aber 


wohl wahrſcheinlich. 
( Die dortſehung und der ——— folgt im naͤchſten ill 


. 
Beiträge 
zur— Oberlauſitzer Natur⸗Beſchreibung. 


(Der Beſchluß.) 


Zu einer gang vollſtaͤndigen Ueberſicht ber — | 
laufiger Naturerzeugniffe reichen die bis jetzt, theils von 


\ 


Einheimifchen, theils von reifenden Naturforfchern ge 


. machten, und durch den Druck mitgetheilten, Beobach⸗ 
tungen nicht hin. Darum find noch mehrere Vorarbeiten 
‚zu wünfchen. Möchten ale, welche Gelegenheit zu neuen 
“ Beobachtungen haben, ihre Wahrnehmungen mittheilen, 
und andre, welche zu Mittheilungen niche geneigt * 
vermittelnd dazu aufmuntern! 
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Don ber ungemein großen — an Na⸗ | 
turerzeugniſſen einee Gebirgsgegend gab dag, im ten 
Stück des Magazins von 1827, von mie. mitgetheilte 
ornithologiſche Verzeichniß einen Beweis. 

+ Ein gleiches würde ‚bei Darftelung unfrer pf lan⸗ 
zenwelt indle Augen fallen. Oettels reichhaltiges Bere 
zeichniß der in der Ober⸗Lauſitz wild wachſenden Pflanzen, 
welches die Geſellſchaft der Wiffenfchaften im Jahr 1799. 

berausgab, erhielt zwar fchon mehrere Nachträge, indem 
Oettel felbft in Schraders Journal für Botanif, Göttin 
gen 1802, ©. 53 — 65. im erften Stück, Berichti⸗ 
gungen und Zufäße, in der Lauf. Monatsfchrift aber, 
1800, 184. ff. und 1805, 1, 306 ff. ein Verzeichniß 
der Niedgräfer und von Farrenfräutern, Karl Schmidt 
aber, in Hoppes botaniſchem Taſchenbuche, ein Verzeich⸗ 
niß feltnee Pflanzen der Zittaufchen Gegend mittheilte, 
fo nie ein anderer Naturforfcher, in unferm Magazin, 
1824, 62 ff. und 1826, 509 ff. abermald D. Lauf, 
Sarrenfräuter verzeichnete und über die Orchideen fchrieb, 
auch das Archiv der Geſellſchaft, außer den Dettelfchen 
und Meyer von Enonomwfchen Handfchriften, noch fchäg- 
bare Arbeiten von Eurie, Worbs und Wofaz befigt, ende 


—lich auch Albertini und v. Schmweinig einen Conspectus 


fungornm in Lusatiae superioris agro Nieskiensi 
crescentium, Lips. 1805. 8, herausgegeben haben. 
Höchſt ſchätzbar iſt Burkhardts Prodromus florae Lusa- 
tias in den Abhandlungen der naturforſchenden Geſellſchaft 
gu Görlitz. 1827. B. 1. Nur war hier das Latein nicht 
zweckmäßig. Doch iſt ungeachtet des Geleifteten immer 
noaoch Gelegenheit zu einer Nachlefe vorhanden, und Ich 

denke nächftend eine Angabe neu entdecdter Ge 
birgspflangen hieſiger Gegend vermitteln zu können. 

Einftweilen aber mögen-einige Bemerkungen über das 


| Mineralreich der ———— Srgenb bier — 
legt werden. 


‚ . 


+ 


ee Pa en ze; 


Bergſteigen war einſt zehn Jahr lang mit meinen Bes 


rufsgeſchäften weſentlich verbunden. So wendete ſich 


natürlich bald meine Aufmerkſamkeit auf geognoſtiſche und 
oryltognoſtiſche Betrachtungen, und nicht länger Fonnte 
ich ein gänglicher —— im Fache der Mineralogie 
bleiben. 

Daß nach Charpentier, Leste und Reuß, 
deren Beobachtungsreſultate gedruckt vorliegen, *) keine 
weitern Forſchungen mehr nöthig feyen, mird niemand 
behaupten wollen. Künftige Forſcher dürften wohl noch 
manches entdecken, was jenen entgehn fonnte. Wie vie⸗ 
les noch gründlicher zu betrachten fey, ald ein bloß Durchrei⸗ 
sender vermag, gefeßt auch, daß er einige Tage vermweile, 
zeigen die neuen Bemerfungen von Kühn und Müller, 
welche nach neuern Anfichten beobachtet haben, 

Jener, ber verbienftvolle Hr. Bergcommiſſionsrath 
Kühn zu Freiberg, unterwarf, von deg Behörden felbft 
veranlaßt, die Zittaufchen Gebirge einer forgfältigen Prü⸗ 


fung in Hinficht ihrer Foffilien, im Jahre 1810. Herr 


Stiedrich Muͤller, ein Zögling der Greiberger Bergakade⸗ 
nıie und Sohn hiefiger Aeltern, durchforfchte, ebenfalls 
als denfender Mineralog, in zahllog wiederholten mine« 
ralogifchen Wanderungen, genauer, als je gefchehen, 
unfre Gebirgsgegend und un fo manche intereffante 
fpeciele Entdeckung. | 

Erfterer liefert zu feinen handſchriftlichen, dem Magi⸗ 


ſtrate zu Zittau mitgetheilten, Bemerkungen, eine ſehr 


inſtructive Sammlung von Belegſtücken, welche auf hie⸗ 
figer Rathsbibliothet sur Betrachtung vorliegen. Dee 





” Sharpentiers — Geographie der Kurſaͤchſiſch. Bande, 
Leipzig 1778. 4. Oberlaufig, ©, 5. — 32. 
Leskes Reife burch Sachen, in Rückficht der Natusgefchichte. Leip⸗ 
zig 1785. 4, welche ben größten Theil ber Oberlaufig umfaßt. 
. Neuß, in der Lauf, Mon. Schrift, 1795, 11, 202 ff. 27 fi. 
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Müller aber, bem ich: ſelbſt viele Role — wird | 
fünftig mehreres mittheilen. 

Die von mir bier niederzulegende Ueberficht ber Zit⸗ 
tauſchen Gebirgsarten, hat nur den Zweck, Freunde der 
Mineralogie auf mehrere mineralogifhe Eigenthüme 
lihfeiten biefiger Gegend aufmerffam zu machen, die 
zum Theil noch nirgends befprochen find. Diefe Notle 
zen müßte freilich ein eigentlicheer Mineralog weit genauer 
und befriedigender geben fönnen; daher bitte ich die Ken⸗ 
ner diefer Wiffenfchaft, denen daB Gefagte bei weitem 

"nicht gnügen fann, Folgendes bloß als den Verfuch eines 
Dilettanten für Dilettanten anzufehn. Indeß wird doch 
fo manches neue vorkommen. 

Was zuvörderſt die urgebirgsarten anlangt, 
fo find vom Granit, welcher vermuthlich allen, hieſi⸗ 
gen Bergen zu Grunde liegt, und beſonders bei Haynewalde; 
Seifhennersdorf, Ober⸗Friedersdorf, Ebersbach und 
am Kottmarberge fihebar ift, auch ich von Roſenthal, 
über Seitendorf und Reichenau bis ins Lichtenberger Ges 
birge (wo der Zfchauder und der Gückelsberg Granitberge 
find) *) zieht, fo wie auch an zwei Seiten ded Ameifens 


u bergs bei Oybin, ganz unten, Epuren zeigt, .. viele Ab« 


änderungen wahrzunehmen. Der von Ebersbach if mit« 
telfein und. nicht zu feſt, daher faſt nur dieſer benugt wird. 
Der Haynewalder zeichnet fih durch gelben Slimmer und 
blauen Quarz aus, ber Oberfeifersdorfer durch fehr häu⸗ 
fige Heine Slimmerblättchen. In den Gefchieben, wel⸗ 
che fich In der aufgeriffenen Gegend des Schleefrerfchamg, 
groifchen Zittau und Hberfeifersdorf, am Eckartsberge, 
finden, trifft man ſowohl den Zeldfpath als auch den Quarz 
des Granits von den mannichfaltigfien Garden. Beidem 





4) Ueber bie Eigenthuͤmlichkeiten biefes Güdelöberger Granits, wel- 
cher bem Gräfenfteiner gleich ift, fiche Reuß, in der eo. Monate: 
Schriſt. 1795, IL. 267. 299 


‚859 


| 1827. in biefer Gegend voljogenen Chauffecbau zeigten 


viele Gefchiebe, welche man mitunter in den zum Bau 


angefahrnen Bafalthaufen finden fonnte, die Mannich⸗ 
faltigkeit hiefigen Granits, der bald von grobem, bald 
vom feinften Korn, bald roh, bald blau, bald gelb, 
bald grünlich ift. Auch fand ich Hier Granit mit Kalffpath, 
auch welchen mit rothen Granaten, dergleichen auch Leip⸗ 
ziger Gefchiebe haben. Indeß waren diefe Granaten nicht 


fo groß, wie die im Zepliger Granit, Auch fam rother, 


fyenitartiger, sum Vorfchein, mit einigem. Spedftein, 


‚wie der zu Pilfen. Granit mit ſchwarzem Schötl hat‘ 


Seifhennersdorf, mit Eifenglimmer Ebersbach. Granit 


mit Hornblende, übergehend in Spenit und .Grünftein, 


—⸗ 


findet ſich ebendaſelbſt am Naumbuſche, wo es in ſeiner 


Naͤhe auch Piſtacit giebt. Im Granit bei Rohnau finden 


ſich in Drufenräumen zuweilen Raucht opaſe, davon ein 


ſchönes Exemplar in der Kuͤhnſchen Sammlung auf der Zit- 
tauer Rathsbibliothek zu fehen ift. Der Granit in der Roh⸗ 
nauer Gegend, am Durchbruche der Neiße, meift von dun⸗ 
kelgelber Farbe, ift grob, zerfprungen, permittert; bei 
Ceifpenuersdorf findet erfich fchr grob. Auf dem Zſchau⸗ 
der, an einem vorfichenden Felſen ziemlich auf der Ruppe, 
trifft man Granit mit Hornblende, SINE und Kalf- 
ſpath an. 

Gneus findet fich um Zittau nur in eingelnen Ges 
fchieben an der Neiße; am Gückelsberge bei Lichtenberg 
giebt ed einen Strich davon, zwifchen Granit und Thon⸗ 
ſchiefer verfchiedner Art, welcher legtere SRTEN 
Berger Hochwald ausmacht. 

Duarz ift da und dort ingangen Felſen vorhanden, 
. einer, zwifchen Granit und Bafalt, bei Seifhennersdorf, 
ein andrer zwiſchen Porphprfchiefer und Bafalt bei Spitz⸗ 


eunnerddorf, ein dritter, . welcher fowohl weißen, ald - 


zothen giebt, . bei Haynewalde, zwiſchen Großſchönau 
und ’Lauterdborf. Letzteren befchreibt Lese, ©, 529. f. 
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Quarjgeſchiebe find Höchft Häufig; rothen Quarz liefere 
ber Brandberg bei Lückendorf, braunblauen, jaspisartigen 
der Jonsdorfer Buchberg, fürnigen Haynewalde. 

Kryſtalliſirten Duarz trifft man in der Eckersbach bei 
Zittau, in Lichtenberg, Dber -Dbderwig, Oybin. Bei 
Pethau in der Mandau iſt er in unvollfommenen Kryſtalli⸗ 
ſationen vorhanden. 

Vorherrſchend find in Zittaus Gegend die Flötzz g e⸗ 
birge. Viele Flötzgebirge haben fo manches Eigne, ſo⸗ 
wohl der Sandſtein, als auch bie Flötztrappgebirge, wel⸗ 
che Schiefertrapp, Säulentrapp und viele Waden ent- 
balten. ; 

Duaderfan dftein if ber Name ber fogenannten 
dritten Sandfteinformation. Sandftein in unermeßlicher 
Menge ift in dem füdlichen und ſuͤdweſtlichen Grenzgebirge 
zu finden. Derfelbe gehört zudem Gandgebirge, welches 
ſich öſtlich bis Turnau an ber fer, und weftlich, durch 


| einen Theil Böhmens, nach Pirna zieht. 


Wie dem Zittauſchen Sandfteine der Name des Qua: 
derfandfteing zufomme, zeigt bier an vielen Stellen die 
vorherrfhende Neigung zur Quadratform, 
die am auffallendften am Geſtein des Töpfers ( eines höchſt 
merkwürdigen Berges bei dem Oybin,) am Pferbeberge, 
unten bei den Oybiner Häufern, an ben Felfen zwifchen 
Neujonsdorf und Neuwaltersdorf ( unter welchen fich auch 
Hornſtein gebildee hat) und zu Hayn, wahrzunehmen if. 

* Die wunberbarften Klippen und Kegel giebt es hinter 
Neujonsdorf und aufdem Töpfer. Dieſe verdienen einige 
Befchreibung. Südlich von Neujonsborf find Felſenwän⸗ 
de und Klippen von erftaunlicher Höhe, mindeſtens doch 
150 Ellen, ähnlich theils den Zelfen in der fächfifchen 


Schweiz, theild denen zu Adersbach. Wild romantifch _ 


iſt das Wieſenthal, welches die fogenannten Nonnenklun⸗ 
zen hier weſtlich einſchließen. Sie gehn oben in man⸗ 
nichfaltige Geſtalten aus. Dieſe ſchroffen Felſenwände, 
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bier auf dem Wege von Neujonsborf auf bag böhmiſche 
Lichtewalde hin, von vorn gefehn, fo wie, von hintrer _ 
Seite, auf dem Wege nad) Neumaltersdorf, geben durch. 
ihre fonderbaren Seftalten der Einbildungskraft der unten. 
wandelnden Menfchen reichen Stoff, und führen zum Theil 
einzelne Namen, 5. B. Mönch und Nonne. In dem Thale 
zwiſchen den „Nonnenflungen‘ und den Nabenfteinen, zu 
welchen die hieſigen Steinbrüche gehören, ſteht ein faſt 
viereckiger Felſenkegel von ungeheurer Größe ganz ſchief 
da, genannt der Schalkſtein, welchem der ebenfalls 
faſt viereckige Spitzſtein am Jonsberge, auf Oberjons⸗ 
dorf zu, über die dichten Fichten hervorragend, ähnlich iſt. 
Unweit des Raubſchloſſes, ander Straße nach Lückendorf 
von Zittau, ragen ebenfalls ein Paar bedeutende Sand⸗ 
ſteinſaͤulen empor, die Uhuſteine. Nicht minder auffal⸗ 
lende Geſtalten bieten die hohen Gipfel der Sandſteinfel⸗ 
fen, weiche zwifchen den Mühlfteinbrüchen gu Jonsdorf 
und dem böhmifchen Dorfe Schanze liegen. | 
Ausgezeichnet durch grotesfe Formen ift befonderg 
ber Sandftein des Töpfers, nordmweftlich beim Oybin, 
eine grobkörnige Art. Am Fühnften gethütmt find an dies 
fem Berge die fogenannten Cagperfteine, an feiner 
örtlichen Seite, auf ben Zigausberg zu, fo auch. die 
 SKragerfteine, auf den Amelfenberg zu. Außer den 
sahllofen Sandquadraten, welche dieſer breitgebehnte 
Bergrücken, befonderg öftlich, enthält, zeichnen fich bes . 
fander8 manche Öeftaltungen auf feiner, der Stadt Zittau 
zugewendeten, nördlichen Seite aus, von welchen ich 
im 37. und 38 Stüde der Zittauifchen wöchentlichen 
Nachrichten von 1826., eine Befchreibung gab. 
Da die am Abhange und unten liegenden zahlloſen 
großen Duadera yon oben abgeflürzt find, andre aber 
ſich gehalten Haben, fo har dienördliche Fronte, wo dies 
gefchehn ift, ein eignes Anfehn. Große Duadergruppen 
ſtehn vorn auf ber Zittaufchen Seite, und bilden bebeu- 
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"gende Worfprünge. Auf einer Biefee. Mauern‘ ſteht eine 


Felsgruppe, die einen merkwürdigen. Anblick gewährt, 


nõmlich zwei coloſſale, oben. abgebrochne Vaſen ſtehn un⸗ 


mittelbar neben einander, fo daß in der Mitte eine Durch⸗ 


1 


ſicht bleibt. Oeſtlich iſt dieſe höchſt merkwürdige Gruppe 


mit weitvorſtehenden Felſenhörnern ſeltſam verſehn, ſchö⸗ 
ner noch iſt unweit davon, doc) tiefer, eine Felſent hür⸗ 


mung, welche vom weiten ganz einer Mauer mit einem 
gothiſchen Thorbogen gleich iſt. Das Frappante dieſes 
Anblicks wird erhöht durch ein anderes ſeltenes Naturſpiel. 
Sogleich fällt jedem von ſelbſt eine Adlergeſtalt in ſttzen⸗ 


tder Stellung in die Augen. Wie ein brütender Vogel | 


breitet er die Slügel etwas aus, und fehre ung, wenn 
wir bei der vorhin genannten Gruppe ftehn, die Bruſt zu. 


ein Sig. ift ziemlich über. dem genannten Spitbogen. , 


Ein anderer großer Vogel von Stein, in ſchwebender Ge⸗ 
ſtalt, mit ausgebreiteten Flügeln, ſtehend auf einer Fel⸗ 
fenfuppe, befindet ſich auf den Kratzerſteinen, auf der 
bem Dybin zugewendeten Seite bes Töpfers. Jenes un 


vergleichliche gothiſche Thor mit dem Adler wird naͤch⸗ 
ſtens, von Karl Peſcheck in Kupfer geftochen, nebſt an- 
bern biefigen Parthieen erfcheinen. Bewundernswerth 


iſt auch am Brandberge zwiſchen Luͤckendorf und Oybin 
bie Pyramide des Scharfſteins, und die im Innern 
des langgeftreckten Brandberges, auch von Leske erwähnte, 
lange einzeln ftehende Feldwand. Die Wunder des Töp⸗ 
fers find Lesken, der ihn zwar auch befucht, deßhalb 


entgangen, weil ehedem alles mit Holzung dicht: bewach⸗ 


fen war. Es giebt daſelbſt auch fo viele höchſt kühn ge» - 
thürmte ‚und faft fchwebende Felsblöcke und Bänke, 
daß hier die Gegenftände der Bewunderung höchſt zahle 
zeich find. Ja ber That find die Hiefigen Felfengeftalten 
meiſt wunderbarer ale. bie meiften beim Leske abgebildeten, 


| J 2. als bie Konigshayner Felſen. 


Sehr groteske hohe a ſich En an dien 
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Höllenfelſen, zwiſchen Oybin und Schanzendorf, ſo man⸗ 
che wunderbare Geſtalt hart unter dem Oybin, uͤber dem 
Kretſcham daſelbſt, z. B. der Fauſthandſchuh, der Ambos 
und der Backofen; die Schuſterſteine, zwiſchen Jonsdorf 
und Lichtewalde, der Löwenſtein in den Jonsdorfer Au⸗ 
ſteinen, nordweſtlich von der Kirche. 


An die beiſpielloſen Sandſteinthuͤrmungen, welche den 
Oy bin bilden, darf ich nur erinnern. Ungeheure wag- 
recht liegende Bänke, von Fluten rund gefpült und aus⸗ 
geſchwemmt, , erblickt man an feiner ſüdöſtlichen Seite, viele 
Fach ſenkrecht zerflüftete, emporftchende, gebrängte, zu einem 
gemeinfhaftlichen Gipfel binftrebende Klippen find nörd⸗ 
lich zu fehn. Das fchönfte Enfemble geben fie, wenn 
man hinter dem Haufe ſteht, welches, am Fuße des Töp⸗ 
fers, der unter dem Oybin unmittelbar befindlichen Mühle 
gegenüberfteht, wo der Unvergleichliche einem coloffalen 
Bienenforbe gleicht. Der auf allen Seiten wunderbare 
. und fhöne Dybin iſt unzählige Mal abgebildet worden. 


Den unweit des Oybins, auf Lückendorf zu, zwifchen 
dem Oybin und dem Ziegelberge befindlichen, zwiſchen 
mehrern 45 Elen hohen Felſenwänden fichenden Kelch« 
ftein, befichend aus einem feinförnigen, mürben Sand» 
fein, der mit eifenfchüffiger Thonerde zufammengefüte ' 
tet und alfo von rother Farbe if, wie viele Zelfen diefeg . 
Zerraind, bat ſchon Leske, ©. 510, befchrieben und in 
Kupfer ſtechen laſſen. 

In den Jonsdorfer Rabenſteinen iſt der Sandſtein 
nicht ſelten ſäulenförmig geſpalten. Eine ſeltene 
Eigenheit, welche, nach Hrn. Kühns Meinung, erſt nach 


völliger Bildung dieſes Geſteins, durch Austrocnungente 


fanden feyn muß. Man findet fogar abgefonderte Säu⸗ 
leuftücke, von nur.etwa 3 Zolim Durchmeffer, derglei⸗ 
chen auf ber Zittauſchen Bibliothef, als Beilagen zu der 
RKuͤhnſchen Sammlung, aufbewahrt werden. nz 


Auch bietet fich, wenn wir ing Fleinere gehn wollen, 

noch eine eigenrhümliche Merkwürdigkeit an manchem Zit⸗ 
taufhen Sandftein dar; nämlich am Sonnenberge, öſt⸗ 
Lich neben der Laufche, findet man Stücke mit bregelartigen- 
Hingen, etwa Z:Z30l1 ftark, faſt als ob eine Fleine Schlan⸗ 
ge darum gewunden wäre ; auch größere cylindrifhe Stüde - 
von wohl 1.300 im Durchmeffer. Ein Mineralog fprach 
die fühne Vermuthung aus, daß diefe chlindriſchen Stüs 
Fe vieleicht ebenfo entfanden wären, mie die Echiniten, 
alfo von organifchen Formen herrühren dürften. - 
‚> Dem Gehalt nad if der Sandftein hiefiger Ger 
gend meift grobförnig, mit vielen Kiefeln durchwachfen, 
3. B. auffallend am Hieronymmaftein zu Jonsdorf, 
zwiſchen der Kirche und Neujonsdorf, fo daß mancher 
Bloc zur grobförnigen Duarzbreccie wird und faft ein 
Conglomerat genannt werden könnte, 

Seinförniger. ift felten, daher zu Steinbrüchen nur 
- wenige-Selfen taugen. Keiner ift an Beinheit und Weiße 
bem edlen Pirna’fchen Sandfteine ganz zu vergleichen, 
doch kommt ihm ziemlich nahe der am Höllenberge, am - 
nördlichen Fuße der Laufche und der auf der füdlichen 
Seite des Hochwalds, melches jedoch die böhmifche ift. 
Auch iſt der zu Oybin, amAbhange des Töpfer® und der 
am Sonnenberge zu Neumaltersdorf. nicht zu verachten. 
Das Bindemittel des hiefigen Sandgefteing ift bald, und 
zwar hauptfächlich, thonig, bald quarzig, bald auch Falkig, 
namentlich am fogenannten Ausgefpann bei Lückendorf. 
Am fhäßbarften ift unter den quarzigen Sandfleinen ber 
poröfe, von mäßiger Sefigkeit, welcher den Mühlſtein 
giebt. Der befte, „mit der meiften Luft“, iſt in den 
Mabenfteinen zu Fonsdorf zu finden. Etwas minder gut 
iſt der rothe Můhlſtein vom Dreieck unweit der Lauſche, und 
im Hoſpitalbuſche. Auch ſollen am Höllenberge bei Neuwal⸗ 

tersdorf und in Neujonsdorf Sandfelſen, zu SE 
nen ſchicklich, ‚vorhanden ſeyn. 


1 


l 


Auch von mannichfaltigen Farben if er zu finden. 
Man hat denfelben In verfchiedenen Abftufüngen, von 
"ziemlich reiner Weiße bie zum ganz ſchwarzen.) Letzterer, 
wahrſcheinlich mit viel Kohlengehalt, findet fich zu Neu⸗ 
‚Waltersdorf, ganz nahe an der Laufche. Ein Stück da- 


von würde, auf dem erften Blick, für ein Bafaltflükger 
Halten werden. Man bat folchen erft in diefem Jahre \ 


entdeckt. Dunfelgrauer findet fih in Neujonsdorf, ro⸗ 
ther am Schleefretfham und bei Oybin, am Kelchftein, 
wo die Zelfen gleich vom meiten durch ihre Farbe fich aus⸗ 
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# 


geichnen, welche von eifenfchüffiger Thonerde / hetruͤhrtt, 


womit fie zufammengeküttet find. Bunte Sandfteincon- 


glomerate giebt es am Schleefretfham, mo überhaupt i 


. ber zerriffene Zuftand des Bodens fchon vieles hat entdes 
chen laſſen. ER 
In Hinficht der ipn begleitenden Stoffe ift man⸗ 


ches Eigenthümliche zu bemerken. Sandftein mie Schwer . 


felties findet fich bei Herwigsdorf; bituminöfer Sandftein 
Äft erſt Fürzlich zu Neumaltersdorf, ganz oben in einem 
Hohlwege, entdeckt worden. Sandftein mit Brauneifens 


ftein ifE der Gegend von Lückendorf und Oybin eigen. _ 


Theils findet man denfelben mit feinen Eifenadern durch⸗ 
fchlängelt, fo daß eine feine Zeichnung darauf entflanden 


ift, wie in Nieder Opbin, unweit der Mühle, theild - 


mit Eifenblättern durchfchoffen, mie am Lückendorfer 
Brandberge, an einigen Zelfen der Suͤdſeite, neben den 
hohen Wiefen, fo wie an der Oftfeite des Töpfers. Theile 
find völlig reguläre Eifenfugeln, von + Zoll bie ı 
Zoll im Durchmeffer, eingebaden, tie auf dem Töpfer 
und Ameifenberge beim Oybin; theild durchziehen ihn dicke 


Adern von drauneifenfiein, von ı bis 2300 im Durdhe 


meſſer, welche auch ohne ihr Muttergeftein oft gefunden 
werden. Letzteres kommt in Lückendorf häufig vor, be⸗ 


4) Wäre dieß vielleicht der ſonſt ſogenannte vulkaniſche Sandſtein? 
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ſonders in dem Hohlwege zwiſchen genanntem Drie und 
Petersdotf. Sandftein mit Steimtohlen » Blume 
finder fich ebenfalls in Lückendoͤrf, in einem verſuchten 
Schacht, am Fuße des Hochwalde. 

Endlich müffen wieder vielen Mufcheln im — 
ſte in gedenken, welche auch dieſe Gegend hat. Auf der 
Straße von Zittau nach Lückendorf, einige hundert Schritte 

von den erſten Häuſern dieſes Dorfes, findet ſich im Bo⸗ 
den, insbeſondte rechts neben der Chauſſee, ein kalkiger 
Sandſtein, d. h. mit Kalkerde gefüttet, daher mit Schei⸗ 
dewaſſer brauſend, den auch ſchon Leske bemerkt hat, 
©. 510. In dieſem werben häufig Muſcheln angetroffen, 
meiſt Chamiten und Pectiniten. Meine Sammlung enthaͤlt 
ſehr mannichfaltige Stücke von verſchiedener Größe und 
Structur. Die meiſten dieſer Bruchſtücke haben auch 
Kalkfparh. Außer den Muſcheln ſelbſt giebt es auch viele 
Mufchelabbrücke, meiſt am Altenfteine auf dem Heide 
. berge bei Lückendorf. Da an diefem die Prellſteine ges 
brochen find , welche. an den Seiten der Ehauffee fichn, 
fo iſts niche felten, daß ſolche Abdrücke auf die Oberflaͤche 
dieſer Säulen treffen, welchen Umſtand vielleicht noch we⸗ 
nig Voruͤbergehende bemerkt haben. Muſchelabdrücke 
führen auch die Steinbruͤche zu Jonsdorf, Waltersdorf 
C(Cauch von ſehr großen Muſcheln) Dybin und im Hoſpi⸗ | 
talbuſche. 
Durch dlieſe Sandſteinformation zieht ſich auch ein 
Lager von Flötzkalkſtein, grau und dicht, das an 
einigen Drten um Lücendorf und Opbin merklich iſt, je 
doch unbrauchbar zu ſeyn ſcheint. 

Einen ſchwarzen Eifenftein, der in Oybin, Hayn 
und Jonsdorf, beim- Sandflein gefunden wird, traue 
big oder feiner zweig ig aufgefchoffen, darf-man wohl 
unter dem Namen Glaskopf anführen; nur bin ich nicht 

zu beftimmen im Stande, zu welcher von den vielen Ar⸗ 
ten des Glaskopfs derſelbe gehören mag. In Dibersporf 
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findet fich auch rother Glaskopf, mit gleichlaufenden Fa⸗ 
fern, auch am -Hapnemwalder Duarjfels. Unter dem Na⸗ 
‚men Antit (fol heißen Hämatit, Blutſtein) führe (chon 
der alte Agricola (defossilibus) Zittaufchen Glaskopf 
an, nach. einem Eitat in Albini. Meißner Vergchronit 
155. und Carpzovs Ehrentempel, I, 237. 

Aus der Flötztrappformation iſt hier Schle⸗ 
fertrapp vorberefchend, und Säulentrapp nicht 
ſelten; beide faſt ſtets benachbart. 

Erſterer, der Schiefertrapp, unter verſchiebe⸗ 
nen Namen bekannt, als Hornſchiefer, Klingſtein, horn⸗ 
artiger Porphyr,) Porphyrſchiefer, von mehr 
oder, minder ſchieferiger Structur, übergreifend ‚und. 
weeggelagert über Granit, Gneus, Thonſchiefer, Duarz 
und Duaderfandfiein, macht die Maſſe der ‚meiften Gipfel 
‚hier aus. 

Aus ihm beſtehen die Kuppen des Zittauer Hochwalds, 
wo er geradeſchiefrig und ſchimmernd iſt, und viele größre 
Feldſpathrhomben, auch kleine Hornblendeſäulchen enthält. 
Eigentlich beſteht der Hochwald aus Sandſtein, nach 
Neuß auf der böhm. Seite 3, auf der. ſächſiſchen Seite J, 
vergl. Leske, 513. An den Kuppen aber und am 
Ilmenſteine find große Porphyrſchiefer⸗Felſen. An den 
böbern Ruppen liegen losgebrochene und abgeſtürzte Stücke 
zu Zaufenden. Der Porphprfchiefer am Johannisſteine 
an der böhmifchen Grenze, zrifchen dem Hochwalde und 
Jonsberge ift ſchon wieder eine andre Art dieſes Gefteind,**) 
Aus Porphyrſchiefer beſtehen auch die Kuppen der Laufche,. 
welche übrigens in der Höhe, welche ben sbengrannten. | 


*) Ueber hornartigen Porphyr und ſeine Arten f. Reste, 29, 
++) Den Ilmenſteiner Porphyrſchiefer befchreibt Leske, ©. 514, 
alfo: Er ift von ſchwaͤrzlichgrauer, hier und da ins bräunliche, 
an andern Orten ins bläuliche fallender Farbe, im Bruche fein: 
fplitterig, der faft ins Schiefrige übergeht, ſchimmernd, von fchar 
digen, abgefonderten Stuͤcen, — oder doch nur ſehr 
23 i 
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Sandſteingebitgen, :bem Töpfer, und: dem Branbberge, 
gleich. iſt, ebenfalls Sandſtein hat: Am Breitenberge 
bei. Berzdorf, deſſen Gipfel. abgeſtuͤrzt unten liegt, unter⸗ 
ſcheidet ſich der Porphyrſchiefer durch größre und häu⸗ 
figere Feldſpathkörner, ſo wie am Großſchönauer Hut⸗ 
berge. (Leske, 527.) Porphyrſchieferkuppen find ferner: 
der Kottmar zum: Theil, der Höllenberg, der Blitzenberg, 
der Großfehönandn: Rollberg, die Keutſche bei Hörnitz, 
der Hutberg bei Haynewalde, der Roſchers⸗ oder Eif⸗ 
lersberg bei Berzdotf, (Leske, 525.) der Stumpfberg 
Hei. Oderwitz, (Leske, 532.) der Forſt + und der Hoch⸗ 
fein oder ſogenannte Hansmicheldberg bei Spitzcunners⸗ 
dorf, (Leske, 550.) das Königsholz, (Lesfe, 543:) 
der terraffenförmige Steinberg bei Lichtenberg , der Oder⸗ 
tiger Spitzberg, ( Charpentier, 29: Leskle, 530.) der’ 
Jonsberg u. a. F a 
Geſchiebe dieſes Geſteins bedecken bie Seitenflä- 
chen des Hochwalds, der Laufche, "des Jonsbergs, und 
den fleinen Kamm, zwiſchen Lückendorf und Oybin. Tau 
fende der größern Gefihiebe oder. Tafeln werden jährlich 
von bier zum Straßenbau weggefahren. Große Porphyr⸗ 
fchieferbrüche aber find am Schülerbufche bei Pethau, 
am Rollberge bei Sroßfhönau, am Kaltenfteine bei Ol⸗ 
bersdorf, am Steinberge beitichtenberg. Verſchiedne Are 
ten hiefigen Porphyrfchiefers befchreibt Leske, 496, 513 
fr 522. an — ae 
Eigenthümlich if einigen Hiefigen großen Porphyre - 
ſchieferfelſen, daß ihr Geſtein fäutig gefpalten ge 





wenig an den Kanten durchſcheinend, halb hart, nähernd fich ſchon 

dem harten, - In feiner (thonigen)Bauptmaffe liegen Efeinere und 

größere umbeftimmt edige, rhomboidale Körner und Blättchen 

von Feldſpath. Ueber den Unterſchied zwiſchen dem (einander fo 

nah Hegenden) Simenfteiner und Sohanniwfteiner Porphyrichiefer, 

Fu Lige Pepe der. Lauf, Monats» Schrift. 1795, IL, 274, f. und Les⸗ 
ke, 651288. .. Teer “: ee 4* 


funden wird. So ıfld am Dberwiger Spisberge, am 
Lichtenberger Steinderge, am Rollberge und Pfefferberge 
zu Großfchönau ; aber nirgends fchöner, als an dem höchft 
- merkwürdigen „Katzenkopf“ bei Oberberzdorf. Diefer 


Geld, auf einer mäßigen, fahlen, mit Geftein befäcten 


Anhöhe liegend, beſteht aus einzelnen 6 feitigen, etwa 
eine Elle im Durchmeffee haltenden Säulen, chief über 
einander gelagert, nach ſüdweſt zu. Um die Hauptlages 
- zung herum giebt ed manche kleinere Parthieen, alles ein⸗ 


zig in feiner Art und jedem Mineralogen höchſt merkwuͤr⸗ 


dig. Der als Arzt und Mahler gleich hochgeachtere kö⸗ 
nigl. fächf. Leibarze, Hr. Dr. Carus, hat diefen Zels in 
einem Oelgemählde ſehr kenntlich dargeſtellt. 


Faſt eben ſo merkwuͤrdig iſt der Unglädsfein | 


bei Waltersdorf, nördlich von ber Laufche. Schöne Säus 
lentrümmer liegen abgeftürzt neben der Hauptmaffe dieſes 
erfteiglichen Felſen. Seine Maffe it, wie auch Leske, 
©. 522, meint, ein Mittelding zwiſchen Porphyrſchie⸗ 
fer und Bafalt, und derſelbe will, daß er Li vulkani⸗ 
ſches Erzeugniß ſey. 


Srümmiervolle Einſtürze erblickt man am Spitzeun ⸗ 


nersdorfer Hochſtein, am Oderwitzer Spitzberge, am 
Hochwalde, am Roſchersberge, am Konigeholze und am 
genannten Ungluͤcksſteine. 
Die großen Hochwalder Porphytſchiefergelchiebe, als 
etwas verwittert, ſpalten leicht in Schieferplatten. Die⸗ 


ſen nennen die Landleute blauen Stein und bedienen ih 


deffelben zum Bauen. 

Grüner Porphyrſchiefer mit Quarz findet nd am Lehre 
berge bei Eibau, grobförniger bei Haynewalde und un⸗ 
term Unglücksſtein. An demfelben Orte iſt auch Porphyr⸗ 
ſchiefer mit Hornblendeneſtern, ſo wie am Kamme, zwi⸗ 


ſchen Lückendorf und Oybin, mit Hornblendeirpftallen. 


Mit zweigig gewachſenen Schwarzeifenftein geziert, findet 
man verwitterten — am Schulerbuſche bei 
23" 


0. 


J— 
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Pethau und am — Olbersdorf, auch zu Seif⸗ 


hennersdorf. (Dendriten). 


Da er ſehr der Verwitterung unterliegt, welche bie 


Oberflaͤche ihrer dunflen Farbe beraubt, fo Haben die klei⸗ 
nen Stücke, wenn man fie fpaltet, oft ein merkwürdiges 


Anfehn, z. B. viereckige Stücke von 4 300 Durchmeffer 
find rings z 300 breit weiß eingefaßt, - mie beſtimm⸗ 
ten Farbengrängen, manchmal jedoch verlaufen. 

Porphprfchiefer mit byssus iolithns, Veilchenſtein, 
ift an der höchſten Kuppe des Hochwalds zu finden. 


Höchſt merkwürdig ift der an der böhmifchen Seite \ 


der Lauſche, zwifchen dem Ameifenhübel und dem Schaaf- 


“ 


berge bei Lichtewalde befindliche mit weißer Rhomben⸗ 
zeichnung auf der Oberfläche verfehene Porphyrſchiefer. 
Diefe Rhomben find, nach Müllers Meinung, wohl Durch 


J 


ſchnitte von Feldſpathkryſtallen. Aehnlicher, doch weit 


minder fhön, befindet fih unterm Unglücksſtein; auch 


eine andere Art, am Hochwalde. Porphyrſchiefer mit. 


‚großen ſchwarzen Puncten auf jedem Bruce ‚ ift am Oufe 


teepübet bei Dibersdorf zu finden. 
Nicht zu übergehn iſt auch ein porphyrſchieferähnli⸗ 


ches glafiged Seftein am Ottsberge bei Waltersdorf. Ein 


Mineralog verglich ihn mie dem Pechſtein bei Meißen und 
am Pic von Teneriffa. 


Der Säulentrapp oder Baſalt bildet mehrere | 


Kuppen in hiefiger Gegend. Man trifft ihn feſt und Ida 
derförnig, feinkörnig zu Reichenau , grobförnig zu Pe⸗ 


| thau in Geſchieben. 


Baſalt hat der Wittgendorfer Walbberg, der Spitz⸗ 
eunnersborfer Hofeberg, der Oberſeifersborfer Viehweg⸗ 
fein, der Großhennersdorfer große Berg, ein Theil der 
Scheibenberge, ber füböftliche Gipfel des Guͤckelsberges bei 
Lichtenberg: Weber dirfen fehe man Lesfe, 497, und 
Reuß in. der Lauf. Mon. s Schrift 1795. 4.267 ff: Hier 
iſt der: Daft an einer Stelle in der Form dorfiepente 


s 
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baß die Säulen aus einen Mittelpunete-nach Süben und 
Oſten fieenförmig aus einander laufen. Vierſeitige fchöne 
Eäulen gewährt der Roſchersberg bei Seifhennersdorf.: 
Zwei ſchöne Bafaltbrüche giebt es bei Wittgendorf. Ei⸗ 
ner, am Steinberge, auf des Zittaufhen Magiftratd 
Grunde, bat höchſtens fechselige, und 3, 4, 6, 8 ſei⸗ 
tige Säulen. Ihn befchreibt Lesle, S.539. Ein andrer, 
nicht weit davon, bilder eine mit Kiefern bewachſene Anz 
Höhe und if Privateigenthum eines Bauern zu Ditteld« 
dorf. Diefer Bruch. enthält ſchöne Säulen, beremmanche 
8 Ellen lang find. 

Eine Bafaltkuppe in Sandflein giebt e8 am Keller⸗ 
berge bei Jonsdorf. S. Leske, 517. 
Einen intereffanten Anblick gewährt der Bafaltbruch 
am Edartöberge, unmeit des. Schleekretſchams. Es iſt 
Kugelbaſalt, deraber noch gewiffermaßen die Geftalt des 
Säulenbaſalts befigt. Die Kugeln liegen, in dicht ges 


drängten Reiben, fenfrecht unter einander, fo wie fie Les— 


te, ©. 417 und 546., bei Nieda und beim Herrnhuter 
Detersgrunde befchreibt. Diefer gegliederte Bafalt ent⸗ 
hält, in Drufen, fhönen Zeolich. Aus diefem Bruche 
iſt die neue Chauffee bei Zittau, auf Herrnhut u, 1827. 
gebaut worden. 

Doch merkwuͤrdiger noch iſt ein Kugelbaſalt 
von anderer Art. Naͤmlich, unweit der Schleekretſcham⸗ 
brücke, in dem tiefgeriſſenen Waſſerlauf, wo auch ſonſt 
ſo viele mineralogiſche Merkwuͤrdigkeiten anzutreffen ſind, 
findet ſich der Baſalt im Boden, in concentriſch ſchaligen 
Kugeln. Aehnliche Kugeln am Hagberge bei Friedland 
find genau beſchrieben von Reuß, in der Lauf. Monats⸗ 
Schrift 1795, II. 264. ff; Ihr innrer Kern iſt feſt, die 
Echalen find lockerer, Auch Hörnitz und Herwigsdorf 
ſollen folchen Bafalt Haben. 

Pattenförmiger Bafalt if gefunden worden bei Nies 
deroderwig und Dberfeifersdorf, fogar fchiefrigen fand 
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Hr. Kühn am Ausgefpann bei Läckendorf. Ich fand 
folchen in Geſchieben bei Pethau; auch foll der Gückel⸗ 
fein unmwelt Köten bei Grottau folchen enthalten. In ſehr 
Kleinen Säulen findet fi Bafalt bei Hörnig und am 
fchtwargen Berge bei Herwigsdorf. Schwertbaſalt träge 
ber Hutberg bei Petersdorf, unweit Luͤckendorf. Körnig, 
wie auf ber Landeskrone, iſt er unterm Unglückaſtein zu 
treffen. Sehr dicht und ſchwer ift ee am Zaubenberge 
unweit Jonsdorf. Baſalt mit vieler Hornblende findet 
fich zu Waltersborf und Haynewalde. Mit vielen innern 
Blafen ift er häufig zu Waltersdorf. Diefe Fwifchenräus 
.me find oft ausgefüllt mit parafitifchem Geftein, 3. 3. 
mit Dlivin, in Hörnig, am Gückeldberge *) bei Lichten» 
berg, bei der Oderwitzer Brücke, und fonft häufig. Mie 
Hornbienbenabeln und etwas Zeolich fand ich ihn am 


"\  Erdbeerhübel bei Waltersdorf. Schwarzbraunen Horn- 


blendebaſalt hat bie Lauſche. Blafigen Balfat mit Na⸗ 
delzeolith, auch mit ſchönen Schabafitrhomben triffe man 
oben an ber Laufche, auch zu Haynewalde. Tiefer, ald 
zu Waltersdorf die Region des Schabaſits im Baſalt 
lliegt, iſt dafelbft die Region bes Baſalts mie Kallſpath. 
In einem Hohlwege zwiſchen dem Ottsberge und der Wale 
tersdorfer Kieche finder fih ein brauner Bafalt, mit fehe 
reichlich eingefprengtem Kalkſpath, welcher ein ſchönes 
Anſehn Hat, auch ähnlicher mit Kleinen Schabaſitkryſtal⸗ 

len. Bafalt mit Augitfparh eriffe man zu Lückendorf und 
am Buchberge, mit Speckftein gu Herwigedorf und am 
Schleekretſcham, mit Kalkſpath ebendafelbft und zu Lich“ 
tenberg; Bafalt mit Eifenblende, am Schleektetfcham, 
mit Dlivin und Hornblende an der Oderwitzer Brücke, mit 
Augit, am Kellerberge, mit Feldſpathlryſtalllden zu Oſtritz 

und Waltersdorf, mit Gum — Anfluge in | 


) Den’ Güdelöberger Bafalt beſchrelbt — in ber — Mon . 
Schrift, 1795. II. 268. Auch Leske, 497: 
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bem erwähnten Bruche unweit des — 
Mancherlei und mitunter ſehr ſchöne Baſaltbreccien giebt 
es um die Lauſche, auch am HOttsberge wo ne mit Gra⸗ 
mit vereinigt iſt. | 

Zum Bafalt müffen wir die — Wacken 
rechnen, melche fich in diefer Gegend finden. Man trifft 
Wacken, aus Bafalt und in Baſalt übergehend, jene 
beim Schleekretſcham, diefe bei Pethau und Wittgendorf, 
im -dafigen Bafaltbruche,, auch am Kaltenſteine. Auch der 
Landberg bei Oderwitz, Haynewalde, der Schülerbufch, 


. ber Erdbeerhübel in Waltersdorf, und die füdliche Seite 


dee Laufche, bei Dber s Lichtemalde, bieten welche bar. 
Man hat fie von allen Farben, welche durch Oxydation 
des Eifengehaltd des Baſalts entfichen Fönnen, bie bun⸗ 
teten zu Haynewalde. Zu deu fhönften gehören die brau⸗ 
nen Wacken mit vielen Hornblendekeyftallen bei Oberlich⸗ 
tewalde an der Laufche.. Dort haben die Bauern, um 
Geld zu gewinnen, alles Seftein bei Seite gefchafft,, und 
ihre Aecker damit reihenmeife eingefaßt. . Dadurdy haben 
fie, wider ihren Willen, den Naturforſchern vorgearbei« 
tet, und für fie alles zufammengelegt. So iſts au am 
Unglüsftein. Manche der Wacken bei der. Laufche Haben 
fchillernden Kalkſpath. Eine erdfarbne Wache in der, 
Lesken ganz entgangenen Schleefretfchamgegend, wo über- 
Haupt die Betrachtung der Wacken ſehr inftructio ft, zeich- 
net fich durch eingefprengte Flecken von der ſchönſten b la u- 
en Farbe aus, Solche Wacken mit blauer Eifenerde 


beſchreibt Kesfe bei Muskau, ©, 142.‘ Diefe Eifenerde 


iſt aus vegetabilifchen heilen entflanden. Vielleicht iſt 
es die blaue Eifenerde, wie bei Reichenbach.“) Verhär⸗ 
tete Blafenwacken mit Speckſtein hat Herwigsdorf. Was 
cken am Saltenberge,  unmeit Bidenderf, ‚ führen große 
Hornblendekryſtalle mit fich. 

Höchſt merkwürdig ift am Eharteberge, beim Schlee⸗ 


*) ©. Treutler, in der Lauſ. Monals⸗ Schuft, 1798. II. 105. 


— 
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kretſcham, unweit der Brücke ; ein. thoniger Eiſenſteln, 
in der Gegend jenes concentrifchfchaligen: Baſalts, der 
mit den.fchönften Adern von aneinander liegenden, die Re⸗ 
genbogenfarben- ſpielenden Halbkugeln durchwachſen ift. 
Solchen Sphäroſidenit fol man, außer bier, nur 
im Vogtlaunde finden. *) 

Eine dritte Siögtrappgebirgsart, mit dem Dar. 
phyrſchiefer verwandt, bat häufig große Feldſpathkry⸗ 
fiallen, auch Seldfpathfafern, ift :aber nur fchwach von 
der Hornblende gefärbt, daher von lichter Farbe, auch 
‚minder fchieferig und mehr thonig. Dahin rechnet man 
befonders das Geftein, woraus der Gipfel des Jonsdor⸗ 
fer Buchberges befteht, und das man auch unten häufig 
finder, bei Saalendorf. Aehnliches fol ſich am Lichten⸗ 

Berger Steinberge, und an der nordöftlichen Spitze des Fin⸗ 
kenhübels bei Großſchönau befinden. Dieſe Flötztrapp⸗ 
gebirgsart (oder Trachht) hat Hr. Kühn Flögtrappr 
porphyr genannt. Ein Kryfallidentrachyt, ober liche 
ter, förniger Porphyr, findet ſich am Ungluͤcksſtein und 
oben an ber Laufchebeim Brunnen. Lebterer giebt ange» 
fchliffen einen ſchönen Anblick. Ein Trachyt mit Horn⸗ 
blende wird am Erdbeerhübel bei Waltersdorf gefunden. 

Was die dritte Hauptgebirgsart, das 
Aufgeſchwemmte, anlangt, fo ift der Zittauſche 
Shalkeffel, in welchem bie Erhößung feiner Sedimente, 
in uralten Tagen, einen Wafferdurchbruch bei Rohnau 
veranlaßt Haben mag, **) erfüllt mit einem Sandgruß und 

Thonſchichten, fo wie a ungebeuern Braunkohlenvor⸗ 
rächen, in ben Gegenden der Flußbetten der Neiße und 
der Mandau, beſonders auch in Serteigedorf. ) Sollen 





*) Die rothe Walkererde in biefer Wackengegend befchreibt Treut⸗ 
fer in der Lauf. Monats Schrift, 1799. J. 276. f. 

*) Vergl. Pfeiffers Urgefchichte der Neiße, 12. ke 

*t) Sarpgovs Ehrentempel/ 1,37, 
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jene ungebeueren Braunfoßlenlager aus niedergeſtürzten 
| Waldungen entflanden feyn, fo weiß man doch nicht, wie 
fo rein und ununterbrochen, bie über 40 ein tief und 
fo dicht; Kohle da liegen kann? 

Im Thon Hat fich zumeilen Stralfieg, in den Kopien 
zuweilen Bernfteinerde gefunden, tie zu Seitendorf. 

Draunfohlen werden zu Niederolbersborf *) und un. 
weit Hartau, aber fchon auf böhmifchem Boden, zuZage 
gefördert , in DOppelsdorf aber Schwefelfohlen , alles mit 
gutem Nutzen. Alaunerbe finder fich jetzt felten darin. 
Unter den Braunkohlen finden ſich Holzfücke, welche faſt 
noch gar nicht verfohle find, aber bagegen andre, welche 
ſchon dem Pech gleichen. . 

Bituminsfes Holz findet fi am Fummerberge | 
und bei Gießmannsdorf. Teste, 488. ff. - 

Verfteinerte Höljer von mancherlei Gattung, 
auch verfteinerte Braunkohlenſtücke nicht felten.: Man . 
fand welche bei Hörnig, Eckartöberg, Lichtenberg, Pos 
ritzſch, Oybin, Seifersdorf, Großfchönau. 

In Porphprfchieferflüften, unterm Hochwalde, am 
Haynberge, über dem Efchengrunde, fand fih Stein- 
mark, in mäßigen Klumpen, wie ed Leske bei Nieda, 
©. 421, befchreibt, theild von weißer, theild von gels 
ber, theild mit rofenrother und grauer Farbe marmorirt. 
und geftreift, Letzteres iſt ſehr ſchön und laͤßt fich zu 
allerlei Figuren bearbeiten. Gein bigheriger Fundort iſt 
jetzt durch die neue Straße verbaut. | 

Nicht weit davon ift ein Geftein, welches ein Mike 
telding zwiſchen Porphyrſchiefer und Steinmark zu ſeyn 
ſcheint. Zerſetzter Porphyrſchiefer? | 

Noch haben wir auch der pfeubonulfanifhen 
Producte diefer Gegend zu gedenken. Der Burgberg an 
der Mandau bei, Zittau, ein mäßiger Hügel, welcher ſehr 





> Ditt. woͤchentl. Nachrichten, 1800, 28, ſ. 


e 
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Achönen Porcellanjaspis von alten Farben, nebſt 


allerlei Schlacken gewaͤhrt, zeugt von den Erdbränden, 


in welchen: entzündete Braunkohlenlager darüber liegen» 


den Thon bis zum Feuergeben härteten. Die Folgen 


ſolcher Erdbrände find auch bei Neuhartau, zu Draufens 


dorf und Gießmannsdorf bemerkt worden. 
Eine petrographifche Karte unfree Gegend, bie nicht 
6loß, wie die Charpentierfche von gang Sachfen,, beim 


allgemeinen ſtehn bleibe, wird vieleicht bald. durch einen 


Kenner beforgt werden.‘ Zu benugen: wäre vielleicht bie 
Karte, welche Karl v. Raumer feinem Werkes die Ge⸗ 
birge Niederfchlefieng, der Graffchaft Glaz und eines 
Theils von Böhmen und ber saufier Berl, 1819, 


beigegeben hat. 


Mögen nun bie Bewerkungen, bie ich bier niederge⸗ 


frieben, eine Geucht meines bisherigen Lıbens im Oe- 


birge, einen Eleinen Beitrag zu ben Vorarbeiten zu einer 
Fünftigen volftändigen Naturbefchreibung der Oberlaufig 
abgeben. Sicher wirb auch dieſes Werf endlich einmal ſei⸗ 
nen Mann finden. Nur wäre zumwünfchen, daß nicht eine 
flüchtige Hand, fondern ein forgfältiger Forſcher und 
Kenner, wenn der fpeciellen Vorarbeiten noch mehrere 
werben geliefert worden feyn, das Unternehmen wagte. 





U. 
Ueber bie 


in der Ober: Lauſitz wild wachſenden Bflatzen 
aus der Familie der Aſperifolien. 


Die natürliche Familie bee Aſperifolien oder rauh⸗ 
- blättrigen Pflanzen hat durch die Beobachtungen ber neu⸗ 


eren Botaniker eine veränderte Anorduung und mancher⸗ 
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lei Bereicherungen erhalten, indem iheils die Merkmale 
der Gattungen genauer beſtimmt, theils viele ehedem als 
bloße Abarten betrachtete oder ganz überſehene Pflanzen 
forgfältiger unterſucht und als ſelbſtſtändige Arten erkannt 
worden find, Go führte z. B. Linne in der Species 
plantarum nur 2 europälfche Arten von Myosotis auf) 
M. scorpioides und.Lappula. Gegenwärtig macht jede 
berfelben eine befondere durch den Bau der Frucht unter 
fchiedene Gattung aus; die eine berfelben zähle nach. ber 
neuen Bearbeitung von Deutſchlands Flora dur 
"Mertens und Koch zehn, bie andere zwei in Deutſch⸗ 
8 Land einheimifche Arten. Es ſcheint daher uicht überflü« 
Big, die in der Ober-Lauſitz vorfommenden Arten biefer 
- Samilie, dem gegenwärtigen Stand der Wiffenfchaft ge» 
mäß, nad) der in dereben genannten trefflichen Flota 
befolgten Anordnung aufzuzählen. 


I. Myosotis palustris. Das gemeine Ver 
gißmeinnicht, Ueberalt auf naffen Wiefen, an Bächen, 
quelligen Drten. Sie ändert nach dem Standort ſehr 
ab, und wird, wenn fie am Waffer oder im Waſſer felbft 
wächft, begreiflich üppiger und dftiger, als ineinemtrock- 
nern Boden. Man mird bei genauerer Unterſuchung 
leicht die von Reichen bach im 42. Heftevon Sturms 
beutfher Zora befchriebenen und abgebildeten Ar« 
ten; M. palustris, strigulosa, laxiflora und repens 
auffinden, und fich zugleich überzeugen, daß fie durch 
Mittelexemplare in einander übergehen. | 


2. Myosotis caespitosa. Nicht felten an 
Seichrändern, In austrocnenden Zeichen; ber vorherge« 
benden fehr ähnlich, aber durch einen Stengel ohne Kan- 
ten, und weit Fleinere Blumen mit länglicheren Zipfeln zw 

unterſchelden. Der Stengel ift bald fleif, dick und we⸗ 
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nig-äftig; Bald Pan , Sub: Ingenb und eusgerete 
Aeſte treibend. 


3. Myosotis Kplvarie: a In feuchten ſchat⸗ 
tigen Gebirgsmäldern, nicht gemein: auf der LZaufche ; auf 
‚dem Laubaner Hochwalb. Von der folgenden unterfchei- 

bet fie fich Teiche durch die frühe Blütezeit im May, und 

‘durch die größere lebbaft dunkelblaue Blume. 


4. Myosotis intermedia, Sehr gemein auf 
Aeckern, Drachen; auch hie und da in Wäldern , von der 
Mitte Juni an bis in den Herbſt blühend, da die drei- 
folgenden Arten kaum über den Juni hinaus zu finden 
find. Sie hat dag grauhaarige Anfehn der letzteren; in 
der Größe der Blume aber nähern fich ihre volfommneren 
Eremplare der Myos, palustris. Sie ändert fehr ab. 
Diejenigen Pflaͤnzen, welche fchon im vorhergehenden 
Fahr aus dem Saamen aufgegangen find, und im Früh⸗ 
jahr in Stengel ſchießen, find weit anfehnlicher und in 
allen Theilen ſtärker und größer, als die erft im Lauf des 
Sommers aufgehenden und fogleich Stengel unb Blüthe 
treibenden, Leßtere find oft ſehr fchmächtig und kleinblu⸗ 
mig, und fönnten bei einem flüchtigen Anblic® leicht mie 
einer der zwei folgenden Arten verwechfelt werden; allein 
die ſtets gefchloffenen Fruchtkelche, deren Stiel allemal 
länger als der Kelch felbft ift, fo wie die wenig trichter« 
förmige Blume mit ſehr deutlichen Dedklappen, geben Ä 
I ein zuverläſſiges Unterfcheidungsmerfmal ab. 


5. Myosotis hispida. Hie und da auf trock⸗ 
nen Grasplägen. Der Saum der Blumenfrone iſt meit 
mehr trichterförmig, als an der vorhergehenden, aber 
weniger als an der folgenden. Die gelben Dedflappen 
am Schlund. der Nöpre find deutlich zu erfennen. - Dee: 
Fruchtſtiel ift ungefähr dem Kelch an Länge gleich, zuletzt 
wagerecht. Der Fruchtkelch iſt offen; feine zwei oberu 
. Zähne frümmen fi) mit der Spitze aufwärts, wodurch 
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er zweilippig erſcheint. Di 2 Art stäßt ein wenig fir 
ter auf, alg bie folgend: 


6. Myosotis stricta. Die Blume ſtark trich⸗ 
terförmig; die Deckklappen liegen daher ſehr tief, und 
da fie ſich auch in der Farbe wenig auszeichnen, fo find 
fie oft. ſchwer zu bemerken, Durch diefen Umſtand fo 
wie durch die faft ſtielloſen und völlig gefchloffenen figels 
förmigen Fruchtkelche iſt fie Teiche und ficher zu "unterfchel« 
den. Sie blüht gewöhnlich zu Ende April auf, und‘ in 
auf Aeckern allenthalben in Menge zu finden. u 


7, Myosotis versicolor. Durch Ihre anfang® 
Helden, und dann röthlihblauen Blumen, die fich ge⸗ 
wöhnlich in derſelben Traube beiſammen finden, beim 
erſten Blick unverkennbar. Die Blume iſt wenig trichter⸗ 
förmig, und die Deckklappen fallen ſehr ins Auge. Hle und 
ba auf Örasplägen ;. häufiger auf Aeckern, etwas fpätee 
aufblühend, als die vorhergehende. | 


8. Myosotis sparsiflora, In fchattigen Ge= 
Büfchen. Sie if inder Ober - Laufig bidher nur vom Hr. 
Apotheker Burkhardt auf der Landskrone re wor⸗ 
den. 

9. — — — um Lappula. Auf ben 
Mauern eines zerftörten Bergfchloffes in Böhmen, nahe 
an der Grenze, von der Laufche gegen —— hin, der 
Willſtein genannt. 


10. Lithospermum arvense, Gemein auf 
Aeckern. 

11. Anchusa officinalis. An Wegen, auf 
— Grasplätzen um Görlitz, Bauzen, Schnellen⸗ 

urt. 

12. Anchusa arvensis, (Lycopsis arven- 
sis L.). Auf Aeckern, an gebauten Orten, hie und ba, 
bänfig. 
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13 Cyy oglpssum offieinale.. An Schutt« 
fielen, Dorfwegen, nicht gemein; um Görlitz, in den 
Haidedörfern. Pe 
"14 Omphaloden — Diefe ſel⸗ 
tene Pflanze finder ſich auf dem Löbauer Berg, an ſchat⸗ 
tigen felſigen Drten: Die, Blume iſt dem Vergißmein⸗ 
wicht auffallend, ähnlich; allein durch die halbliegenden 
Stengel, die sinzeln in den. Blattwinkeln ſtehenden Blü⸗ 
sben, und bie. ſtark angefchwollenen abwärts gebogenen 
Sruchtkelche erhält fie ein von jener Gattung ganz abwei⸗ 
endes Anſehn. In Gärten ſieht man häufig ihre Ge⸗ 
lechtsverwandten O. verna und linifolia, mit welchen 
unſte Pflanze im Bau des Samens volfommen überein. 
ftimme.. "Sie ‚blüßt im May und vergeht fehne. 
e :ı5. Pulmonaria officinalis, Nicht felten 
in fchattigen Gebüfchen im bergigen, a bee Landes j 
eine der erften Frühlingsblumen. 
-, 16. Symphytum officinale. wit — 
und gelblichweißer Blume haͤufig an feuchten — 
in den Dörfern. 
- 17. Borago officinalis, gie und da debant 
und leicht verwildernd. 
18. Asperugo procumbens. An Schutt 
fielen; um Bauzen bei der Ortenburg. 
19. Echium vulgare, An Wegen; auf Brach⸗ 
äckern, oft in ER: Menge. 
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— ſi ch befindlichen | | 
| oberlaufigifcpen Arztes und Datınfarfäen 
| (Bortfegung L). = 


Je — fie ſich der Schweiz näberten; je bebe klug 
ihnen das Herz über ‚die Herrlichkeit der Natur. Jetzt 
begrüßten fie (am 10. Auguft 1827.) den Bobenfee 
und langten in Lindau an, bon wo üunfre Nelfenden die ' 
reigendfte Ausſicht über den ganzen herrlich wogenden See 
dor fich hatten und Bregenz, die Boralberger Gebirge und 
in weiter Berne Appenzells Hochalpen erblickten. Die 
Sonne, welche eben untertauchte, den Horizont in glü⸗ 
henden Purpur Fleidete und. die Berggipfel — 
verlieh der Gegend einen himmlifchen Reif. 

Den 13. Aug. reifete Schmalz nah St. Gallen ab wo 
er bei einem Freunde, Hrn. Lehrer Senn, welchen ee 
in Dresden kennen gelernt hatte, Freundlich aufgenommen 
und gaftfrei bewirchet wurde. Am 14. beſtieg er den 
Freudenberg, von welchem eine wunderſchöne, nicht zu 
beſchreibende Ausſicht iſt, ſo daß man nicht weiß, ob 
man den Blick zuerſt nach Suͤd, Oſt oder Weſt richten 
ſoll, indem auf allen Seiten das Auge von den herrlich“ 
ften Gegenſtänden entzückt wird. Sah ed zuerſt nach. 

Nordweſt, fo lag ber größte: Theil des Bodenſees mit 
feinen berrlichen Umgebungen vor ihm ausgebreitet; in 
Südoſt aber erhob ſich majeftätifch die ſchöne Alpenkette 
des Sentls im Appenzeller Canton, deſſen öſtlichſten Punct 
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bee im — glaͤnſende Comor ausmacht. Eine 
Herrliche Kette von Bergen thürmte fih zum Theil vor 
dem Sentis auf, bald ſpitz, bald Abgerundet, und hin 
ter ihnen ber hohe Uriſtock, der Rothſtock, der Weiß⸗ 
ſtock und dergleichen. Meiter nach Welten deckte der 
Sannenwald einen großen. Theil der Aueſicht, Hinten, im 
weiter Gerne aber ragte der hohe Feldberg im Babifchen 
hervor. Am Nachmittage beſtieg S. mit Hrn. Senn bie 
hohe Tanne, von welcher fie eine neue wunderſchöne Auge 
fiht hatten. : Hier ſieht man über die hohhen Berge hin⸗ 
weg den Bodenſee ganz, erblickt nach Weſten hin die 
Thur durch das ſchöne Thurgau ſich ſchlängeln und ſieht 
die mit nicht zu beſchrelbender Schönheit prunkenden Als 
penketten, welche in weicæn. Ausdehnung im Silderglange 
keuchten.. : 

Bon’ Ansnirntueriben Pflanzen fand er häufig Com 
lina acaulis, Genteana -asclepiadlea,,: Mipscachs pi« 
losus, auch ganze Hecken von Ilex aquifoliam. etc, 

Den .L5:dor Sonnenaufgang ging er burch das Phi⸗ 
loſophenthal an einem rauſchenden Bache aufwaͤtts nad) 
Trogen, wo Hr. Dr. Schöpfer ihm feine Flora von Ap⸗ 
penzell zeigte und viele ſeltne Pflanzen - Eremplare ſchenk⸗ 
te. Auch Zollifofer in St. Gallen befchenfte ihn mit fel- 
tenen Pflanzen. Diele Berge wurden an dem folgendew 
Sage beftiegen, und überall die Natur » Schönheiten, fo; 
wie die Natur » Merkwürdigkeiten aufgeſucht und Pflan- 
zen und Mineralien gefammelt. | 

Am 19. Auguft befuchte S. mit Günz Appenzell und: 
übernachteten auf dem Wege dahin 4600 Fuß hoch über: 
dent Meere in einer an ſteiler Felswand angeklebten Sen, 
nenhütte, die von glücklichen und treuherzigen Menſchen 
bewohnt war. Was ihnen ſehr gefiel, mar das Defekte, 
fein der Bergabhänge und Shäler mit netten: Häuschen, 
und Sennhütten. Auf einer hoben. Bergfpige hat⸗ 
ten fie das ſchöne Schaufpiel der aufgehenden Sonne, 
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welche die parabiefifche Gegend beleuchtete und den in der | 


Serne glänzenden Rhein als einen. Silberfireif beleuchtete. 


Weiße Nebel fliegen aus den Thälern auf, anfangs noch 
durchfichtig,, bald fich verdichtend und dann den Bergmit 


den Befchauern fo verhüllend, daß faum einer den an« 


bern fehen konnte; ; dichte Regen fielen nieder und nöthig- 


ten fie in den Felshöhlen Schug zu ſuchen. Zurchtbare 
Blitze erhellten das Dunkel, zündeten auch In dem nahen . 


Dorfe Greps, wo drei Bauerhöfe abbrannten und Rauch 
und Flammen in bie Füfte empor loderten. 


Am 23. Auguft wanderte Ech. mit feinem Freunde 


Günz im herrlichen Rheinthale, welches ziemlich breit und 
von himmelhohen'fteilen Bergen umgeben ift, bie fich ge- 


wiß 4000 Fuß über das Flußbett erheben. Am folgen» 
ben Tage befuchten fie das warme Bad Pfefferd, in einem 
ſo engen Felsthale gelegen, daß man mur hinein gehen 


oder fih tragen laffen muß. Schwarzer Thonfchiefer, 
Kalkſtein und Kalkſpath mit Duarz, wechſeln hier am fteis 


len Samina » Ufer. Den: fchauerlihen Weg zum Ur⸗ 


fprung der Duelle durch graufenerregende Schluchten und 


Abgründe, In welchen die Tamina 50 Fuß tief unterden” 


Süßen braufet, dünfte Sch. eine Wanderung in die Hölle. 
In ältern Zeiten hat. man fi) an Stricken in die Duelfen 
ſelbſt Hinabgelaffen, wo man gleich einige Tage ſitzen 
blieb und Befferung oder Berfchlimmerung erwartete. 
Den 24. genoffen fie" die Freude auf einem Poftfchiff 
ben fhönen Waldſtätter «See hinzuſchwimmen, mo bald 
links, bald rechts Wafferfälle von hohen Bergen herab⸗ 
braußten und von Feld zu Fels fich ernießend, gleichfam 
zerftiebend fich tofend und fchäumend In den See ftürzten. 
Malerifch ſchön fanden fie die Felſen des rechten Uferg, 


wo 4 — 5 bergleihen Waſſerfälle herabraufchten. In 


dem Städtchen Wefen wurde angelegt und übernachtet. 

Tags darauf hatte Sch. Gelegenheit, die Schönheit der 

Ortſchaften des Zürcherſees gu bemundern. Jedes Fleck⸗ 
24 


— 
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chen am ufer iſt mit — MWelnftöcken, mit ſchönen 
unter ber Laft ihrer Früchte faft erliegenden mit Epheu 


‚ umranften Obſtbaͤumen bepflanzt, und der fterile Boden 


(Nagelfluch) durch den Fleiß der früh und fpät arbeiten- 


- den Landleute zum Fruchtgarten umgefchaffen, zu 4 


ſchuͤrigen Wiefen umgeftaltet. 

Küßnacht vorüber fahe er den hoben Rigi ſich erbe⸗ 
ben und noch weiter in der Ferne die Alpen mit ihren rei⸗ 
zenden Schneefeldern in den Wolkenregionen glänzen. 

Das wunderſchön liegende Zürch (mit 15000 Ein⸗ 
wohnern) lag nun vor Ihm und “hier beſuchte er den hu⸗ 
manen Hrn. Staatsrath Ufleri, den mit Kruftenftern die 
Welt umreifeten Hofrath Horner und den fehr gefäligen 


Profeſſor Schinz, der mit in die Bibliothek ging, wo ihm 


das 8 Ellen lange u. 4 Ellen breite Hautrelief der Schweig, 


in Gyps gefertiget, ausnehmend wohl gefiel; wo er ferner 
biemineral. Sammlung und dad Herbarium der Schweiß, 


das goologifche Eabiner und viele Seltenheiten fahe; dann 


bie herrlichen unbefchreiblich anmuthigen. Umgebungen und 
Anfichten der Stadt befuchte, Geßners Denfmal, an defe 
fen Suße 2 Ströme ihre Braufenden, Wellen mit geflügel« 


ter Eile in den nahen See treiben, betrachtete, und wo⸗ 


bei ſich ber Gedanke feiner bemächtigte , daß auch die Le⸗ 
benstage ber Menfchen eben fo fchnell dem Meere dee 
Ewigkeit zueilen. 

Zwei Tage fpäter befuchten die Reifenden den maje- 
ſtaͤtlfchen Rheinfall bei Laufen, ohnfern Schaffhauſen. 


Schon in welter Ferne war fein dumpfes, grollendem 
Donner ähnliches Rauſchen zu vernehmen. Staunend 


ſtanden ſte unterhalb des Falles und ſahen, wie der ſchon 


zlemlich breite Fluß ſich zwiſchen hohen, noch ſtehenden 


Felſen in 4 Abtheilungen herabſtürzte und ganz in Schaum 
zerſtob, deſſen blendendes Weiß, im Sonnenlicht glän⸗ 
zend, kein Maler zu erreichen vermag. Hoch auf zum 
Himmel erhob ſich der Dampf dieſes im reißenden Zuge 
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dem Abgrunde ‚sheifenden Flaſes, welcher mit Rielenge⸗ 
walt ſich ſelbſt zertrümmernd und in Staub vernichtend 
hinabſtürzte und doch immer und Immer wieder neue Wels 
len mit reißender Schnelle den Felſen zuführte, um fie 
ebenfalls hoch auffprügend i in die Tiefe zu flürzen und in 
Staub aufzulöfen, in welchen der Regenbogen u dem 
lebhafteſten Farbenſpiele erglaͤnzte. | 


Von hier und mieder über Zürich sing fe gegen 
Adliswyl ins Sihlithal, beftiegen den Berg Albis (am 
30. Aug.) und gingen auf die Hochwacht, von wo ſie 
wieder eine herrliche Ausſicht über den Zürcherſee, über 
. Zürich mit feinen blendend weißen Häuſern, über Kreutz, 
Zolliker, Kuͤßnacht, Herliberg , Rapperswyl, über die 
Inſel Ufenau, über Uznach und in weiter Ferne über das 
Badiſche genoſſen. In Oſten und Süden glänzten in 
ihrem ewigen Schnee herrliche Alpenketten und gaben, im 
Sonnenlichte beſchienen, einen unbeſchreiblich ſchönen 
Anblick. Zu ihren Süßen lag der Zuger ⸗See, an ihm 
Zug und über ihn erhob fich ber hope Rigil ſtolz in die 
Lüfte. 


‘Am folgenden Tage befuchten fie bag, wegen der 
1531. zwifchen den Zugern und Zürichern hier gefchlages 
nen Schlacht, und wegen mancher Alterthuͤmer nicht un⸗ 
beachtete Kappel. Die Kirche hat noch in 5 Senftern 
» fhöne Glasmalereien und alte Grabmäler, wo unterans _ 
| dern folgende Jaſchrift ſteht: 


Von Hüßnenberg bie edlen Kern, 
Die dis Stift heiten vermebret gern, - 
Liegend bie an den ort begraben, 
So ſy ön felbft erwöllet Haben. 
Wenn Adel vorm Tod hät geſchirmet je 
So hät fie der Stein bededet nie. — 


Baar im Canton Zug wurde nun beſucht. Hier 
24 


‚fanden auf ben Gräben des girchhofs (he viele ine 


Kreuje mit ſchnurrigen Inſchriften, 5. E. 


Hier ruht ein frommer, keuſcher 
Juͤngling, 57 Jaht alt. —⸗— 

Wenn ſchon der Leib die Würmer ſpeißt 
Die Seel doch Gottes Lamme preißt. — 


Im Beinhauſe ſchaueten an 100 Hirnſchädel zu⸗ eckl⸗ 
gen Löchern heraus und darüber fiand dad Memento 
mori aus Knochen fo gefchrieben, daß z. B. M.E. N, 
aus Röhrknochen, O. aus 2 Rippen, R. aus ı Röhr- 
fnochen, einer Rippe und einem Schlüffelbeine x. fünf. 
lich zuſammen gefegt waren. 

Von biefem Memento mori aus gelangten bie Rei⸗ 


ſenden nach wenig Stunden Fahrt über den Zuger See 


an das hohe Grab des Fleckens Goldau, welcher Ort 
mit 450 Menſchen am 2. September 1806. plöͤtzlich 


durch ben Sturz des anftoßenden Rufi oder Nößbergefo 


verſchlungen wurde, daß auch keine Spur mehr davon 
ſichtbar iſt. Haͤuſer⸗hohe Felsſtücke laſten hoch über den 
Haͤuſern der ehemaligen Goldau Bewohner und uͤber dem 
Thurme ihrer Pfarrkirche ſteht einſam ein Capellchen, 
ernften Betrachtungen geweiht. — 


Weiter wandernd und rechts von Nigi in einem Shale | 


aufwärts ſteigend, raufchten 5 malerifhe Wafferfälle in 
„ ‚mehren Abfägen wohl 1000 Fuß niederftürzend herab, 


Auf dem Rigi⸗Culm (Gipfel) endlich angelangt, 


- fanden fie 5700 Fuß über der Meeresfläche und mie 
dem verhängnißvollen Rufi in gleicher Höhe. Ein un⸗ 
befchreiblich ſchöner Anblick belohnte bie Anfteengungen 
des Emporklimmend, denn ausgebreitet vor den Blicken 


der Reifenden ‚lag die herrlichfte Landſchaft. Vierzehn 


Seen und zwifchen ihnen unzählbare Drefchaften, Sieden 
und Dörfer, unter ihnen Luzern, Küßnacht und Tells 
Capelle lagen Hier, von einer unermeßlichen Kette, von 
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Alpen, welche ihre braunen Felſen und Spigen aus blen- 
dend weißem Schnee und Eis emporſtrecken, umgeben. 
Stolz unter ihnen ragten bie Häupter bes Zinfterahorn, - 
des Schreckhorn, des Wetterhorn, der Jungfrau, des 
Täden, des Sentis ꝛc. weit über bie Wolfen, welche, 
geſpenſtriſchen Geſtaiten der Unterwelt aͤhnlich, aus den 
Thälern aufſtiegen und unter den Füßen der Schauenden 
vorüberflogen, hinaus. Bald ſchienen die Wolken im 
Thale, unter ihnen, einem Meere gleich, aus welchen. 
die Berge, gleih Infeln, auftauchten, ald aber auch 
die Strahlen der fcheidenden Sonne nur noch die Spigen 
ber höchften Berge vergoldeten, während in den Thälern 
and auf den Gefilden längft Dämmerung ruhte, in wel⸗ 
cher noch bie Teichtern,. im rofigen Schein glänzenden 
Wölkchen ſich gaufelnd jagten und einholten, fühlten fie, 
dasß folche Naturfchönheiten, über ale Befchreibung er» 
haben, nur empfunden twerden können. 

Aus ihrem beraufchenden Schauer endlich erwachend, - 
fühlten fie fih von empfindlicher Kälte ergriffen und ſuch⸗ 
gen nun, fo mie mehrere mit anmefende Sremde, Eng» 
länder und Franzoſen, das nächfte Gafthaus des Berges 
zu erreichen, um bier die untergegangene Sonne beim 
Aufgange wieder zu begrüßen. Bei früher Zeit flan« 
den fie deshalb twieder auf dem Gipfel des Nigi. Ein 
ungebeures, wundervoll anzufchauendes Wolkenmeer, 
aus deſſen weißen Fluthen die Spitzen der böchften Berge 

hervorragten, ſchien tief unser ihnen zu liegen. Immer 

mehr röthete fich im Oſten der molfenreine Horljont und 
immer höher ftieg biefes Herrliche Morgenroth, bis auch 
die höchften Alpengipfel von der. hervortretenden Sonne 
zu erglühen begannen, Set fing auch das Gewölk unter 
ihren Süßen an zu-erglängen , zu wogen und fich zu heben, 
bis e8 die Befchauenden in dichten Nebel verhüllte und 
fie erft tief ins Thale wieder aus felbigem herauszutreten 
vermochten. Nun wurde der Weg nach Küßnachs durch 
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die hohle Baffe, wo Geßlern der tödtende Pfeil traf, ger 
nommen und Tells Eapelle befucht. Sie ift ein einfaches 
Gebäude mit Stmälden aus Tells Leben und der Sur 
ſchrift ; | 

Hier ift Geßlers Hochmuth von Ten Rhein 

Und bee Schweißer edle Freiheit entfproffen. 


In Lucern, am Bierwaldfläbter See, einer fehr alten 
Etadt mit 6000 Einwohnern, führte fie Hr. Profeffor 
Pfyffer herum und zeigte ihnen die Merkwürdigkeiten des 
Dres, fo wie das fehendwerthe Monument: der 1792. 
für Ludwig XVI. zu Paris gefallenen Schweiger ; ein ſehr 
imponirender, aus einer ungeheuern Felſenwand ausge⸗ 
hauener, vor einer Felshöhle kaͤmpfender Löwe, der ſter⸗ 
bend noch ſein, das franzöſiſche Wappen tragendes Schild 
feſt in den Klauen hält. Das ſchöne Geläute der Abend⸗ 
gloclen in Lucern, welches auf einem nicht zu fernen Ber⸗ 
ge vernehmbar war, machte einen. ungemein tiefen und 
angenehmen Eindruck auf bie Reifenden. 


Am 3. September wanderten‘ fie den Weg auf ben 
St. Gotthard und in den Gefilden des ewigen Schnees, 
im Aarthale aufwärts. Bon fehr hohen Bergen, dem 
Schreckhorn, Finfteraarhorn x. herabfommend, flürgtefich 
braufend der 9 Stunden bon: feinem Urfprunge ſchon 
ſchiffbar werdende Fluß von Felsblock zu Felsblock. An 
jähen Abgründen hin führte der ſchmale, nur von fichern 
Maulthieren und vorfichtigen Sußgängern’ zu betretende 
Pfad zu hohen, über den ſchäumenden Fluß kühn gefchlas 


genen Bruͤcken, oft durch Felshöhlen und Schlünde, in 


welche Gletſcherbäche von himmelhohen Felſen herabſtürz⸗ 
ten und ſo häufig Waſſerfälle bildeten, daß deren inner⸗ 
halb 7 Tagen an 150 angetroffen wurden, obſchon man 
die, weniger als 30 Fuß hohen, nicht mit zählte. Klet⸗ 
ternd, oft fpringend und bald in den Slußbetten der Bäche, 
oft wieder in Schnee, Tange Strecken wadend, verfolgten 
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fie dennoch — den gefabrvollen Weg bis zur Ermuͤ⸗ 
dung. Nachdem ſie fich in einem einſamen Wirthshauſe, 
der Handeck, mit Milch, Butter und Brod geftärft hat⸗ 
ten, gingen fit zum Handeck⸗Falle. Hier ſtürzt fich 
von der einen Geite die Aar mehrere hundert Fuß vor 
‚einer fenfrechten Höhe herab, mährend von der andern 


Seite die Elßbach denfelben Eprung macht, zu Schaum 


zerfchelit, zum Theil aus der Tiefe wieder hoch empor 
gefchleudert und zum Theil in Staub aufgelöfet wird, in 
welchem die Strahlen der Sonne fi) zum fchönften Res 
genbogen brechen. Die Nacht Über verweilten fie zu Mey⸗ 
ringen, einemlang am Aar» Ufer hingezogenen Dorfe des 
Berner Oberlandes, beffen Käufer mit fo breiten Schin- 
deldächern verfehen waren, daß eindarneben binfahrender 
Wagen im Trocknen blieb; ſetzten am nächften Morgen 
über Brienz die Reife fort, übernachteten in dem 12 Stun« 
ben entfernten Thun und gingen des folgenden Tages nach 
dem noch 6 Stunden entfernten Bern. Hier machte fie Here 
Drofeffor Wyß mit den mebicinifchen Anftalten bekannt, 
zeigte ihnen dag fehr unzweckmäßig eingerichtete Tollhaus, 
die fchöne Bibliothek und bag Mineraliens und Natura» 
lien⸗Cabinet, ben botanifhen Garten, bie fchöne Müns 
ſterlirche, wo die Fenſter mit Glasmalereien der dortnoh 
lebenden Gebrüder Müller verziert waren und belehrte 
fie über mancherlei Ortsgebraͤuche, z. B. daß man auch - 
in offene Häufer nicht geben dürfe, ohne fich durch Klin» 
geln (läten) an der Haudthüre melden zu laffen ıc. 
Am 7. September machten beide Relfende, Schmal; 
und Günz, von Bern aus, in Begleitung dee dortigen Pros 
feffor Henfe, eine Reife nach der berühmten Fellenberg⸗ 
fchen Lehranftalt Hoftoyl, aufmwelchem Wege fie die Hoch« 
gebirge Berns, das Werterhorn, das Schrecfhorn, das 
Sinfteraarhorn, das Stockhorn, die Jungfrau ꝛc. überſa⸗ 
ben und die Are überfchifften. In dem Haufe der Lehrer 
angelangt ,. Befuchten fie zuerſt Hrn. Profeffor Straub, 
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welcher fie Im Inſtitute umberführte: zoo. arme Rinder unb 
200 Penfionaird (a 100 Karolin Jahresbeitrag) wor⸗ 
unter viel Engländer, Franzoſen und Nuffen waren, wur⸗ 
ben dort in Schulfenntniffen und in der-praftifchen Lands 
wirthſchaft bis zum 21. Lebensjahre unterrichtet, bis zu 
‚welcher Zeit die Nichtzahlenden Ruh und Mägde- 
bienfte verrichten. 
Am 16. September reifeten fie von Bern, wo man 
ihnen auch im Stadtgraben die 4 großen Baͤre, ſonder⸗ 
bare Schugheilige ber Stadt, gezeigt hatte, ab nach 
Sreiburg , einer alten bübfchen Stade mit 7000 Einwoh⸗ 
nern, wo meift franzöfifch gefprochen- wird. Man baut 
noch an einem Penfionate für die Sefniten. Zu Raufan- 
ne, das 14000 Einwohner hat und welches ihnen beffer 
gefiel, befuchten fie die ſehr ſchöne gothifch gebaute (re⸗ 
formirte) Cathedrale, bad gut eingerichtete Spital mit 120 
. eifernen Betten, und machten bie Befanntfchaft des Hrnz 
Landammanns Secretan, eines fleißigen Botanifers und 
des Dr, Maier. Dann reifeten fie mit dem, 300 Menfchen 
faffenden Dampffchiffe, auf dem mit twunderfchönen Ufern 


umgebenen Genfer » See nach Genfab, welche Stadt auf 


beiden Selten der Rhone fehr fchön gelegen, von Frem⸗ 
ben ſtets ftarf befucht und mit Menfchen (25000 Ein« . 
wohnern, ‚welche auch. deshalb die Straßenfehr beengen, 
weil Schneider, Schuhmacher zc. auf der Gaffe. arbeiten,) - 
überfüllt zu fein ſcheint; auch wollen unfere Reifenden hier 
bie meiften fhön gewachſenen und hübfch gebildeten Schwei⸗ 
zer, Mädchen und viel fchöne Srauengefichter gefehen .ba= 
ben, obgleich auch dort (mie in Baiern) das Sprichwort: 
„Sachſen, wo die fhönen Mädchen wachen, “ nicht uns 
befannt war. Here Dr. Buttini führte die Neifenden in : 
feine ſehr zweckmäßige Schule für die 60 aͤrmſten Kinder, 
in welcher diefen der Unterricht auf eine äußerft finnreiche: 
Art, z. B. das Ein mal Eins im Marfchiren beim zählen 
der Schritte, dag Multipliciren sc. durch bunte an u 
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fangen binzufgiebenbe Ringe sc. beigebracht, wo Bilber, 
Kupferftiche und Figuren benuge und alles gleichfam ſpie⸗ 
lend gelehrt, alle Zöglinge mit Liebe unterrichtet, wo bald 
gefungen, bald im Garten gearbeitet , bald docirt wurde. 
Auch lernten die Keifenden den: reformirten Prediger Wend 
aus Dresden, einen fehr lieben Mann, kennen. Der bo⸗ 
tanifche Garten wurde nun befichtiget,. einer Sitzung der 
Societe de Physique beigewohnt und den mehrfien Ser 
Ichrten Befuche gemacht, welche mit größter Artigkeit 
erwiedert wurden. 

Am 23. September machten die Reiſenden ſich wie⸗ 
ber auf den Weg und wandten fih gegen Savoyen. Die 
Sommerwärme war noch fo groß, wie fiein der Lauſitz im 
Juli zu ſeyn pflege. Bäume vol herrlicher Früchte, viel 

Nüſſe und köſtliche Weinforten waren überall fichtbar. 
Häufig fand an den Wegen Eloeagnus angustifolia, 
ber fich mit feinen filberweißen Blättern und rothen, den 
Stengel umgebenden Beeren, herrlich ausnahm. Helli- 


borus niger fand haͤufig In den Gräben des Weges und | 


fogar die (höne Tamarix germanica fand ſich aller Orten 
und noch in der Bluͤthe. In dem herrlichen Thale der Arve 
wanderten fie nun weiter nach St. Martin, immer bie hohe 
Kette Wed Mont blanc vor fi habend, welchem Berge 
fie.bei Ouches, 12 Meilen von Genf, ganz nahe waren, 
und die Abgerundete Spige des ungeheuren Schnee⸗ 
bergs, 14730 Fuß hoch, recht beſehen konnten. Als ſie 
etwas weiter kamen, dehnten ſich unzaͤhlige hohe Gletſcher 
in das Thal hinab, und ſie hörten das Kanonendonner 
aͤhnliche Krachen der ſtuͤrzenden Eiszacken, ſahen auch 
bald darauf das Mer de glace, tie es fich weit hinein 
ins Thal erſtreckte. 

Am 24; wurde baffelbe Seftiegen. Der Führer fagte 
ihnen, daß, wenn fie auch den Mont blanc zu beſteigen 
gedächten, fie 3 Tage Zeit und 14 Führer dazu brauchen 
würden, deren jeder 25 Thlr. bekommen müßte, indem 
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große Befahe dabei ſey wegen ber dünnen Luft, die fie: 
matt und frank mache, und. wegen ungeheuerer Spalten 
und Abgründe im Eife, weshalb fich. zwar Führer und 


Reiſende von 6 Ellen zu 6 Ellen Entfernung an Stride 


bänden, daß, wenn einer verunglückte, er von den andern ge» 
Halten werben könnte. Ein. Hleined Päcktchen fchiene in 
jener Höhe ſchon centnerfchmwer und die Augen litten uns 
gemein; auch wäre wegen ber oft fallenden Lawinen ftete 
Gefahr dabei. Es murde daher befchloffen,,. lieber den 
Mont anvert zu befteigen, wohin fie auch ein Engländer 
mit feiner Gemahlin, auf einem Maulchier reitend, be 
gleitere. Die Ausſicht war auch bier wunderſchön, bie 
Lebensmittel aber in diefer Höhe, fehr theuer, denn ein 
Maaß Milch koftete 6 ggr. — Gefahrvoll war das Here 
‚abfteigen vom Berge in das Mer de glace über fteile 

Felswände und ungeheure Spalten und Schlünde und 

enorme Eiszacken, die nebft Felsftücken bald. hie bald 
dort mit furchtbarem Krachen In die Tiefe ſtuͤrzten. So 
sing es mehrere Stunden, bald überdas Eismeer hinweg 
und dann wieder aufwärts, bie die zarte leichenblaß ges 
wordene Dame nicht weiter konnte und befonderg bie ſchma⸗ 
Ien, fteilen, ſehr fhläpfrigen Brücken über die drohenden 
Schluͤnde zu paffiren fürchtete und deshalb fich zurückführen 
laſſen mußte. Unſere Reifenden aber festen ihren Weg. 
fort über das 18 Lieued Ausdehnung habende Eigmeer 
‚And genoffen beim KHerabfteigen eine herrliche Empfindung; 
als fie mit wenigen Schritten aus dem Winter in den 
Eommer überfchrieten. Im heißen Sonnenfchein mit dem 
schten Fuß auf Eid, mit dem linken auf Blumen ſte⸗ 
hend, über fich furchtbare Eidmaffen und die ſchroffſten 
Selfenzacken der höchften Berge, um und neben fich grü- 
nen Rafenteppich und bie fchönften Wafferfälle und unter. 
ſich die lachendſten Thäler, die Heblichfien Auen unb 
bie anmuthigfien Gefilde der einzig fchönen Schweiß: 
Lange blieben fie im Anfchauen der herilichen Natur 
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and in ber Bewundrung berunmacht des oSatefers der⸗ 
ſunken. | 
Zu Chamonnie übernachtet, reifeten fie ben Reiten 
eg, auf Maulchieren reitend, den. 25. nach Martigny 
Cim Wallis) an der Bergkette Aiguilles rouges, oft 
auf ganz ſchmalem Pfade an Abhängen Hin, wo ein: Fehl⸗ 
tritt des Maulthieres ſolches nnd den Reiter in graufene 


volle Tiefen geſtürzt haben würde. In einem Häuschen 


auf: dem Gipfel de8 Mont ancent (7070 Zuß über bee 
Meeresfläche) wurde das Thier gefüttert und ein Kamine 
feuer: zum Errbärmen angegündet. Beim Weiterreifen 
“ gewährte die entzückende Ausſicht in das Thal von Trient 
einen Hohen Genuß. Es wurde paffirt, aber nur mie 
elenden Hütten war es angebaut, weil fie im Winter 20 
— 30 Ellen Hoch. überfchneiet werben und die Bewohnes auf. 
Reitern zu Tage Reigen müffen. Beim Niederfteigen von 
ber Höhe des Col de: Balme befahen fie den berühmten 
- Schönen Waſſerfall von Gisse vache, einen der ſchönſten 
der Schweig, im herrlichen Thale der RHone, umgeben 
von äußerft Hohen, filberweiß glänzenden Schneebergew 
und hohen Feilen Felſenparthieen. Weithin fprägte deu 
Staub des ſchaͤumenden, fich zerfchlagenden Waſſers, 
und ein Donner ähnliches Getöſe verbreitete fi fortwaͤh⸗ 
rend, von den Selfen vielfältiggebrochen. Mit Staunen 
betrachteten fie das bewundernswürdige Schaufpiel der 
Natur; denn fenkrecht herab, auf dad Haupt der Schau⸗ 
enden, fchien die Waffermaffe über fchroffe, überhän⸗ 
‚gende Zelfen zu fürgen, aufmelchen die flärkften Lerchens 
Bäume Eleinen jungen Stämmchen ähnlich erfchienen. 

- Am 29. September zogen fie durch das Walliferland 
(bei deffen Bewohnern fie überall Kröpfe und auch einige 
Ereting fahen) am Ufer der Rhone aufwärtd nach Sion, 
von dort ind Heiße Bad Leuf ( wo 600 Babegäfte den 
Sommer über geroefen waren) und dann auf der präch⸗ 
tigen, bis zu 6000 Fuß über ber Meeresfläche ſich erhes 


— 
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Gruben Simplonftrafe , sin ben Jahren von 1809. big 
1813. von Napoleon gebaut, vorwärts; verließen am 
‚30. früh Bryss, gingen dieſen Tag 6 deutſche Meilen, 


(3 Stunden im Schnee) und über 262 über Alpenbäche 


führende Brücken gegen Staliend Grenzen bin. Am fol 
genden Tage fanden fie die erften Feigenbäume an ber 
Straße, auch Wein und Kaftanien in großer Menge. 
Den 2. Detbr, früh zogen ſie in vollem Regen wei⸗ 
tee bis Fairolo und waren am 4. in Magadino, wo ſie 
wieder eine. herrliche Ausſicht belohnte. Auf dem Spie⸗ 
gel des fchönen Sees ſchwammen unzählige Kähne, durch 
Ruderzuͤge fanft bewegt, und fchnell vorüber braufete 
das Dampffchiff nach Calondo. Stell empor thürmten 
ſich am Ufer die ſchroffen Berge und Felſen, die freund« 
Uichſten Shäler in fich einfchließend, welche mit mannich⸗ 
faltig an den Abhängen der Felſen angebauten, im Son= 


nenſtrahl weiß. glänzenden Häuschen befeßt waren. So 


Hatten fie den Weg zwar nicht ohne: Gefahr und große 
Anſtrengung, aber doc) glücklich zurückgelegt, Hatten’ 
‚nicht ohne Nugen für-die Wiffenfhaft 6 Wochen in der 


Schweiß zugebracht und waren eingesreten in we — | 


Land, yo die Zitronen blühen. - 
(Die Fortſetzung folgt.) 


En — 
Beſitzer 
der Herrſchaft Finſterwalde. 


Die Herrſchaft Finſterwalde, jetzt eine preußifche De⸗ 
maine, gehörte ſonſt zum meißniſchen Kreiſe, und mußte 


im Amte Hayn mit vier-Ritterpferben verdient werden. 


— 
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Sie grenze an: bie Hertſchaften Muͤckenberg, Drehb⸗ 
nau, Dobrilugf, an die Sraffhaft Sommer 
walde und an, den Nitterfig Sallgaſt. Dazu ges 
börige Drtfchaften waren die Stabt Binfterwalde und 
die fieben Dörfer: Naundorf, Nehsdorf, Lich 
terfeld, Betten, Maffen, Tanneberg und 
Xindthal. Zu manchen Zeiten. gehörten auch dazu: 


Gohra, Liesfau, Shadsdorf, Gröbig und 


Ponsdorf. Die Gegend ift eben, hie und da fumpfig, 
bat Wälder und Teiche, wenige Bäche und: ein Flüßchen, 
ſchon in den älteften Zeiten die trockne Elſter genannt. 
Der Boden kann nur einem geringen Sheile nach frucht« 
bar genannt werden; denn im Ganzen iſt er fandig, klie⸗ 
fig und eiſenhaltig. Man gewinnt auf. demfelben haupt 
fächlich Roggen, Hafer und Buchweigen, wenig Weisen 
und Gerſte. Die Bevölkerung der urfprünglichen Herr⸗ 
ſchaft in der Stadt und den fieben Dörfern beträgt unge⸗ 
fähr 4000 Seelen, wovon faft zwei Drittheile auf die 
Stadt fommen. Die Betriebfamfeit in der ganzen Um - 
gegend wird nur durch die neuerlich fehr lebhaften Tuch⸗ 
fabrifen der Stadt erregt, Der Aderbau ſteht noch auf 
einer fehe niedrigen Stufe. 

-Schon dieſe kurze Befchreibung beweiſet, daß bie 
Herrſchaft niemals ein werthes Eigenthum eines mächti-⸗ 
gen Ritterſtammes geweſen ſeyn kann. Sie konnte ihrem 
Beſitzer nur das Vergnügen der Jagd darbieten, welches 
ſonſt nicht ſelten war; aber weder reiche Einkünfte, noch 
einen feſten Ritterſitz, noch eine anmuthige Gegend. Da⸗ 

her denn auch der oftmalige Wechſel ihrer Herren, bis 

die neuere Zeit eine eintraͤglichere Benutzung der Forſten 
lehrte. Und wenn ich durch dieſe Darſtellung ſelbſt die 

Theilnahme an der Sache ſchwaͤchte, ſo entſchuldigt mich 

die Wahrheit, ohne welche die anzlehendſte Erzählung 

ein Roman iſt, und der Zweck der vorliegenden Zeitfchrift, 

welche durch bie Gefchichte einzelner Städte. und Gebiete 


= 
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für die Geſchichte ganzer Länder Vorarbeiten Liefert, und 
gu gefchichtlichen Forſchungen ermuntert. Möge dieſer 
Zweck: auch die Mängel dieſes Auffages entfchuldigen! 
Die Gegend: bei Sinfterwalde wird zuerft erwähut, 
als im Jahre 1005. Kaifer Heinrich II, auf feinem Hee⸗ 
reszuge gegen bie Polen nah Dobraluh *) fam, wels 
ches mit Finſterwalde, Senftenberg und dem ganzen weft- 
lichen Theil der NRiederlaufig zur Supanie Luflci gehörte. ””) 
Sinfterwalde ſelbſt wird, fo viel ich weiß, zuerft erwähnt 
in der bekannten Urkunde vom Jahre 1301, ald Tizmann 
die Niederlaufig an den Erzbifchof von Magdeburg ver- 
faufte. ***) Dort heißt e8 „Stadt und Schloß 
Vinſterwalde“ als Landestheil der Niederlaufig. 
VUeber die erſten Beſitzer der Herrſchaft finde ich Feine 
ausdruͤckliche Nachricht. Ich vermuthe aber al folche 
"die Herren von Ilburg auf Sonnewalde, 
und babe dazu folgende Gründe. Die Herren von Il⸗ 
. burg***) befaßen bie meiften um Finflerwalde, zum. Theil 
weit entlegenere Dörfer, 5. Bd. Münchhauſen, Dreſſigk, 
Staupig, welche fie nach Ludwigs Reliq. an das Klofter 


Dobtrilugk fchenften. Da fie nun außer der Herrſchaft 


Sonnewalde auch Senftenberg, Kalau, Lübbenau, Ruh⸗ 
land, Uebigau, Liebenwerda u. f. m. befaßen, fo ift «8 
wahrfcheinlih, was Kreyfig *****) vermuthet, daß fie 
zuerft in dem eroberten Lande feften Zuß faßten, und 
neben Sonnewalde, vieleicht wegen der Jagd, das 
Schloß Zinfterwalde anlegten, und es unter andern Theile 





Kreyſig Bein IV. | 
6) Worbs N. Archiv I. | 7 
*++) Wille Ticemannus Dipl, 158. 
++) Erwaͤhnt werden fie in diefer Gegend zum erften Dale 1199, 
als die Grenzen bes Kloſters Dobrilugk revidirt und beftätigt 
wurben, Ludw. Relig, I, 207. 
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ben ihres Bezirks, welche fie an bie Mynkwitze, Wehr⸗ 
nige und Harrahe verſchenkten, als Afterlehn weggaben. 
Odhne alſo in Unterſuchungen einzugehen, wie nahe dieſe 
Herrn von Ilburg den Markgrafen von Meißen verwandt 
woaren, iſt es doch dem Kenner des Mittelalters und ſei⸗ 
nes rechtloſen Zuſtandes wahrſcheinlich, daß der Beſitzer 
eines kleinen Gebietes ſein Eigenthum nur von der Gnade 
des mächtigen Nachbars empfangen habe. Hierzu kommt 
aber die ausdrückliche Beſtimmung in Urkunden. Die ers 
ften befannten Befiger von Finſterwalde heißen im Vers 
hältniß zu den Herren von Ilburg cives nostri, oder, 


wie es in einer fehr alten Ucberfegung ausgedrückt iſt, 


unfe arme Mann, *) welches einen Afterlehnsmann 
anzeigt, d. h. einen freien Mann, welcher einen Theil 
der Lehnderrfchaft übertragen befommen hat. Eigentliche 
Herren des Finfterwalder Gebietes waren alfo, fo lange 
die Lehnrechte nach ihrer urfprünglichen Strenge geübt 
tourden, bie von Ilburg. | 
WUeber das ganze Gefchlecht berfelßen bandelt Krey⸗ 
fig **) ziemlich ausführlih. Sie folen, mie ihre Nas 
men Otto und Bodo beweiſen, aus Nieder » Sachfen ab» 
flammen, und von ihrem Stammorte, Jlburg bei Mag⸗ 
beburg, benannt feyn. Sie alle heißen fejt dem’ funfzehn⸗ 
ten Jahrhunderte Vögte (Advocasi) wegen der Schuße _ 
herrſchaft über gewiſſe Klöfter, 5.2. Mühlberg, welhesfie 
geftiftet hatten, Eine Linie diefes Geſchlechts, nämlich die 
von Sonnewalde, verkaufte feine Beſitzungen zu Ende deg 
genannten Jahrhunderts an einen Herrn von Minfwig, 
und ging nach Preußen. 
| Noch wird durch dag bezeichnete Verhaͤltniß der erfien 
Befiger erflärlich, mie fie ihre Herrfchaft gegen das Klos 
ſter Dobrilugk —— lonnten. Denn dieſes r 





: *). Ludwig Relig. MSS, Tom. 1, pag. 208. 238, etc. 
—* Beitrag IV, pag. 1 40. 
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In feinen blühenden Periode alle Dörfer ringe um Bin: 
fterwalde, und die Achte mußten wünfhen, um mancher 
lei Grenzftreltigkeiten zu vermeiden, zumal in- der Nähe 
des Kloſters, ein: zufammenhängendes Gebiet zu haben. 
Und. diefem Klofter fehlte es am wenigſten an Einfluß und 
Macht, feine Abfichten durchzufegen. - Weil aber die ers 
fien’ Befiger von Sinfterwalde Afterlehnmannen waren, 
fo fonnten weder fie etwas von dem Gebiete verfchenfen, 
ohne Einwilligung derer von Ilburg, welchen dann auch 
die Ehre und der Lohn der Schenkung allein zu Theil wurde, 
noch die von Ilburg, welche ihre Belehnten hätten ent» 
ſchãdigen müſſen. — Wie die Klöſter reich und mächtig 


geworden ſind, iſt bekannt. Liſt und Betrug von ihrer 


Seite, die rohen Sitten und der Aberglaube von der an» 
‚ bern Seite halfen ihnen dazu. Darum ift es eine ſchwerere 
Aufgabe, zu erforfchen, wie fich manche Gebiete vor den 
Angriffen der Klöfter ſchũtzen, als wie ſo groß wer⸗ 
den konnten. 


Die erſten gewiſſen Befiper der Herrſchaft Sinfertalbe 
waren: 


bie Herren von Rodeſtock 1375. 


von benen Cunze ober Eonrab und Ulrich genannt 
werben. Zwei Urkunden bemweifen ed. Die erſte *) bes 
ginne mit den Worten: „Hans und Joachin, Gebrüz 
dire von Nobeftoc, die tzu Liebewerde gefeszin fin, Cun⸗ 
Be von Nobdefloc,*) der Bu Binfterwalde gefezzin iſt“ u. 
f. w. Die zweite lautet: - „Wir Eunge und Virich, ges 


vettern, genant von Rodeſtoc, gefeszin Bu Vinſtirwalde, | 
befennen vnd tun fund allen criftin getrumen, di difen 


brief fen adir horin lefen, daz wir den erwirdigim‘ u.f. w. 
Die erſte Urkunde iR vom Jahre 1875 bie en vom 





.*) Ludwig Relig, Tom;-I. p. 895. 
*+) 1. c. p, 8%. 
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Sabre 1379. Die letztere Gemerkt auch, baß Eunz fein 
Siegel zugleich für feinen Vetter Ulrich, ,, der fyn Inge⸗ 
ſigil hat‘ angehängt babe. Ulrich mochte alfo wohl 
nicht nur ein „armer Mann’ heißen, fondern auch 
feyn ; denn das Siegel vertrat die Stelle der Unterfchrift. 
Beide Hatten nach diefer Urkunde eine Orenzftreitigkeit mie 
dem Klofter Dobrilugf gehabt. 

Der Stammort diefer Familie ift wahrſcheinlich dag 
Dorf Rottſtock bei Brück. Als Glieder derfelben habe ich 
gefunden vom Jahre 1227. Jarosl, 1298. Sieg 
fried und Günther, 1311. Cuneko, Zeuge, als 
Bodo von Jlburg ein Stuͤck Waldes bei Staupis ver 
kaufte, ı318. Heinrich, 12323. Johannes, Bo⸗ 
do's von Ilburg, Herren zu Liebenwerda armer Mann, 
1335. Rambold, Zeuge bei einer Verhandlung der . 
beiden Dtto von Jlburg, Herren zu Sonnewalde, 1346. 
Ranold, 1346. Günther. Er Heiße ebenfalls ars 
mer Mann derer von Jlburg, und wurde im Bezirk des 
Riloſters Buch erfchlagen. Seine Lehnsherren hatten bar- 
über einen Streit mit dem genannten Klofter, und ver⸗ 
glichen fih in Dobrilugk. Seine Betten Ramuolbd 
und Kunat quittiren ( Dobrilugf am Tage der 11,000 
Fungfrauen) über den Empfang von 50 Schod Grofchen 
Sühngeld. 1366. Johann und Rannefelb, 
Schiedsrichter, 1372. Süntherund Hannug, Her⸗ 
ven zu Falkenberg, 1377. Cunz, Pfarrer in Kalau, 
1421. Andreas, Schiedsrichter, 1423 Conrad 
und Andreas, zwei Brüder, welche in Liebenwerda 


‚wohnten, 1493. Hans in Botticz, 1545. Valtha⸗ X 


far, 1548. Peter. | 

Man finder die Kodeftode, beren gamilie noch be 

ſteht, überall in der Nähe derer von Ilburg, nämlich in 

ben Sonnewaldifchen Dörfern, in Liebenwerda, Kalau, 

Uebigau, in Borticz bei Sigerode, welchem Klofter Die von 

Ilburg viele Güter ſchenkten, in dem böhmiſchen Schloſſe 
25 
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Trebnitz, vorzüglich, in: und. bei Moͤhlberg wo die Il⸗ 
burge ein Kloſter geſtiftet hatten. 
Bon dem Jahre 1375. an können fie die Herrſchaft 

Zinſterwalde nicht mehr lange beſeſſen haben; denn | 
> —Hans von Pad 

oetfaufte biefelbe’im Jahre 1425 an Rurfürft Ftledrich 
den Streitbaren für „acht und virczig hundirt 
gutir Ryniſcher Guldin.“  An- baarem Gelde 
erhielt er nur 750 Thlr., für den übrigen Betrag zog er 
die Einkünfte des Amtes Duͤben ſechs nach einander fol⸗ 
gende Jahre. Das Verkaufs/⸗Inſtrument ſteht in Horn 
‘ Fridericus Bellic. pag. 883.. 
| Die Gründe, aus welchen ber: Kurfüeſt dieſe Herr⸗ 
ſchaft kaufte, können nur nach Wahrſcheinlichkeit ange- 
geben werden. Wichtig aber müſſen ſie geweſen ſeyn, 
da es ihm am Gelbe fehlte, den Kaufſchilliag zu erlegen, 
und da er damals in den gefährlichen Krieg mit den Huſ⸗ 
ſiten verwickelt war. 1421 ſchlug er fie bei Brig, 1426. 
wurde ſein zahlreiches Heer bei Auſſig aufs Haupt geſchla⸗ 
gen, und 1429. richteten die Huſſiten in der Gegend um 
Sinfterwalde große Verheerungen an. Er felbft wurde 
1428. in der Zürftencopelle zu. Meißen, , aus Furcht vor 
den Huſſiten, fünf Ellen tief-unter der Erde. begraben.. 


Ich vermuthe daher, daß ersentweber aus politifchen 


Gründen , oder um ſich gegen Verdienſte danfbar zu zeis- 
gen, .Sinfterwalde gekauft habe. Nach dem Tode des 
legten Askaniers in Sachfen , Albert ILL, war er 1425. 
vom Kaifer Siegismund mir dem Kurfürſtenthum Sachſen 
belehnt worden; und war. folglich zuallen Anfprüchen berech⸗ | 
tigt, welche feine Vorfahren in Sachfen an die Niederlaufig “ 
hatten. Einer:berfelben, Kurfürſt Rudolph III. hatte bes _ 
reits 1411. die Schußherrfchaft über das Kloſter Dobri⸗ 
lugk und Stadt und Schloß Kalau verpfändet erhalten *),. 





) 
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In deren Mitte Finſterwalde liegt. Nun hatte allerdings 
der Kaifer Siegismund ſchon 1423. dem Klofter Dobri⸗ 
lugk die Verficherung gegeben, ) daß es nicht mehr von 
Sachfen beläftigt, fondern unter feiner Schußherrlichfeit 
bleiben folte. Berner führt Lunig **) eine Urkunde an, 
worin Siegismund die Stände der Nieder »Raufig verfi« 
chert, daß fie bei der Krone Böhmen bleiben follten, und 
Horn ***) fagt, mit der Kurwuͤrde ſeyen Friedtich dem 
Streitbaren alle dazu gehörigen Ränder übergeben wor⸗ 
den , ausgenommen dag Klofter Dobrilugf und dag Schloß 
Ralau, welche der Krone Böhmen verbleiben follten. In⸗ 
deſſen behaupteten, ee und feine Nachfolger fortwährend 
daß fchußherrliche Anfehn über das Klofter, welches von 
ihren Vorfahren’geftiftet war, und die Ausübung diefer 
Rechte war ihnen umfo mehr gefichert, : wenn fie ganz in 
der Nähe eine eigentbümliche Herrfchaft befaßen. 


Ein andrer Grund, warum Friedtich Zinftermalde 


faufte, konnte der feyn, daß er es einem bewährten Dies 
ner ſchenkte. Die Familie Maltiz war mit dem mark. 
gräflichen Haufe Meißen durch Elifabeth von Mal. 
tig, Heinrichs des Erlauchten dritte Gemahlin, verwandt. 
Ein Heinrich- von Maltitz, **) zog 1425. mit Hand von 
Dolenz, Herrn auf Senftenberg, Landvoigt der Nieder. 
Lauſitz, gegen die Hufſiten bis Löwenberg. Ein Heinrich _ 
9. M., vieleicht: derfelbe, war Kurfürſt Friedrich des 
Sanftmüthigen Rath. Friedrich vereinigte alfo beide Ab» 
fihten, wenn er einem bewährten Diener in einem unſi⸗ 
chern Gebiete eine Befigung überließ. 
Daß aber | 
Heinrich von Maltib N 
in diefen Jahren mit Finſterwalde MEHRLBINENR ift, bes 


*) Ludwig Relig, I. Pag. 453. 

**) Reichs-Archiv Anhang v. d. L. pag. 92, 

+++) Fried. B. p. 867. | > 
— R, Lauf, Magazin Bd. J. 
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meifet Kreyfig*) durch eine Urkunde. Im Jahre 1446. 
nämlich gab der fächfifche Kurfürft Friedrich der Sanft⸗ 
mũthige dem Klofter Dobrilugk die Erlaubniß, Schacks⸗ 
dorf an Heinrich von Maltig zu verfaufen und ed zu dem 
. Schloffe Zinfterwalde fchlagen zu laffen. Eigentlich war 
dieſes, wie unten gezeigt wird, nicht Verkauf, fondern Ver⸗ 
pfändung. Das Klofter litt damald große Beeinträchtiguns 
gen, wie-mebrere Urkunden bei Ludwig **) geigen, und bie 
angrenzenden Befiger von Drehnau und Finſterwalde ber 
nugten bie Noch deffelben zu Ihrem Vortheil. 
| Wie lange die von’ Maltitz die Herrfchaft Bin 
ſterwalde befefien Haben, kann ich nicht ermitteln. 
Auuch fuͤr die folgenden Beſitzer, 
— die Herren von Pflug und 
u bie Herren von Mintwiß, R 
die letztern wahrfcheinlicd auf Drehnau, fpriht nur ein 
in Acten verwahrter Brief des herzogl. Hofmeifterd in 
Weimar, Rudolph von Diesfau. Die hierher 
gehörige Stelle lautet fi — — „don beffen 
( Herzogs Georg) F. ©. ( Fuͤrſtliche Gnaden) es vf 
die Maltitze, Ratſtocke, Pflüge, Muͤnkwi— 
ge vndt alfo letzthlich an die von Dißkaw 
Kaufsweyſe devolviret worden.“ Der Irr⸗ 
thum In der Zeitfolge bei dieſer Nachricht liegt am Tage; 


es wäre benn, daß bie von Ro de ſt ock abermals zum 


Beſitze der Herrſchaft gelangt wären. Daß aber bie 
von Pflug und von Minkwitz Finſterwalde bes 
ſeſſen Haben, Fonnte Rudolph von Diesfau um fo Leiche 
ter wiſſen, als nach einer Nachricht diefe Familie bie Ur⸗ 
. Funden behielt, nachdem fie die Herefchaft verkauft hatte. 

Auch Hatfih der Name derer von Pflug und Minkwitz als 
Gutsherren im Gedächtniß der Hiefigen Einwohner erhalten. 





*) Beitr. IV. 102, 
*) 3.8. p, 479. 480. Tom, L 


Uebrigens Jähe fich auß der oben angeführten Nach⸗ 
richt fchließen, daß bie Herzoge von Sachfen bie Herr- 


fchaft wieder an fi) nahmen, : und: fie wiederum weg⸗ — 


gaben, um fie zum dritten und letzten Male zu laufen. 

Die legten Beſitzer waren 

Die Herren von Dieskau, 

‘von denen in der Etadt und auf den Dörfern noch viele 
Meceffe, Privilegien, Confirmationen und andre Urkun⸗ 
den vorhanden find. Der erfte berfelben, 

Dtto von Dieskau, befaß Finfterwalde ſchon 
1534. Ermar Kaiſer Karls V., König erbinands und 
Kurfürft Moritz's Statthalter und Kriegs »Oberfter, vere 
theidigte die Seftung Peſth tapfer gegen die Türken, und 
wurde deshalb vom Kaifer zum Nitter gefchlagen. Von 
ihm ift mwahrfcheinlich der sürkifche halbe Mond, der ſich 
auf dem hieſigen Kirchthurme zwifchen Stern und Fahne bes 
findet. Seine friegerifche Laufbahn Hielt ihn faft Immer 
von Finflerwalde abtwefend. Daher führte erft fein Bru- 
der, Hiob, welcher an ber Herrſchaft einen Antheil 
hatte, und dann fein Vetter, Kurt von Dieskau 


auf Schlieben, die Auffiche Über die Verwaltung. 


Der Ießtere, „ein wunderliher, zänfifcher 
Kopf‘ wieihn 50 Jahre fpäter fein Vetter nennt, bauete 
fich neben dem Schloffe eine befondre - Wohnung, die Kurts⸗ 
burg genannt, welche wegen ihrer wunderlichen Einrichtung 
fein Ebenbild feyn fol. — Otto von Diedfau ging mit fei« 
nem Heren-, dem Kurfürften Morig, gegen den Marfgras 
fen Albrecht von Brandenburg, wurbe am 9. Juli 1553. 
bei Sievershaufen verwundet und ftarb, che er Finſter⸗ 
walde erreichen konnte, in Torgau. Er liegt in der hie⸗ 
ſigen Kirche begraben, und hat daſelbſt ein Monument 
und eine ſehr ehrenvolle Infchrift neben dem Altare. Sei⸗ 
ne Gemahlin war Magdalena von Teckwitz, wel 
che ihm acht Kinder gebar, und ihm bald im Tode folgte. 
> - Sein Vater war Hans von Diesfau, Hauptmann 
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in Duerfurt, Morisburg und Giebichenftein, Rath und 

„ Hofmeifter des Cardinals Albrecht, Erzbifhof von- Mag⸗ 
beburg; feine Mutter -Katharine von Pflug aus 
Großzſchocher. 


Otto von Diesfau, des — Sohn, ſäch⸗ 
fifcher Kammer » und Bergrath, und Hauptmann zu Senf⸗ 
tenberg. Seine Gemahlin war Urfula von Bünau 
aus Trebfen, welche drei Wochen nach ihm aus Sram 
über feinen Tod, 1597, ſtarb. Er Hinterlich 4 Söhne 
und zwei Töchter, unter denen bie Herrſchaft 


Otto und Rudolph, Gebruͤdern von Dies⸗ 
kau, zufiel. Otto war ſaͤchſiſcher Oberſter, und Rudolph 
Hofmeiſter in Weimar. Sie verkauften die Herrſchaft 

(Dresden 5. April 1625.) an Kurfürſt Johann Georg I. 
. für 130,000 Gülden. Der Kurfürſt wünſchte dir Bes 
figung wegen ber fchönen Jagd, und die von Dieskau 
hatten Schulden. Sie bezogen das Gut Hohenbuckow 
. bei Hoyerswerda, Otto flarb 1634. und zu feinem 





Begräbniffe mußte das Findenfellerifhe Hans In Leipzig | 


1500 Mfl. vorfchiegen. Rudolph murbe erft 1636. 

(Dresden 29. Octbr.) mit.der Kauffumme vollfommen 
abgefunden. — Der Kurfürft, welcher am 27. April 
1625. felöft nach Sinfterwalde-fam, und nach der Pre⸗ 
dige fich huldigen ließ, übernahm außer der Stadt und 
ben fieben meißnifchen Dörfern noch drei lauſitziſche, als 
zur Herefchaft gehörig, und fchlug A andre laufigifche 
Dörfer dazu. ‚ 


Mit Joh. Georg. Tode kam — zum Antheil 
ber ſächſiſch⸗ merſeburgiſchen Linie. Die hieher gehö« 
rige Stelle des Teſtaments Dresden 20, Juli 1652.) 
heißt: „Ferner ſoll unſer dritter Sohn, Chriſtian zu 
Sachſen, über das Stift Merfeburg und deſſen Zus 
behörunge, welche Sr. Liebden durch unfre hiebevor er« 
wiefene Sorgfalt und ———— nach unſerm ſeligen 
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Abfterben völlig zukßmmt, auch bae — Nie⸗ 
derlaufitz, Dobrilugk, Fin ſterwalde — — baben 
und behalten — — — — A 

Chriſtian I. (+ 18. Lctbr. 1691.) hatte nur 
eingeſchränkte Hoheitsrechte, und konnte es auch nicht 
dahin bringen, daß Finſterwalde in geiſtlichen Angelegen⸗ 
beiten unter das gemeinſchaftliche Eonfi Ale Leipzig 
gewieſen wurde. 

Chriſtian II. des vorigen Sohn 20. Octbr. 
1694.) 

CEhriſtian Moritz, bes vorigen Sohn (+ I No: 
vember 1694.) 

Morig Wilhelm, de8 vorigen Bruder, (F21: 
April 1731.) entwich heimlich von Dresden nach Wien, 
und legte dem Kaifer die Streitigkeiten zwiſchen feiner, 
Linie und dem Kurhauſe zur Entfcheidung von 

Heinrich (+27. Yull 1738. ohne Leibeserben.) 


Nach feinem Tode fielen die Merfeburgifchen Antheiledem 


Kurhauſe zu, nämlich Sriedrih Aug. II. (+5. October 
1763.), Zriebrich Chriftian Leopold (+17. December 
1763.) und Friedrich Auguft HI. Diefer trat nad) dent 
Wiener Tractat v. 18. Mai 1815. am 5. Juni diefes 
Jahres die Niederlaufig und einen Theil der übrigen fäch- 
fifchen Länder an die Krone Preufien ab. Finſterwalde 
wurde zum Luckauer Kreife gefchlagen. 
Außer den fieben meißnifhen Dörfern gehörten zur 
Herrſchaft, als diefelbe 1625. an ben Landesherrn vers 
kauft wurde, Schadeborf, Lieskau und Gohra. 

| Shadsdorf - 
wird zum erften Male 1431. In dem Privilegium des Rale | 
fers Eiegismund (Zeldficchen 31. Detbr.) *) unter den 
Befisungen des Kloſters Dobrilugk erwähnt, Im Jahre 
1446. wurde es nebſt Barzig, Rutzka und Liesfau für 





*) Ludwig Relig. Tom, I, 463, 467. ‘ 
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‚1575 Mfl. an bie.von Diesfau verpfänbet. Im Jahre 
1534. fauften Deto und Hiob von Diestau bit 
ſes Dorf nebft Liedfau vom Kloſter *) für taufend Mfl. 
—— rechten, beſtaͤndigen ie der⸗ 
kauf.* Weill es nur auf Wiederkauf veräußert wor: 
den war, ſteht es im Erbregiſter des Kloſters Dobri⸗ 

lugk vom Jahre 1546. zur Zeit des erſten Pfandinhabers, 
Grafen von Schlick, unter den verpfaͤndeten Dörfern. 
Als nachher das Klofter an die von Gersdorf verpfaͤndet 
tvar , wollten fie die Dörfer wiederum einlöfen. Es ward 
ihnen aber dieſes Recht 1599. als verfallen in mehrern 
Urtheln aberfannt. | 

2 Lieskau J 
wurde 1397. (Beſtätigungsurkunde vom 30. März) **) 
dem Klofer Dobrilugt von Walther von Ködrig, 
Canonicus in Magdeburg, unter Zuftimmung feiner Brüs 
ber Poppo und Conrad, gefchenke, weil feine Vorfahren 
-  bort begraben lägen. Im Jahre 1446. kam es mie 
Schacksdorf an die von Dieskau. 
Gohra nebſt Vorwerk Polei 

hat wahrſcheinlich in den früheſten Zeiten mit Sallgaſt 
einen Herrn gehabt. 1546. wird es nicht unter den Be⸗ 
ſitzungen von Dobrilugk erwähnt, 1624. aber als ein 
Dorf aufgeführt, welches ehedem zum Kloſter gehört has 
be, nun aber denen von Dieskau zu Finſterwalde. 1460. 
‚ erhält das Kloſter vom König Matthias die Erlaubniß ***), 
„den Hof Salgaf mit allen Zugeböruns 
gen‘ von dem Heren von Seben eintaufchen zu dürfen, 


1604. ſtarb Wolf von KRottwig in Gohra, wo er 


wohnte, und vor Ihm 1575. wird Hans von Rott 
witz Here zu Sallgaft, Gohra, Polei und Klinkmühl 





*) Dobriluge am heit. Pfingfitage 1584, 
*) Ludwig Relig. Tom, I. p, 435 
*+) Ludwig Relig. Tom. 1. 807, 
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genannt. 1637. faufte Kurfürft Johann Georg I. das 
Dorf von dem Herren von Heynig für 9000 FI. und 


ſchlug es zur Herrſchaft Ginfterwalde. Heynib wohnte 


in Gohra. 
Noch gehörte — — Finſterwalde 
öllnitz. 


Die erſten bekannten — dieſes Gutes waren die vom ' 
Knobelauchsdorf, Herren zu Goͤllnitz, Gröbitz, Gol⸗ 


ſen und Dubrau. Sie verkauften Göllnitz und Gröbitz 
1418. an das Kloſter Dobrilugf,*) dem es 1602. noch 
gehörte, als der Kaiſer Rudolph II. Dobrilugk an Hein⸗ 


rich Anshelm, Grafen von Promnitz für 230,000 


Gulden verkaufte. Von Promnitz kam es an einen Herrn 

von Klitzing, welcher ed 1619. beſaß. Endlich 

kaufte es der Landesherr von einem Herrn von Male 

titz, und ſchlug es als Kammergut zu Finſterwalde. 
Rutzka und Barzig. 


Bon dem erſten bekannten Beſitzer derſelben, Gottſche | 


Schaff, erzählt das jenaifche Copialbuch, *) daß er dem 
Dfarrer zu Dollmichen im Jahre 1396. etliche Untertha⸗ 
nen in Rutzka gefchenft habe. Unter den Befigungen des 
Kloſters Dobrilugf werden fie 1431. aufgeführt. 1546. 
waren fie an die von Diedfau auf Finfterwalde verpfän« 
bet, und Ihnen 3568. durch Urthel und Recht zugeſpro⸗ 
den. 1619.Wwar Hans von Kliging und nad) 


ihm fein Sogn Ehriftian Befiser. Chriftoph von . 


Klitz ing verkaufte fie für 3000 Gulden im Jahre 1630. . 


an Zaharias von Schlieben, deſſen Kinder nach⸗ 


ber im Kriege große Noch litten. 1651. war Hand 


Chriſtoph von Muſchen Befiger der Dörfer, deſ⸗ 
fen Sopn, Hans Siegismund, fie für 2800 Tha⸗ 
kan Johann Albrecht Erbmann von Mals 





| ) ibid, p. 451. 
) Fol, 115, 
r 
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titz verkaufte, von — ſie belb. an ven kerdechermn 
und zur Herrſchaft Finſterwalde kamen. 
Ponsdorf. 


Es wurde im Jahre 1383. von „Meinecken, 


voyte, oder Clauſe Gebhart“ für das Kloſter Do⸗ 
brilugk erfauft.*) 1537. warb es zugleich mit Gröbitz 
an den von Minkwitz auf Drehnau verpfändet. 
Der Abe Töfte es nicht ein, und fo war dad Recht ver- 
fallen. Minfwig ließ 1557. auf dem Neichdtage zu Res 
gensburg die beiden Dörfer Ponsdorf und Gröbig in Mann⸗ 


lehn verwandeln, und fi damit beichnen. Gein Enfel,, 


Hans Friedrih von Minkwitz wollte ungefähe 
1600 „omb feiner drangffeligen fchuldenn 
Willenn“ Ponsdorf und Gröbig an die Gebrüder von 


Dieskau auf Fiufterwalde für: 14000 Gulden ver⸗ 


faufen. Da verweigerte ber eine Dieskau, wahrfchein« 
lih Dietrich auf Aledöbern, feine Einwilligung, 


und der Handel ging zurück. Endlich Faufte e8 Johann 


Georg J. ( Finftermalde 27. Juni 2639 )für 13,000 RE 
und ſchlug es zu nn 
- Grsbie 


gehörte vor 1418. benen bon Kuobelauhsdorf, 


bie 1537. dem Kloſter Dobrilugf, bis 1629. denen von 
| Minfwig ‚ und fam mit Ponsdorf an ben Landesberrn. 
| Staupisß. 

far zeitig ein Eigenthum des Kloſers Dobrilugtk. Denn 
1311. verfaufte „Bodo miles senior de Ylburg partem 


‚ . mericae (alfo wahrfcheinlich der Finftermalder Waldung) 
prope villam Stupusch*' an dag Klofter, **) u. im Jahre 


1309 ( Sinfterwalde am Tage Gervaf. und Prothaf.)***) 
hatte das Kloſter einen Orengpreit mit me Herrn v. 
*) Ludwig‘ Relig. Tom, 1. 396, | 
”*) Ludwig Reliq. I, 262. 
*) Ludwig 258. 


8o 


Landsberg auf Muͤckenberg. Ueber dle fernern 
Beſitzer des Dorfes ſind ungewiſſe und widerſprechende 
Nachrichten. Nach einer gelegentlichen Erwaͤhnung ſoll 
Staupitz 1625. mit Finſterwalde zugleich an den Kur⸗ 
fürſten gefommen ſeyn. Nach einer andern Nachricht . 
bat ed noch 1623. ein Herr von Muſchau von 
Dobrilugk zu Lehn befeffen. Wiederum eine andere Nach» 
zicht fagt, der Kurfürft habe 1626. Staupig uud Dolls 
enchen von Wolf Ehrenfried von Radeſtock 
auf Wormlage gekauft. 

- Dollenden 
gehörte 1431. dem Klofter Dobrilugf.*) SRDAEn Georg J. 
flug es zu Sinfterwalde. 
Dreffigt | 

wurde 1364. von Bodo von Jlburg in Kalau an 
das Klofter Dobrilugk verfauft.**) Bunfzehn Jahre ſpaͤ⸗ 
ter 1379. verfaufen an eben daffelbe Kunz und U - 
rich von Rodeftoc auf Finfterwalde „tzwey mal« 
Die fornesin Drefifer.mülund virgig huͤn— 
re imme Dorfe, dorum habn fi unggige 
Bin acht und dryzzig ſchock breytir gro 
ſchin.“*) Bor 1546. wurde Dreffigt an die Grafen 
Solms in Eonnewalde verpfändet, von denen e8 1623. 
Johann Georg I. einlöfte, als er Dobrilugk gekauft hatte. 
Es wird hier nur al früher zur Herrſchaft gehörig er⸗ 

wähnt. 

Diefe Darftellung ber verſchiedenen Beſitzer, welche 

die Herrſchaft Finſterwalde gehabt haben, beſtätigt alſo, 
was ich oben ſagte, daß ſie niemals ein werth gehaltenes 
Erbe geweſen iſt. In den erſten 300 Jahren, big fie an 
ben Landesherrn fam, beſaßen fie nach einander ficben 
) Ludwig I. 462, 

’*) ibid. pag, 365. | u 

* ibid, pag. 3%. Br 
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Famillen. Ein folder Wechfel der Gebieter , welche nach 
damaliger VBerfaffung mit unbefchränfter Gewalt ihr Länd⸗ 
hen beherrfchten , mußte nur fchlimme Wirkungen auf den 
Charakter der Landleute äußern. Jeder neue Befiger 
nämlich trat mit Anforderungen an die Bauern auf, wie 
er fie zu machen gewohnt war, und nahm die Abgaben, 
wie fie ihm überwiefen waren. Wohlthaͤtig trat dieſen 
Anmaßungen die Klofterherrfchaft entgegen. In Klöftern 
fchrieb mıan mehr: dieß begrünbete einen rechtlichen Zus 
Rand; denn die Dienfte und Abgaben der Dörfer wurden 
verzeichnet. Von den’ geiftlichen Herren war leichter ein 
Erlaß zu gewinnen, da fie ihre Würde nicht lange beklei⸗ 
deten und niche für eine Familie zu forgen brauchten. 
Daher wohl die im Ganzen fehr mäßigen Dienfte, welche 
die Landleute in den urfprünglichen und fpäter hinzuge⸗ 
Fommenen Dörfern an die Herrſchaft Finfterwalde thaten. 
Daher aber auch der Iebhafte Widerwillen gegen alle Neue⸗ 
rungen, welcher fhon vor 200 Jahren fehr grell hervor» 
trat. Denn ald Kurfürft Chriftian I. die Herrfchaft Do⸗ 
brilugk zu kaufen verweigerte, führte er unter andern 
auch den Grund ans „Well es dafiger Drten viel zänfie 
ſches Volk gebe, welches um geringer Urfachen willen 
bei den faiferlichen und Landgerichten Klage führe. Wirk⸗ 
lich mußte um diefe Zeit ein nicht zu Finſterwalde gehö⸗ 
riges, aber in der Nähe gelegenes Dorf in die Acht erflärt 
und mit militairifcher Erecution bebroßet werden, weil es 
drei Jahre lang feiner Herrfchaft alle Dienfte und Abga⸗ 
ben verweigerte. Eine folche Widerfeglichkeit kann nur 
in denjenigen Dörfern vorfommen, two man fich feit vie⸗ 
Sen Jahren gewiffer Rechte bewußt geworden iſt. Insbe⸗ 
fondere warendie Städte eine gute Schutzwehr gegen die 
Anmaßungen ber Gutdheren, und Ihr Beiſplel wirkte auf 
das Land. 
Finſterwalde gehörte in ben älteften Zeiten jur Nieber⸗ 
Laufig, und kam nur durch feine Befiger zum meißnifchen 


f 
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Kreiſe. Diefe Veränderungen in ben Grenzen ber Bejirke 
machen oft große Irrungen Inder: Gefchichte; und wenn 
namentlich ein Land, wie die Niederlaufig, nicht natür« 
liche Grenzen bat, fondern nur’ geringe Anhöhen und 
Feine Slüffe, fo it für Forſchungen aus dem Mittelalter 
die neuere Erdbefchreibung oft nur fchädlich. Noch größer 
aber wird der Irrthum, wenn man vergißt, was die Na⸗ 
tur der Sache und oft wiederholte Drtönamen fo deuts 
Lich Ichren, daß ähnliche Völkerſtämme zu verfchiedenen Zei⸗ 
ten aus Dften nach Welten vorrückten, und durch Kriegs⸗ 
heere oder andere Hinderniffe zurückgetrieben, Ihre Rich⸗ 
tung veränderten. Denn daher findet man'die Raufiger auf 
verſchiedenen füdlichern und nördlichern Bunrten. Nur ges 
ringen Werth haben zur Gefchichtdforfchung die altwendi⸗ 
fchen Ramen der Derter, da fie eben ſowohl die Gegend bes 


zeichnen können. Finſterwalde Heißt bei ben Wenden Gta⸗ 2 


bin, Ahornwald. | 
M erker, Archidialonus zu Finſterwalde. 





VI. 
Rede 
dei der 
Inſtallation zweier Schullehrer iu 
oo. Seifhennersdorf, | 
gehalten in der Kirche dafelbft, den 20, Det. 1826. | 
. | von | | 
9. 5. A. Zuft, Senator, 


Die gegenwärtige feierliche Handlung, von welcher die 
biefige Gemeinde bereits durch ein Proclama von der Kane 
zel in Kenntniß gefegt worden iſt, und die wir zu volle 
ziehen im Begriff find, kann Feine andere, als höchſt er⸗ 


— 


soe = 
freuliche Empfindungen in der Bruſt jedes Anweſenden 
‚erregen, nicht nur um deswillen, weil die hieſtge Ges 


a 


t 


meinde, außer den bereits angeftellten, noch mit 2 neuen 
Lehrern für die Jugend beglückt wird, fondern beſonders 
in der Ruͤckſicht, weil dadurch einem Beduͤrfniſſe, wel⸗ 
ches ein großer ‚Theil von euch, meine lieben Freunde, 
gewiß ſchon längft gefühlte hat, Genüge geleifter wird. 
Sie gereicht aber auch mir zur befondern Freude, weil 


ich dadurch einen längft gehegten Wunfch erfüllt, die 


Mittel begründet fehe, daß euern Kindern dadurch Ger 
fegenheit verfchafft wird, fich zu brauchbaren Gliedern 
der menfchlichen Gefellfchaft beſſer ausbilden zu können. 
Denn, twervermöchte gleichgültig zu bleiben, wenn er dag, 
was er unternahm , glücklich ausgerichtet, und irgend ein 
Werk feiner Hände, auf das er Mühwaltungen verwendete, 
vollendet ſiehet? Gehen ihm doch dabei alle Anftrengun« 
gen, welche es Foftete, alle Echwierigfeiten und Hinder⸗ 
niffe, mit denen ed verfnüpft war, und alle Bedenklich⸗ 


£eiten, die fich ihm hierbei entgegen flelten, noch einmal 


vor der Geelevorüber und er-labt ſich an dem Gedanfen, 
fie überftanden und befiegt zu haben. Das ift nun unfer 


— Fall heute und ich freue mich doppelt, daß mir das Glück 


befchieden ift, euch , meine lieben Seifhennersdorfer, nod) 


zwei Männer, als fünftige Lehrer eurer Kinder, im Na⸗ 


men E. Hochw. Raths, als eurer Grund» und Gerichts- 
Herrfchaft, zuführen zu fönnen. Kin großer Theil von’ 


euch wird jedoch mit demjenigen noch. nicht befannt feyn, 


wodurd die eingeleitete ziwecfmäßige Veränderung des 
biefigen. Schulmefeng ‚begründet worden if. Den Wüns 


ſchen diefer glaube ich zuvor zu kommen, wenn ich zuvör⸗ 


derſt mit einigen Worten das berühre, was zu diefer 
wichtigen· Verbeſſerung Veranlaſſung gegeben bat und 
welche Einleitungen diesfalls getroffen worden find. 
Schon im’ Jahre 1771. erfannte E. E. Rath ber 
Stadt Zittau die Nothivendigfeit, daß, da die Zahl der 
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fhulfähigen Rinder fich damals. auf 400 belief, außer 
den bereits angeftellten beiden Lehrern, noch 2 Adjuvans 
ten, in der Perfon eines 54jährigen Häuslers und Zims 
mermanns, Chriſtian Gottfried Großerd und des damas 
ligen Gymnaſiaſten Chriſtian Siegfried Gaͤrtners, — 
deſſelben, welchen wir noch heute als Organiſten und 
Jubelgreis ig unſerer Mitte erblicken — angeſtellt wur⸗ 
den. Jedoch einige Jahre darauf beſchränkte ſich dieſes 

Lehrer⸗Perſonal durch Großers Tod und durch Beförde⸗ 
rung Hrn. Gärtners zu der von ihm noch gegenwärtig be⸗ 
Fleideten Organiſten⸗Stelle, wiederum auf zwei Individuen. — 
Und obgleich die fhulfähige Jugend fich von Jahr zu Jahr 
mehrte, fo blieb doch diefer Gegenftand bis zum Jahre 
1810. auf fich beruhen. Die Sache fam zwar, wie fich 
einige unter euch noch erinnern werden, zu diefer Zeit, bei 
der damaligen Entmerfung der Rirchenmatrifel für die hie⸗ 
fige Parochie, wieder zur Sprache und dem Jahre 1811. 
ſollte es vorbehalten bleiben, einen dritten Schullch- 
rer der Gemeinde zu geben.- Inzwiſchen gedichen die das 
mals unternommenen Einleitungen nicht zur Ausführung, 
. umd Hinderniffe mancherlei Art traten dem zu verbeffern- 
den Schulmefen entgegen, fo daß diefer Gegenſtand big 
auf die neueften Jahre unerlediget blieb. Es konnte mie 
jedoch ſchon im Fahre 1822., ald der Magiftrat der Stadt 
Zittau mir die Inſpection über dieſes Dorf übertrug, 
nicht entgehen, zu bemerken, daß ein wahrer Nochftand 
vorhanden war, dem biefigen Schulweſen eine Reform 
zu. verfchaffen. Deftere Schulbefuche, welche ich feit 4 
Fahren dem ertheilten Unterrichte von Zeit zu Zeit widme⸗ 
te,.fo wie meine Anweſenheit bei den aljährlich in dies 
fem Gotteshaufe ftattfindenden öffentlichen Prüfungen, 
überzeugten mich nur zu bald, daß, : wenn. Seifhen« 
nersdorf nicht gegen andere unbebeutendere Dorffchaften 
gar fehr zurückſtehen follte, eine Verbefferung des biefigen 

MP als unerläßlich ſich darſtellte. — 
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Dieſe bemerkten Mängel des Hiefigen Schulweſens 
hatten jedoch weniger ihren Grund in der Art und Weife 
bes von den bereits angeftellten beiden Lehrern ertheilten. 
Unterrichts‘, als vielmehr in der Ueberfüllung dee beiden 
Schulſtuben. , Bei der. fo volfreichen Gemeinde, welche 
in diefem Jahre auß 4653 Seelen beſteht, konnte es nicht 
fehlen, daß die Zahl der fchulfähigen Kinder fich von Jahr 
zu Jahr mehrte und zu einer ſolchen Anzahl heran gewach⸗ 
fen war, daß bei dem beften Willen des Herrn Ober⸗ 
Schulmeiſters und des Hrn, Organiſten, die Kinder von 
ihnen nicht überſehen, der zweckmäßige Unterricht ihnen 
nicht ertheilt werden fonnte, bie vorhandenen Schulftue 
ben ſelbſt nicht groß genug waren, um bie Anzahl der 
fhulfähigen Kinder faffen zu können. Der legte Umſtand, 


der Mangel an Raum, behinderte fogar die kräftigſten 


Maafregelu, die gegen diejenigen Kinder zu ergtei⸗ 
fen gewefen wären , welche den Schnibefuch ganz vernach⸗ 
läßigten. Jedem unter euch, meine lieben Freunde, wird 
es einleuchten , daß beieiner Anzahl von 6 bis 700 ſchul⸗ 
fähigen Kindern, welche in den legten Jahren bier. vor 
handen waren, es außer ben Grenzen der Möglichkeit 
lag, baß zwei Männer im Stande gewefen wären, bie 
fee zahlreichen Jugend einen Unterricht zu ertheilen, ber 
nur einigermaaßen den gerechten biesfallfigen Erwartuns 
gen entſprechen fonnte. Unter biefen Umftänden erfchien 
die Anſtellung 2 neuer felbftftändiger Lehrer als unerläß⸗ 
liche Bedingung ; eben fo nothwendig erſchien die Eins 
tbeilung des biefigen fo weitläuftigen und volfreichen Dor» 
fes in 4 Schuldiftricte, welche fcharf von einander ge 
ſchieden und gebildet find und von denen jeder an die er⸗ 
richteten 4 Schulen fo gewiefen ift, daß feiner von ders 
felben fich losfagen darf. Kine Beflimmung, welche 
wefentlich dazu beiträgt, den Schuldefuch, durch nicht 
allzugroße Entfernung ber — von den En 
zu erleichtern. 
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ı" Gern hätte ih dicke und andere baranf Einfluß Has 

bende Maaßnehmungen, welche ich im November 1825; 
E. €. Rathe zur Entfcheidung vorlegte, und die fpäter deſſen 
Genehmigung erhielten, auch fich des höhern Beifalls zu 
erfreuen hatten, gleich in den erſten Jahren der mir über⸗ 
tragenen Inſpection zur Sprache und zur Ausführung 
gebracht gefehen‘, wenn es nicht theils an Localien gefehlt 
hätte, in welchen die beiden neuen Lehrer der ihnen übers 
goiefenen Jugend den erforderlichen Unterricht ertheilen 
lounten, theild auch Vorurtheile zu befämpfen ges 


weſen wären, die ſich bei einigen von euch gegen diedene 


Einrichtung Biefer Angelegenheit: und der damit ih Ver⸗ 
bindung fiehenden Maaßnehmungen äußerten. Doc, — 
auch diefe Hinderniffe find nunmehro glücklich beſeitiget! 
Ein nened Schulgebäude, welches zur Fünftigen Drgas 
niftenwohnung beſtimmt iſt, wurde in diefem Jahre thells 
durch bereits vorhanden geweſene, und nach und nach 
geſanmelte Fonds, theils durch noch zu deckende Auf⸗ 
wãnde vollendet! Und nicht einer unter euch, meine lieben 
Freunde, wird vorhanden ſeyn, welcher nicht perſonlich 
von dieſem Gebãude, von dieſem ſchönen Gemeinde⸗Gute, 
welches noch in den ſpaͤteſten Zeiten der jetzt lebenden Ge⸗ 
neration zum Ruhme, sur Ehre gereichen; wird, durch 
den Augenſchein ſich mit Wohlgefallen überzeugt hat! 
Und auch fuͤr ein zweites angemeſſenes Schulhaus iſt 
dutch Ermiethung geſorgt worden! 

Dank dahero euch, Gerichten und Gemeinde⸗Aelte⸗ 
ſten, die ihr das gute Werk befördern halft; die ihr mit 
lobenswerther Bereitwilligkeit euch bei der Ausführung 
dieſer Verbeſſerungen unterſtütztet, die ihr mit Eifer 
für die gute Sache es endlich dahin bringen halft, wohin 
es jetzt gekommen iſt! Gott, der ewige Vergelter alles 
Guten, lohne euch dieſes Bemühen! Er vergelte aber 
auch euch, Bewohner des hieſigen Orts, die Anſtren⸗ 
gungen, welche ihr hierbei gehabt, und laſſe euch eine 
| 26 
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geraume Reihe non Jabren die Früchte reifen feben, m 

- welchen die Saaten fo herrlich beſtellt worden find ! Ay 
mit aber auch diefe Saaten im geſegnetſten Sonnenfchrine 
aufgeben und reifen, mußt auch Du, o Jugend, ‚beine 
Schuldigkeit thun! Du vermagſt in biefer Hinſicht viel, 
und es wird dir gelingen, manchen. Kummer zu. verfüßen, 
wenn du im allgemeinen das Wort bedenkſt: Habe Gott 
vor Augen und im Herzen! wenn. du in Rückſicht auf die 
Yeltern und Lehrer, bie dir Gott gab, dahin arbeite, 
daß man ihnen zurufen kann: Wohl dem, ber: — 
an feinen Kindern erlebt! — 

Leider, meine geliebten Zubörer f Ichen wir je einer 
Zeitperiode, in welcher die Sittenloſigkeit der Jugend gar 
ſehr uͤberhand genommen bat, in welcher auch das hieſige 
junge Volk mit der größten Rohheit, Wildheit und Aus- 
gelaffenheit, ſelbſt an Sonn « und Sefltagen, an öffent» 
Uchen und gebeiligten Orten fich -Raufereien erlaubt ;, in 
welcher es glaubt, mit Verhöhnung alles fittlihen Ge⸗ 
fũhls und Betragend, gegen feine: ãlteren Mitmenfchen; 
und Vorgefegten ,- fich allen Zügelloſigkeiten hingeben zu 
könuen; leider! leben wir in.einer Zeit, fage Ich, in wel⸗ 
cher insbefondere Aeltern uud Lehrer von ber Jugend dieſes 
’ Dorfes nicht derjenigen Achtung uud. Liche fich zu erfreuen 
. Haben, welche fie verdienen! Dies: giebt mir Beranlafe 

fung » ehe ich zu dem feierlichen Acte der Inſtallation ſelbſt 
übergebe, noch einige Worte: 

über die Eprerbietung, welche Kinder ihren Aeltern und 
: Lehrern ſchuldig find, 
ju deu Herzen Allee zu fprechen. "Möchten biefe gutge- 
meinten Worte den beabfichtigten Zweck nicht verfehlen ! 

Mir erörtern hierbei ' . 

I. worauf ſich diefe Ehrerbietung gründe? 

und zeigen dann 
II. woburd) ‚Be am beften befördert werben fönne? 
Worauf gründer ih, dies iſt alſo die erſte Frage, 


die Eprerbietung ber Kinder gegen * 
—Aeltern uud Lehrer? 
und meine Antwort darauf it 
a) auf die Borzüger welche Aeltern und Sehrer 
ſchon durch ihr Alter voͤr den Rindern poraus habenz 
2) auf das. pielfadhe Bus was ihnen die Kin⸗ | 
der verdanken. 
Wir verſtehen aber Gier: ‚auter Eprerbietung gegen.bie 
Arltern und Lehrers: jene Gefiummg.ber Kinder ‚ oırmöge 
welcher fie den Werth ihrer Aeltern und Lehrer lehhaft 
empfinken und dieſes Gefühl in ihrem. ganzen. Betragen 
durch bie liebevollſte und banfharße Anbanglichtat * 
et auszubrüden ſuchen. ANTBETET. PA 
Dei Dinge ſind es —*2 weiche jur, 
tung- gegen die Lehrer und Aeltern gehören, nämlich Min 
ertennung bed Wertho; ferner: ejn lebhaftes pr 
res Werthes; und drittens +. ein Benehmen, das 
Auerfennung und Empfindung ihres Werthsę gemãß iñ. 
Ihr ehret alſo eure Aeltern und Lehrer, any. ihr von 
den Verdienſten, die fie um euch haben, gehärig.jihersuugg 
ſeyd; wenn ihr eingefteht „daß ſte eure Vorgeſehzten ſind, 
und euch desbalb beſtrebet, alles zu vermeiden, wos der 
Anſtand einem jeden in Hinſicht ſeiner Vorgeſetzten ſich 
zu erlauben verbietet. Ihr chret Lehrer und Aeltern, wenn 
ie von ihnen, weder in ihrem Beiſeyn, woch in ihrer 
Abweſenheit, Böfes redet; Ihr ehret fie durch ‚Erkennt 
lichkeit gegen ihre Wohlthaten, durch Zuvorkommenheit 
‚gegen ihre Wunſche, durch Folgſamkeit gegen ihre Se⸗ 
fehle, durch Aufmerkſamkeit auf ihre Lehren sähe: ehret 
fie aber auch, indem ihr uͤberhaupt das Alter pda, dem 
fie angehören. 

Dies alles, meine lieben Freunde, wird mM der Chr 
erbietung der Kinder gegen ihre Aeltern und Lehrer. erfor 
dert. Und diefe Ehrerbietung gründet fich unläugbar 

am auf die Vorzüge, weiche Lebrer.ump 
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Bilder nn n Ven Kiwi er dadurch vo raus 
— bapprlwr ten phe! dr. alt diefel 
na 7 8 en) 
Br bie ‚größere Zahl ver Bebensjäßre haben bie 
—* und Aeltern bor dan Kindern das voraus, daß ſie in 
ven mieiſten Falten weit weht Elnfichten und Geſchicklichkei⸗ 
ten beſitzen; daß ſie durch mehr Prüfungen hindurch gegan⸗ 
gen ſind: daßſie in der Schule der Erfahrung reifer an Men⸗ 
ſchen u Lebens· Kenntuiß wurden; daß ſie mebt ausgeſtan 
den / meht geſehen und gehört, auch mehr gearbeitet has 
beu, als ihre Zöglinge und Kinder, und daß fie demnach 
vat wohl im Stande ad; die Fuhter, die Erzieher, bie 
Lehrer und Rathgeber derſelben zu werden. Und ſolche 
etneſchiedene Vor zuge ſollten Kindern nicht bie Pflichten 
aıflegen: ihre Lehrer und Aeltern zu ehren ii" 
Rweit vollem Rechte koönnen wir demnach wohl die fehlt, 
*— der Kinder gegen ihre Aeltern und Leh⸗ 
ret ſchon von den Vorzügen: ableiten, welche diefe durch 
ige! Ater vor jenen Haben." Nochimeht> gründetifte ſich 
Werra das vielfache Ente) auf die Aus 
Hlldüung: des Verſtandes, Aw elbche Kinder 
Aeltern und Lehrern zu verdanken haben. 
Ehret man doch den Stamm, von dem wir ſchöne 
Zroeige und liebliche Früchte brechen und n deſſen Schat⸗ 
ten wir gegen bie Strahlen einer druͤckenden Sonnenhitze 
erquickende Kühlung finden können; ehret man doch die 
Duelle, aus ber ein Bach’ entfpringe, der unfere Wiefen 
wäffert und unſere Gefilde fruchtbar. macht; ehret man 
doch die Herberge, wo wir am Abende nach einer beſchwer⸗ 
lichen Reife Ruhe und Erholung fanden; ehret man doch 
die Hand, die auf einem verfehlten Wege-und gu rechte 
wies, von einem gefährlichen Sale ung aufbalf,  unfere 
Shränen trocknete, in Krankheit und pflegte und wartete}, 
und in-andern Nöthen und Verlegenheiten uns wohlthä⸗ 
tige Huͤlfe leiſtete: und wir wollten nicht Perfonen ehren, 
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bie auf Erden unſere größten Wohlthäter wurden %-Denn 
find es nicht unfere,Xeltern, denen wir, nächſt Bott; um | 
fer Leben verdanfen? ; Sind’ es nicht unfere Aeltern, dies 
von dem Eintritte unſers Lebens an, Feine. Mühe, keine 
Sorge, keine Aufopferung ſparten, um in dem Zuſtande 
unſerer erſten Hülfebedünftigkeit die Erhaltung unſers Le⸗ 
bens uns zu ſichern, die Pflege, die wir nöthig hatten, 
ung zu verſchaffen und alle Gefahren abzuwenden, wel⸗ 
che den ſchwachen Keim des Lebens ſe leicht hätten ver⸗ 
nichten können? Sind es nicht unſere Aeltern, die ung 
nährten und: Fleiberen von unſerer Kindheit an, die alles, 
was ſie oft mühſam erſpart und erarbeitet hatten, auf 
das liebevollſte mit ung theilten? — Sind es nicht un⸗ 
ſere Lehrer, welche mit den größten Mühwaltungen, mit 
den größten Anſtrengungen unſere geiſtigen Kräfte, fehe 
oft aus dem roheſten Zuſtande, erſt wecken und daun wei⸗ 
ter ausbilden? Sind es nicht. unfre Lehrer, welche es das 
bin bringen, baß mir als Chriften, als gute Menfchen 
auftreten fönnen? D, fie find nicht auszuſprechen, die 
Wohlthaten und-Segnungen, bie wir gemiffenhaften Leh⸗ 
rern verdanken und nie, Fönnen- wir ihnen das wieder ver⸗ 
gelten, was fie an und thun. Daraus ergiebt ſich aber, 
von ſelbſt, dag wir auch infofern. ihnen bie. Ehrerbietung, 
ſchuldig find, von der ich jeße fpreche, Dies fey genug 
zur Beantwortung der Frage: worauf bie Ehrerbietung 
der Kinder gegen Aeltern und Lehrer fich geünde? 


Ich wende mich jegt zur Erörterung des II. Satıd) 
wobei e8 noch kürzlich der Unterſuchung gilt: Ä 


wod urch diefe Eprerbietung am beften t be⸗ 
förde et werden kann? 


Und bierbei Esuntg vielleicht Pu von euch, wenn 
er feine Meinung abgeben ſollte, erklären: fie kann ſchon 
dadurch ungemein befördert werden, wenn man in chrifte 

lichen Schuien feine. Mühe ſcheuet, un dig. Abſcheulich⸗ 


! 
⸗ 
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feit der Verachtung gegen Aeltern und Lehrer den Kindern 
fo fühlbar als möglich zu machen ; fie kann ferner beför⸗ 
dert werden, wenn alle Rechtſchaffene fi immer mehr 
dahin vereinigen, bie "Kinder vor einem: utehrerbietigen 
Benehmen gegen ihre Aeltern und Lehrer zu warnen und 
wenn fie fich nicht wollen warnen laſſen, denſelben uͤberall 
einen gerechten Unwillen zu bezeigen. — Alle dieſe Vor⸗ 
ſchlaͤge haben ihren guten Grund; allein das Hauptbe⸗ 
förberungdmittel der Ehterbietung, welche Aeltern von 
ihren Kindern, Lehrer von der ihnen anvertrauten Ju⸗ 
gend zu fordern berechtigt find, Tiege größtentheils in den 
Händen der Aeltern ſelbſt. Nur Stunden ded Tages find 
eure Kinder der Schule, dem Unterrichte anvertrauet; 
den größten Thell deſſelben ſtehen fie unter dem Einfluſſe 
eures häuslichen Lebens! Der Lehrer kann fich nicht aus⸗ 
ſchließlich als den Erzichen eurer Kinder betrachten. Ja, 
In vielen Faͤllen ſeyd ige lelder! ſelbſt Schuld daran ‚ige 
Aeltern, wenn eure Kinder euch und ihren: Lehrern bie 
gehörige Achtung und Liebe entziehen. Denn, wie Fönnt 
ihr verlangen, daß fie euch lieben, die Lehren jener ach» 
sen follen, wenn ihr weber für ‚die Ausbildung der fürs 
perlichen noch ber geiftigen Kräfte eurer Kinder eine pflicht- 
mäßige Sorge traget ; wenn ihr eure Kinder, im eigent- 
lichen Sinne des Wortes, verzicher ; wenn ihe eure Kinder 
nicht anhaltet , den Ihnen dargebotenen Lehr » Unterricht zu 
benugen und das in ber Schule gelernte zu Haufe fleißig 
zu wiederholen; wenn ihr fogar den vernachläßigeen Schulz 
befuch eurer Kinder befördern Helft, fie in ZügeNofigkeit 
aufmwachfen laßt und dem Lehrer geradegu entgegen wirft 


> und auf nichts weniger denckt, als fie in der Zucht und 


Vermahnung zum Herrn zu erziehen, toran ihr diel- 
mehr durch eure Sorgloſigkelt fie vernachlähiget, durch 
eure Härte fit gegen eich und andere entpört, durch ben 
Verluſt eures guten Namens auch fie vernachläßiget, durch 
euer ſträfliches Beiſpiel ſie verdorben und wohl gar vor 
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ſablich zu allen Cchänbfichfeiten und Laſtern feit ihrer 
zarten Jugend fie angeleitet habt? Aeltern die fo etwas 
ſich zu Schulden kommen laſſen, haben es ſich ſelbſt zuzu⸗ 


ſchreiben, wenn es ihren Kindern au ber Ehrerhietung 


fehlt, von welcher ich jet fprach. 

. Auch werben nicht felten andere Kinder durch das 
Beifpielfolcher ſchlecht Erzogenen angeſteckt und eine Fleine . 
Anzahl gewiffenlofer Bärer und Mütter lann ſonach es 
bewirken, daß nicht nur die eigenen, fondern auch frem⸗ 
be. Kinder zu der Entziehung jener Ehrfurcht verleitet 

werden. . | 

Soll «8 alſo dahin —— » baß bie Verehrung und | 
Liebe, welche den Lehrern und Aeltern verfchafft werden 
ſoll, immer herrfchender werbe, fo bleibt es die heiligſte 
Pfliheder Aeltern, — fo weit es nämlich ihre Kräfte - 
verſtatten, — auf das unverbrüchlichfte alles zu leiſten, 
was ihre Kinder billigerweife von ihnen fordern können. 
Möchten boch alle hier anweſenden Aeltern dies recht ernfi« 
lich gu Herzen nehmen und voneinem heiligen Eifer getrie⸗ 
ben, auf hriftliche Erziehung ihrer Kinder ihe Hauptaus 
genmerf richten! Denn gefchähe dies, fo würde bald bie 
allgemeine Erfahrung auf das unwiderleglichſte davon 
zeugen daß eine foldye Gewiſſenhaftigkeit der Aeltern das 
befte Beförberungsmittel der Ehrfurcht ſey, die ihre Kin- 
der ihnen und ihren Lehrern bemeifen ſollen. Nun, Gott 


gebe! daß dieſes Mittel von den Aeltern immer mehr und 


mehr angetvendet und von den Kindern immer banfbarer 
erkannt werde! Damm wird ſich diefe Ehrfurcht der Kine 
der auch wohlthätig gegen Andere äußern! Eure Kinder 

werden in der Sottesfurcht mehr erzogen werden und gegen - 
ihre Mitmenfchen fich. ein gefittetered, wohlgefälligeres 
Betragen aneignen, als es, beider, jet noch gar fehr vermißt 
wird. Der Sinn für eine verbefferte Volkserziehung wird 
dann auch ba geweckt werden, oo er zur Zeit noch ſchlum⸗ 
mert oder im Kampfe mit Vorurtheilen und grundloſen 
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Beſorgniſſen begriffen iſt. Und ſo feige beun auch in der 
biefigen Gemeinde Immer höher und herrlicher dieſe Ehr⸗ 
erbietung gegen Aeltern und Lehrer, damit die jetzt leben⸗ 
ben und fünftige Gefchlechter den mwohlchätigen Einfluß 
berfelben rühmen können, fühlen lernen! - damit auch die 
Bewohner diefe® Dorfes, welche in der handelnden Welt 
wegen ihrer Fabrikate einen nicht unbedentenden Pag 

einnehmen, und mit bem Auslande im beträchtlichen Han⸗ 
delsverkehr Reben, zu der Stufe der fittlichen Vollkom⸗ 
menheit gelangen, welche ihnen ſo Noth thut, welche ihnen 
als Chriſten erforderlich iſt, um auch auf die übrigen Ver⸗ 

haͤltniſſe des Lebens auf dad wohlthaͤtigſte einzuwirken. 
Unnd daß es der hieſigen Jugend möglich gemacht wirb, 
jur Erreichung ihrer allgemein menſchlichen und chriſtli⸗ 
chen Beſtimmung ſich ſicher und gruͤndlich heranzubilden: 
dazu wird die Gelegenheit heute noch vielſeitiger gegeben, 
indem ich euch, meine lieben Seifhennersborfer, noch 
zwei Männer zuführe, bie es fich angelegen feyn laſſen 
werben, in Verbindung mit den bereits angeftellten beis 
den Lehrern, die euer Vertrauen bereitd während einee 
mehrjährigen Amtsführung genoffen haben, euren Kin⸗ 
bern einen folchen Unterricht zu ertheilen, welcher für fie 
ihre ganze Lebenszeit hindurch nur von - wohlthãtigſten 
Folgen — ſeyn kann. 

Es iſt di 
de. Johann Gabriel Jacob und 
Hr. Gottlieb Heinrich Kloß. | 
Der erfte, Hr. Jacob, empfing den erften Sculuns 

gerricht durch den Hrn. Drganift Kepler in Eibau; und 
 söurde im Jahre-1823. ald Zögling des Zittauer Schule 
‚ behrer e Seminaril aufgenommen. In dieſem beuußte.er, 
mit lobenswerthem Eifer, ben ihm ertheilten Unterricht, 
und genoß des Vorzuges, feit dem Jahre 1825: in der 
Seminar » Schule felbft einen a. feines a enbers 
lehren zu Föunen. 


Der gweite, Hr. Kloß, erhielt bereitd‘ vom Jahre 
1817: bi 1819. die erſte Vorbereitung zu feinem. Ber 
rufe ebenfalls beim Hrn. Organiſt Keßler in Eibau, und. 
nachdem er fi vom Jahre 1820 bis 1822. auf dem 
Schullehrer ⸗Seminario zu Zittau auszubilden gefucht hate 
ge , wurde ihm am zo. Juli 1822. das Amt eines Schul⸗ 
lehrers zu Kleinfchönau anvertrauet, weiches er, noch 
bis zum Beginn diefer Woche, — Zufriedenheit feinen 

——— beſorgte. 

Beide wurden, in Gegenwart der gu Zittau beſtehen⸗ 
| den verehrten Schul» Eommiffion, am 18. Auguft db. J. 
ſehr ſorgfaͤltig geprüft und nachbem fie bei dieſem 
Eramen nicht ungewöhnliche Beweiſe ihrer Faͤhig⸗ 
Belt zu einem Lehrer» Amte zu erkennen gegeben, auch 
in Hinſicht ihres bisherigen ſittlichen Lebenswandels die 
entſprechendſten Zeugniſſe für ſich hatten, von E. E. Rathe 
ber. Stadt Zittau als Lehrer für die Hiefige Jugend er⸗ 
nannt. 

Mit Zuverſicht une ihr alfo, meine lieben Sreunde, 
‚ biefen Männern eure Kinder anvertrauen, und euch vers 
ſichert Halten, daß fie fich e8 werden angelegen ſeyn lafe 
fen, euren Kindern. bie nüglichften Dienfte zu leiften. - 
| Mit vollem Vertrauen, welches Ihnen, meine Here 

sen, der Magiftrat gu Zittau durch die getroffene Wahl 
Ihrer Perfon als Lehrer für die hieſige zahlreiche Jugend; 
zu erfennen gegeben hat, unterziehe ich mich nun gegens 
wärtig des mir ertheilten Auftrages, Sie in Ihren neuen 
Wirkungskreis einzumeifen und im Namen E. E. Raths 
der Stadt Zittau, ald Grund,⸗ Gerichts⸗ und Collatur⸗ 
Herrſchaft Sie hiermit | in ihr neues Amt felerlichſt zu * 
ſtalliren. 

Im Namen biefer Gerichts « und Gollatur Hersfehafe 
Überreiche ich Ihnen auch Hiermit die Inſtructionen, wel⸗ 
che ſowohl Anmeifungen ihrer Dienfiverrichtungen, ale 
and die Beftimmungen der Emolumente, welche Ihnen 
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bafüie zugefichert werden, enthalten. Und da and für 
Sie, Here Slide und Here Gärtner, durch die für die 
biefige Jugend fo wolthätige Reorganifation des Schule 
weſens «in veränderter Wirfungsfreis beginnt, fo bat 
ber Magiſtrat zu Zittau für angemeffen befunden, anſtatt 
der: ihnen früher ertheilten Inſtructilonen, neue Dienſt⸗ 
autveifungen unter Berückſichtigung der dafür Fünftig zu 
erhebenben Emolumente, ausfertigen zu Jaffen. Ini Na» 
men E. E. Raths überreiche ich auch Ihnen folche im die» 
fer feierlichen Stunde, mit dem Wunſche und in der Er» 
wartung , baß Sie unvergeffen ſeyn werben, bie barinnen 
Ahnen vorgegeichneten DObliegenbeiten genau zu erfüllen. 


Sie, Hr. Kloß, haben bereits durch Verwaltung 
eines zjährigen Schulamtes gu Kleinfhönau die Laften 
und Befchwerden eines Schulmanneg kennen gelernt; Sie 
brauche ich nicht erft barauf aufmerffam ju machen, mit 
welchen Schwierigkeiten, mit welchen Mübfellgfeiten Eie 
auch in dem Kreife Ihres neuen Berufes zu di baden 

Bürften. — 


| Aber für Sie, meinlicher Here Jakob, Seginnteine 

ganz neue Laufbahn; eine Laufbahn, welche Sie bisher 
noch nicht betreten haben. Aus dem Kreife ber Lernen» 
Den treten fie jet herans, um bem wichtigen und ehr⸗ 
Wwiürbigen Berufe des Lehrenden ganz zu folgen. - Sie 
feollen als Vater unter vielen Kindern daftehen! Doch bei 
den guten Zeugniffen, welche ich von Ihren bisherigen 
‚ Lehrern über Ihre Perfon erhalten habe, bei den Proben, 

welche Sie vor fyrzem fo rühmlich beſtanden haben, fann 


- dh das volle Zutraͤuen zu Ihnen faffen, daß Sie auch recht 


bald in dem Ihnen zur Zeit noch fremden Wirkungskreiſe 

ſich recht heimiſch befinden dürften ; daB auch Sie bie Mühe 
feligleisen, welche mit jedem Schulamte verfnüpft find, 
zu überwinden wiffen werden! Und kommen Ihnen. Säle 
vor, welche Ihnen in Ihrem neuen Wirtungsfreife fremb 
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gu ſeyn ſchelnen, fo beſprechen Sle ſich blesfalls mit Ihrem 
Herren Collegen, mit den Ionen gunaͤchſt Vorgeſetzten/ 
dem Heren Pfarrer. — 

Erfüllen Sie aber auch beiderfeitd, meine Sperren, die 
Pflichten , zu welchen Sie berufen find, zu welchen ich Sie 
eben jetzt eingemwiefen- habe, Der Unterricht der Jugend 
IR von der ãußerſten Wichtigkeit. Die Anſprüche, weldye 
man gegenwärtig an einen Landfchullehrer macht, find 
größer, als es in der Vorzeie der Gall war. Bleiben Eie 
nicht fichen in Ihrem Wiffen , fiudiren Sie fort! Beiden 
Fähigkeiten, welche Ihnen eigen find, bei dem jugendli⸗ 
hen, kraftvollen Alter, in welchem Sie fiehen, wird es 
Ihnen leichte werben, den Plag, auf welchem Sie fich be⸗ 
finden, immer vollfommner auszufüllen. Seyn Gie ins⸗ 
beſondere tugendhafte Verehrer der Religion, fuchen Sie - 
bauptfächlicy der Ihnen anvertrauten Jugend eine gründe 
liche Erfenneniß im Chriſtenthume beizubringen; Religion 
und Tugend find ja die einzigen und wahren Grunbpfeiler, 
aller menſchlichen Gluͤckſeligkelt und Ich glaube nicht zu 
irren, wenn ich behaupte: daß fie das Glück und bie 
Wohlfahrt einer jeden Gemeinde ausmachen. Alles, was 
Sie, nach Ihrer Ueberzeugung, mit den Wahrheiten der 
Vernunft, mit der Empfindung Ihres Gewiſſens, mit 
der Natur des Menſchen, mit dem Wohle der Gemeinde 
übereinftimmend finden, fey Ihnen ihre heiligſte Pflicht $ 
Voll von Ehrfurcht gegen ein höchſtes Welen, erfüllt 
mit Liebe gegen Ihre Nebenmenfchen, bemühen Sie ſich, 
dieſe Pflicht in Ausübung zu bringen. Beobachten Sie did 
Vorſchriften einer göttlichen Offenbarung auf das gei 
naueſte — 

Befleißigen Sie ſich eines ſtillen, ehrbaren und unbe⸗ 
ſcholtenen Lebenswandels; find Sie in Ihrem Unterrichte 
deutlich und faßlich; Haben Sie Liebe und Geduld gegen 
“ Are Schulkinder; fuchen Sie bie Kräfte derfelden genau 
zu unterfcheiden ;: Gegeigen Sie fich ſanftmüthig, theilneh⸗ 
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mend gegen fie, ſowohl in als außer den Schulftundens 
befolgen Sie mit gewiſſenhaftem Gehorſam, mit williger 
Treue die Anordnungen der Ihnen vorgeſetzten Eollatur« 
Hertſchaft; leiten Sie Folge den Anweiſungen bes Hrn. 
Orts.Pfarrers, welcher Ihnen in Schulſachen, rückſichtlich 
Ihrer amtlichen Thaͤtigkeit, zunãächſt vorgeſetgt iſt; derfelbe 
wird Ihnen, bei der mie von ihm befannten Bereitwillig⸗ 
keit, freundlich. und hülfreich entgegen fomımen ; er wird 
Ihnen Ihr mühvolles Amt fo viel als möglich zu erleiche 
gern: fuchen und, unbefchadet feines eigenen umfaffenden 
Wirkungskreiſes als Seelforger dieſer volkreichen Gemeine 

be, da helfen, wo er zu helfen vermag! 


Widmen Sie ſich Ihrem Dienſte ganz, treiben Sie fein 
ſolches Nebengefchäft oder Gewerbe, wodurch Ihre Schul⸗ 
arbeiten und die Abwartung der Schulftunden behindert 
und geftört werden fann. Komme Ihnen bei Erfüllung 
Ibres Berufes, in Ihrer vielfeltigen Stellung, in welcher 
Sie fich zu der Hiefigen Gemeinde befinden, ein Bedenken 
- vor, fo fol es mich Herzlich freuen, wenn auch ich etwas 
« beitragen kann, ald Vermittler zu erfcheinen; meine Thuͤre 
wird Ibnen hierzu jeder Zeit offen ſtehen. 


Richten Sie ſich genau nach der Ihnen ſo eben einges 
haͤndigten Inſtruction, befolgen Sie pünktlich die Vor⸗ 
ſchriften bee unterm 27. April 1770. allergnäbigft ema⸗ 
nirten Schulordnung vom 15. Februar defielben Jahre, 
von welcher ich Ihnen Hiermit ein Eremplar zur Nachach⸗ 
tung übergebe! Studiren Sie fleißig die vorgüglichfien 
Gegenſtände des Landfchulmefend und bie. Verbeſſerung 
beffelben,, welche erft vor furgem von dem unfrer Provinz 
vorgefegten würdigen Hrn. Kirchen» u. Schulrath Schulze 
dem Drucke übergeben worden find! Sie werden in die» 
fer Schrift, von welcher ich Ihnen im Namen des Magie 
ſtrats ein Eremplar für die biefige Schulbibliothef und 
zu Ihrem. gemeinfchaftlichen Gebrauche Hiermit übergebe, 


207 


xreffliche Anweiſungen Rüben wie Sie Woient neuen in 
— vollkommen ausfüllen können. — | 

‚Entfernen Sie, meine Herren, : jeden Dünkel eier? 
\ Beffern Kenntniß! Gegen diejenigen, welchen der Giefige 
Schulunterricht bisher anvertraut war, und die fi jetzt an 
unferer Seite befinden, empfebleich Ihnen das freundſchaft⸗ 
lichſte, collegialiſchſte Benehmen; ſuchen Sie auch das Ver⸗ 
trauen, das Wohlwollen dieſer ſich zu erwerben! Sie 
ſehen unter ihnen den Hrn, Organiſt Gärtner, einen Mann, 
der bereits ſeit 52 Jahren ſich dem Fache gewidmet bat, 
zu welchem Sie Heute: hier eingewiefen wurden. Schon 
das Silberhaar, welches Sie auf dem Scheitel dieſes Grei⸗ 
ſes erblicken, verdient Zutrauen und Liebe, und daß er 
ſich die letztere bereits bei: der hieſigen Gemeinde zu erwer⸗ 
ben geſucht hat, dies wurde vor 2 Jahren bemerkbar, 
als ſein Amts⸗Jubilãum mit ſeltener liebevoller Anhänge. 
lichkeit in diefem Gotteshauſe gefeiert wurde, oh 

Sie erblicken aber auch an Ihrer Seite: ben: Heren 
Dberfchulmeifter und Gerichtäfchreiber Flicke, welcher ſeit 
16 Fahren den Befchäftigungen feines Amtes fich unter _ 
zogen und Erfahrungen in diefem Berufe gefammelt hat, 
welche Ihnen durch Mitcheilung nüglich werden können. 
Suchen Sie, fo weit e8 nöthig, die eingefammelten Er» 
fahrungen diefer Ihrer Vorgänger zu benugen, um über 
Verhältniſſe fi) nach und nach in Kenntniß zu feßen, weis 
che Ihnen anfänglich thellweife noch fremd ſeyn dürften. — 

Aber auch Ihnen, Hr. Flicke und Hr. Gärtner, em⸗ 
pfehle Ich das freundfchaftlichfte Benehmen gegen die bein 
den neuen Hrn. Lehrer, welche ich Ihnen heute ald Mike 
atbeiter, als Eollegen -im eigentlichen inne des Wortes, | 
äuführe. 


Sie insgeſammt, meine Herren, follen ja nur ein 


Ziel, einen Beruf, den Unterricht der hieſigen Jugend, 
vor Augen haben; gleiches Beftreben muß Sie insgefamme 
niur befeelen, dem hohen Berufe, dem. Cie fich widmen, . 
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gemeinfche (lich gu entfprechen. Ianige Eintracht Sefehige 
ein Sreundfchaftsband zwiſchen Ihnen, durch welches Sie 
ſich ‚gegenfeisige Erleichterung. verfchaffen , durch welches 
Ihr Amt ‚minder ſchwierig ſich darſtellen kaun und wird, 
Durch Eintracht ſind ja ſchon oft bie ſchwierigſten Dinge 
‚au glücklichen Ausführung gebieben ! 
Schon die. Grellung , - in weicher Sie ſich gegenfeitig 

9: ‚einander befinden, iſt geeigurt, die fo. nothwendige 
Einigfeit unter Ihnen ſelbſt befördern gu helfen ; denn es 
ift Sein ſubordinirtes, fonbern ein cordinirted Berbältniß, 
in welchem Sie zu einander ‚Reben. Jedem von Ihnen iſt 
ja ein beſonderer Schuldiſtriet angewieſen, von welchen 
ich AIhnen ‚gegenwärtig die Verzeichniſſe zu Ihrer Nachach⸗ 
tung ãbergebe, indem darauf in den Ihnen ertheilten In⸗ 
ſtruetionen Beziehung genommen worden iſt. Mit freund 

ſchaftlicher Bereitwilligkeit ſuchen Sie ſich daher gegeufeitig 
zu unterſtuͤtzen, einander aber auch zu helfen, wenn nicht 
gu vermeidende Behinderungen eintreten, daß bei einem 
Dder dem andern die befimmten Schulſtunden nicht ger 
balten , oder andere amtliche Verrichtungen alt beforgt 
werden fönnen. — 
. Erwerben Sie ich aber auch, meine Herren, nãchſt 
der pflichtmäßigen Erfüllung bes. Amtes, in welches Sie 
heute eingewiefen worden find, durch ein liebenolied, freund» 
liches ,-befcheidenes und zuvorfommended Berragen gegen 
Berichten, Gemeindeälteften und Kicchväter, dad Der, 
trauen, die Zuneigung diefer. Männer, mit twelchen fie 
in Ihrer amtlichen Stelung in fo öftere Berührung kom⸗ 
men. Mit Bereitwilligkeie und freundfchaftlicher Will⸗ 
fährigfeit werden Ihnen diefe Männer dan die Hand bie- 
ten, um Ihnen Fhren Hiefigen Aufenchalt und den ſchwie⸗ 
zigen Beruf, den Sie zu erfuͤllen im Begriff ſtehen, fo 
Jeicht als möglich gu machen. Der Eifer, mit welchem Ge» 
sichten und Gemeindeãlteſten die gute Sache befördern hal⸗ 
fen, bürge mir für die Erfüllung dieſer Hoffnung. 
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Suchen Sie ſich aber auch das Vertrauen, bie Lirbe 
ber ganzen Gemeinde zu erwerben; bemühen Sie ih 
insbeſondere, die Zuneigung der Aeltern und Vorgeſetzten 
der Kinder, welche Ihrem Unterrichte anvertraut find, zu 
gewinnen; fuchen Sie ſich mit ihnen in ein —— | 
ches Einvernehmen zu fegen, damit fie nicht zu Haufe . 
Ihrem Unterrichte entgegen wirken, fonbern fie ſich einander 
gegenfeitig in der. Ausbildung ber Jugend unterfügen, - 
sh Erfüllen Sie alles die, meine Herren, fo wird Ihnen 
die werdiente Achtung und Anerkennung nicht entgehen 
und bee fchöne Ausfpruch Luthers bewährt werben: einem 
fleißigenund frommen Schulmeifter kann man nimmermehe 
genug lohnen und mit.feinem Golde bezahlen! Und daß 
Sie alles dieſes getreulich wollen, ;daß Sie mit Pflichttreue 
und Geroiftenbaftigfeis dem Vertrauen, welches ihre Col» 
laturherrſchaft in Sie gefege bat, zu entfprechen erufilich 
Willens find; dies Haben Sie mir gegenwärtig durch Eins 
händigung des allerhöchſt vorgefchriebenen Promiffionde 
Scheines in diefer feierlichen Stunde anzugeloben. 
Zum Schluffe, außer den oben berüßrten, noch tie 
nige Worte an euch, lieben Kinder, die ihr heute ber 
Wohlthat eheilhaftig werdet, noch zmei neue Lehrer zu 
erhalten, welche. ſich angelegen feyn laffen werden, für 
eure befte Ausbildung zu forgen. Sie find euch zwar 
noch fremd, diefe Lehrer, aber burch einen täglichen Um⸗ 
gang werdet ihr fie bald lennen lernen, durch liebevolle 
Behandlung werden fie bald euer lindliches Vertrauen 
erhalten. Benutzt aber auch durch einen fleißigen Schule 
befuch ihre Lehren und bedenket, daß die wenigen Fahre, 
bie zum Lernen für euch beſtimmt find, fchnell vergeben, 
Die Zeit entfliebe! Schon ſtehen wir wieber im Herbſte 
des Jahres und das Laub fält von den Bäumen! So - 
vergehet. auch ein Fahr mach dem andern, welches für 
euren Schuinnterricht beſtimmt iR. Mancher, der zu 
seifern Jahren gelommen iſt, bat es ſchon oft bettuet, 
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die Schulſahre nicht fo benutzt zu hatn, als er fie. Sin 
benugen ſollen. Leiſtet daher euirn: Lehrern willige Folge 
in alle dem , wozu fie euch unterweifen werben und feyb 
riet, daß fie es gut mit: euch meinen. Bebenlet, 
daß manche eurer Aeltern es fich ſauer werden laſſen müffen; 
das. Schulgeld für euch zu bezahlen. ' Lohne daher auch 
euern Aeltern dieſe Muͤhſeligkeiten dadurch , daß ihr den euch 
dargebotenen Unterricht fleißig beſuchet, emſig in dem von 
euch Erlernten fortſchreitet. Dies muß euch jetzt die liebſte 
Beſchãftigung werden. Dadurch könne ihr euern Aelteru 
und Lehrern die größte Freude machen, euch ſelbſt aber 
bleibt dann ein Gut, das euch niemand rauben kann, 
das euch In jedem fünftigen Berhäleniffe eures Lebens zum 
Nutzen, zur Freude gereichen wird — 
und ſo laſſe denn der Höchſte dieſe von mle aus! be⸗ 
wegtem Herzen ausgeſprochenen Worte und‘ Wünfche zu 
ven genen — w ver gebofiten nn —— 
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LLiterariſche Anzeigen. 

1. Hiſtoriſch⸗tkritiſcher Bericht von den 
ſelt dem Japte 1809. in der Laufig erſchle⸗ 


nenen Schul⸗ Programmen. | 
(Bubiffinifches Gymnaſium.) | 


Gerictiger einer Seits des Pauſanias gelehrte Reiſe⸗ 
beſchreibung für die geſammte Helleniſche Alterthumskunde 
iſt, und je weniger anderer Seits die Geburts» und kLe⸗ 
Bensverhältniffe dieſes in neuern Zeiten , infonderheit für 
bie Jnfcriptionen = Sammlungen fo-unentbehrlich und lehr⸗ 
reich gewordenen, trefflichen Periegeten erforſcht und 
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feſtgeſtellt worden find: um fo mehr verdient ber Herr 
Rect. Siebelid Lob und Belfal, daß er, ein fo zeit⸗ 
gemäßed Thema, wie bie Biographica und Bibliogra- - 
phica des Paufanias find, wieder zur Sprache gebracht 
und unter dem Titel : quaestio de Pausaniae Periege- 
ta6 patria et aetale, et qualis scriptor esse videatur 
hic Pausanias, ‚zum Gegenftande des: wiffenfchaftlichen 
CTbeiles feines Schulprogramm d. Jahre 1818. gemacht 
bat. — Die Ergebniffe feiner, durch Beleſenheit, Com⸗ 
bination und Urtheil ausgezeichneten: Forſchung ſind — 
gedraͤngter Kürze folgende 

„Pauſanias iſt nicht, wie Pbiloſtratus berichtet, ein 
„Cappadotier von Geburt und zu Rom im hohen Alter, 
"„verforben, fondern vielmehr ein Lydet, der fich in Rom 
„und Stalien längere Zeit aufhielt. Die Zeis feiner 


„Bluüthe faͤllt unter die Regierung des Hadrian und dee 


n beiden Antonine ( 117 — 180. p. Chr.) — Er am 
„beitete feine Periegese ober Befchreibung Griechenlandes 
„nicht in Eile und auf Einmahl, fondern mit Unterbres 
„ Hungen und nach Zwifchenzeiten aus, die. ce gu Reifen 
„und Autopfien benugte. Daher bie diplomatifche Gennuig- 
keit, Treue und Glaubwürdigkeit feined Werkes. Ue⸗ 
„berall zeige Pauſanias Fritifchen Sinn und Geiſt, eigene 
mund freie Forſchung, vorfichtige und. behutfame Benu⸗ 
„Kung feiner Quellen, Wahrbeitslicbe und Unparteilich- 
„feit, infonderheit eine genaue LUnterfcheibung der Rer 
„lata von den Oredendis, des Mythiſchen und Hiſtori⸗ 
nfchen ; wer ihn daher der Leichtgläubigfeit, bes Aber⸗ 
„glaubens, der Untreue, . der Oberflaͤchlichkeit u. ſ. w. 
„ befchuldigt , der verräth entweber Vorurtheil und Un⸗ 
„kunde, oder Mangel an Einſicht in alles dasjenige, 
n was. den Maaßſtab zur Kritik eines alterthümlichen 
„ESchrift⸗ und Geiſtes⸗Werkes bedingt und abglebt. Auch 
„die noch hätteren Beſchuldigungen und Anklagen, bie. 
m den vermeintlich dunkeln, nüchternen, holprigen, geſtalt⸗ 
| | | Ay 4 
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mund geſchmackloſen Styl des Pauſanias betroffen habe, 
ſind theils gun ermãßigen, theils zu erledigen, ba theils 
„der Text des Schriftſtellers ſehr corrumpirt auf uns ge 
kommen und noch zu wenig kritiſch berichtigt iſt, theils 
„aber auch der Schriftſteller ſelbſt einer ſpätern Periode 
angehört, theils aus Liebe zu feinem Vorbilde Herodot 
„manche Anomalien deſſelben gefließentlich angenommen 
„hat, uͤberhaupt aber einen mit hiſtoriſcher Lectüre wohl 
vertrauten Leſer erfordert.“ — Schließlich ladet der 
Verf. zu der Gymnaſial⸗Prüfung ein, deren Ordnung 
und Form, fo tie einige ſtatiſtiſche Notizen, er in dem 
deutſch gefchriebenen Anhange des Prog. verzeichnet. 
Zufolge deſſelben gingen Oſtern 1818. jur Univ. 13 Pri⸗ 
maner ab. Zum Andenken an bie wohlthätige Stiftung 
des Dr. Mättig hielten 13 Scholaren ſelbſt gearbeitete, 
oder von gereiftern Mitfchülern verfaßte Vorträge, une 
tee welchen die meiften ihrem Thema nach fchul- und 
zweckmäßig find, . wogegen wir die beiden Geſprächs⸗ 
Aufgaben über Perlenfifcherei und die Zeiumpfeinzüge 
der Römer für unzweckmäßig halten, nnd. wiederholend 
erflären,, daß wir uns mit dergleichen rhetorifchen Uebun⸗ 
gen nicht befreunden können. Möchte doch ein tüchtiger 
und erfahrener Schulmann eine nach den Elaffen abgeflufte 
Reihenfolge von Deutfchen Styl «a Aufgaben — aus ber 
Sphäre de8 Schul⸗ und Jugend » Lebens entlehut — be⸗ 
arbeiten und veröffentlichen wollen! Selbſt die gepriefe- 


nen Falkmannſchen halten die Probe nicht! — 


- Das Programm. Jahr 1821. iſt außer der Anfündle 
gung des jährlichen Eramend Gymnaſii und den bie Stati⸗ 
ſtik des legtern betreffenden Nachrichten, einer zwiefachen 
andern Schulfeierlichkeit, nämlich dem Ehrengedächtniß 
des Dr. Mättig und der Einführung zweier Lehrer. ge⸗ 
widmet. Zur Seiler des Andenkens an ben durch feine 
edle und wohlthätige Stiftung. uuvergeßlichen Dr. Mät⸗ 

tig, hielten 5 an derſelben Antheil habende Jünglinge 
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— in lateinlſcher und — Eprache. Außer⸗ 
dem und zur Belebung und Unterbrechung der auf dem 
Examen verhandelten Gegenſtände recitirten 6 Scholaren, 
aus verſchiedenen Claſſen theils eigene, theils von Com⸗ 
militonen verfaßte Reden und Geſpräche. Unter den 
letztern find wiederum einige, die, wie ſchon an und für 
ſich als Dialogen, ſo inſonderheit auch von Seiten des 
ihnen zu Grunde gelegten Stoffes, pädagogiſche Bebenk⸗ 
Uichkeit über. ihre Smeckmäßigkeit erregen. Wie rechnen 
dahin die Gefpräche über die Thaten des Herkules, über 
den Apis der Aegypter und vor allen über die Parifer 
Fiſchweiber, und finden hier zroifchen Stoff und Form 
eine unvereinbare Sprödigfeit und einen Fehlgriff in der 
Accommodation bes Darzuftellenden an den Darftellerz 
denn dad dem Schüler zur Verarbeitung gegebene Mas 
serial darf nicht über die Sphäre feines empicifchen und 
— Erkennens und Wiſſens hinausgehen. — : 
Zur Feier bed 2ten Schulacts der Introduction. des 
Sm. M, Käuffer als Conrertor und bes Hrn. Fr. Ser 
dinand Müller als Subrector, hielt ber Herr Rector 
Siebelis als Introducent eine deutſche Rede zur Erör⸗ 
terung der allerdings intereſſanten Frage: Was darf man 
vernünftigerweiſe von unfern Gelehrtenſchulen nicht er⸗ 
warten? Der Redner beantwortet die aufgeworfene Frage 
dahin, daß er ausführt, man bürfe von den (Sächſiſchen) 


8. CSchulmnichtermwarten sı. daß fie die Humaniora ver⸗ 


nachläßigen, 2. daß fie die chrikliche Religion mit Lau⸗ 


igkeit behandeln, 3. daß ſie jener Alltagsmoral huldigen, | 
welche mit der äußern Gefegmäßigfeit zufrieden if, 4: 


daß fie ſich politifcher ‚oder gar demagogifcher Umtriebe 
fchuldig oder nur verdaͤchtig machen, 3. baß fie ſich bee 
Ueberzeugung bingeben werben, ihr Heil in Radical» Res 
formen gu finden. — Die Ausführung dieſer aus ber 


Haupt⸗Idee des Themas wohl abgeleiteten Unterabthei⸗ 


“ Jungen befriedigt nicht bloß . Pa und Mane 
27* J ; 
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nichfaltigkeit hochſt arigemeffener Gebanfen — wie es 
ſich von elnem ſo erfahrenen und bewährten Schulmann 
erwarten läßt — ſondern auch durch entſprechende Form 
des rednerifchen Ausdrucks. — Zum Schluß wendet 
fih ber Redner an die Introducenden, belobt bie 
felben wegen ihrer früher bewiefenen Amts. Tüchtigfeit 
und Treue, ermuntert auf den Grund der Schwierigkeit 
und Wichtigkeit des Lehrſtandes diefelben zu ferneren: bes 
barrlichem Eifer im Dienfte des Gymnaſiums, das ein Tem⸗ 
pel des Geiſtes Gottes fey, u. verpflichtet die Scholaren zut 
Llebe, Hochachtung und Folgfamfeit gegen Hrn. M. Käuffer 
und Hrn. Müller, von denen jener die Stelle des nach 
Meißen berufenen Eonrest. M. Dito, und diefer dag big» 
ber v. M. Käuffer verwaltete Subrectorat antrat. 


Seitdem in neuern Zeiten, und nicht etwa in dem ka⸗ 
tholiſchen Europa, fondern mitten in dem proteftantifchen 
Deutſchland, Gelehrte und Theologen — vielleicht wohl⸗ 
meinende Männer, aber mit einfeltigen Begriffen, übers 
ſpannten Gefühlen und oberflächlichen Erfahrungen — 
aufgetreten find, welche, indem ſie den Gymnaſien, nach 
ihrer dermaligen Verfaſſung, eine unchrifliche, ja! 
heidnifche Tendenz in ber bevorzugten Betreibung claffi» 
fcher Sprachen und Studien Schuld geben, eine entwe⸗ 
der partiale oder generale Reform (Radical- Reform) 
derſelben beabfichtigen: fehlen es allerdings die nächſte 
Pflicht der mit diefer Anfchulbigung zugleich Betheiligten 
Spmnafien Lehrer und Vorſteher zu feyn, die Verthei⸗ 
digung Ihrer gefährdeten Perſon und Sache zu überneb- 
men, und bie theild ſtumpfen, theils fcharfen Angriffe 
der Gegner abzumehren. Bon diefem entweder Gefühle. 
und Ehrenpunct, oder von ber Pflicht der Nothwehr des 
Einen für Alle ſcheint Here Nector Siebelis geleitet und 
getrieben worden zu ſeyn, indem er zum Gegenftande 
feiner Schulſchrift für das Schuljahr Oftern 182 1. bis da⸗ 
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Hin 22. ein Themamwählte, beffen Ausführung und Anwen ⸗ 
dung wegen der in ihm liegenden Hiftorifchen eberzeu- 
gungs· und Gewährs⸗Kraft vor allen andern geeignet 
iſt, den Bekämpfern der heutigen. Sprach» und Gelehr⸗ 
tenſchulen, wenn nicht eine gänzliche Niederlage, doch 
einen empfindlichen Stoß beizubringen. Denn was kann 
dieſen, die mit den Waffen der Kirche und. des Evangelium 
gegen dje Schulen anfämpfen, die Ungerechtigkeit ihrer 
Polemik, fo wie die precäre Stellung ihrer Streitkräfte 
evidenter zeigen, als der biftorifch geführte Beweis, daß 
die Wiederherfieller der chriſtlichen Kirche, die Erneuerer - 
des Evangeliums, die unfterblichen Neformatoren ſelbſt 
Die angefochtenen Schulanftalten nicht: bloß in Schuß 

nehmen, fondern diefelben als Anftalten empfehlen, von 
welchen allein und ungeachtet ihrer dem Römifchen und 
Briechifchen Alterthum gewldmeten Studien, Licht und 
Keaft, Hell und Segen' für die chriſtliche Volls⸗ und 
Menfchen » Erziehung andgehen fönne, müffe und werde. 
— Daß dieß der. Fall ſey, wird an dem Beiſpiel zwar 
nur Eines, aber des Koryphäen der Reformatoren, hi⸗ 
ſtoriſch erwleſen, indem der Verf. ber vorliegenden Schul⸗ 

ſchrift — „einige Gedanken von Luther über die alten 
„Sprachen und Claſſiker, und uͤber die Schulen und 
„Städte, In welchen das Studium derſelben getrieben 
„und befördert werben fol" — aus den Schriften bed 
großen Reformatord zufammenftellt. Die Zufammen« 
ſtellung iſt zwar nicht vollſtändig, und ließe fich durch 
eine Nachlefe bedeutend vermehren, aber für den beab- 
fihtigten Zweck vollfommen hinreichend. Denn müffen fich 
die Feinde der claffifchen Schulbildung, die Befämpfer 
des Romanismus und Hellenismus, das den gymnaſialen 
Sprachftudien zum Grunde liegt, die fogenannten Anti- 
Lateiner nicht betroffen fühlen) wenn fie auch nur ein 
und das andere hierher gehörige Brochardicon des gror 
Ben Reformatord leſen, der ungeachtet ſeiens Lieblings⸗ 
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Autors, So nnder andern: bed Plautue, Ber chriſtliche 
und für Ehriftum und fein lanteres Wort ſtreitende Paulus 
der evangelifchen Kirche ward undblieb. „So lieb uns das 
„ Evangelium iſt, fo hart laßt ung über den Sprachen halten 
m — laffen wie bie Sprachen fahren, fo werden wir auch 
„das Evangelium verlieren — die Sprachen find ſtracks 
„und aller Dingevon Nörhen inder Chriſtenheit. — Mas 
bie Sonne gegen den Schatten, if die Sprache gegen 
„aller Väter Bloffen. — Die Heilige Schrift und Spra⸗ 


nen machen dem Teufel die Welt zu enge, und thuen 


„ihm Schaden in ſeinem Reich. — Löbliche Schulen find 
der Brunnen alles fichtlichen Weſens im menfchlichen 
weeben, und fo fieverfallen, muß große Blindheit 
nfolgen in der Religion und andern nützlichen Kuͤnſten, 
 nefegen und Hiftorien, und folget ein grob viehiſches 
a, Leben beiden Leuten. — Der Raum verbietet weitere 


‚ Ausjüge aus der Ichreeichen und beherzigungswerthen 


Schrift, welcher zum Schluß die vorſchriftsmäßigen Nach · 
richten von den jährlichen Schulfelerlichleiten angehängt 


.— 


- Daß bie Gefchichte, bie Forſchung ſowohl als bie 
Darſtellung derfelben, von Quellen aus und auf diefelben 
aurückgehen müffe, daß diefe Quellen — je älter, vers 
ſteckter und tiefer fie liegen — einer: fortgefegten Reini⸗ 
gung und Läuferung bedürfen, daß felbft. die lehr ⸗ und 
börbegierige Symmaflals Jugend wie zur Erkenntniß und 
Denugung, fo ſelbſt zur Unterfuchung und Prüfung ber 
biſtoriſchen Quellen anzuweifen fey, daß In dieſer dreis 
fachen Beziehung vornehmlich auf dem Zelde der Kunſt⸗ 
geſchichte eben fo viel Arbeit übrig als Verdienft zu ges 
winnen bleibe, ungeachtet der verbienftlichen Vorarbeiten 

dee Sospitatoren des gefchichtlichen Studiums der Anti⸗ 
Sen das find zu wefentliche und wichtige, zu ſehr in das 
‚Leben und die Beſtimmung ber Gelehrtenſchulen eingrei⸗ 
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ER Wahrheiten, um BR von Zeit zu geie durch Lehre 
und Beifpiel an diefelden zu erinnern und das Intereſſe 
ber Hiftorifchen Wiffenfchaftsjünger für biefelben: feſtzu⸗ 
Halten. — Wir nennen es daher In dem. nicht Jeichten 
Wablgeſchaͤft eines ſchulſchriftlichen Themas, Keinen Fehl⸗ 
griff , fondern — faſt möchten wir fagen — einen glüd« 
lichen Doppelgriff, wenn Here Rector:Siebell in feinem 
Schulprogramm v. J. 1823. nicht bloß. der fo eben an⸗ 
gebeuteten Wahrheit — in Betreff des Hiftorifchen Quel⸗ 
Sons Studiums — das Wort redet, ſondern berfels 
ben auch buch That, Anwendung und Eremplification 
einen erhöheren Werth und einelehrreiche Bebeutung giebt. 
Denn indem er über die noch immer. mangelhafte Zep« 
sed » Bearbeitung des Pauſanias und anderer Schriftſtel⸗ 
ler, welche Nachrichten und Befchreibungen alter Kunſt⸗ 
benfmähler hinterlaſſen haben, fich kurz und Fräftig aus⸗ 
foriche,, berichtige und erklärt er gugleich: zwel Stellen aus 
jenem undeine aus dem Suidas, unter. bem Titel: „, Pau» 
„ca exempla propositasunt errorum, quibüs adhuc ver 
„terum artiicum historia lahorat,“ — mit kritiſchem 
Scharffinn und Hiftorifcher Gelehrſamkeit. So ungern wir 
und — um die Srenzen einer bloßen Relation nicht zu über- 
ſchreiten — eine Darlegung des gelehrten Ergebniffes ver- 
. fagen, daß ein Beitrag zur Berichtigung des Kataloges ber. 
. griech. Künſtler iſt ( worüber Silligs neueſtes und treffe " 
liches Werk zu vergleichen ), fo wenig können wir unbin, 
eine das Präconium der Gefchichte betteffende Stelle auß 
ber Einleitung mitzurheilen , bie eine Amplification ber bes 
Bannten Eiceronifchen -laus historiae iſt. Sie lautet fo: 
Est enim histöria rerum divinarum humanarumque 
magistra longe eloquentissima , testisdivinae provi- 
‘dentiae certissima,, dux viaeper omnem yitam fide- 
lissima, lux in tenebris, quae nostro saepe offun- 
‚duntur cursui, nunquam deficiens, sochi postra- 
"zum rerum utriusue sortis amicissima, est eadem 
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mägni illius animi altrix' proxhtissima , quo.et ad’ res 
pro salute aliorum strenne suscipiendas gerendasque 
fortiter impellimur ; et, ut udam humum :contem» 
namus, perpetuo admonemur, est denique historia, 
quae immeritosgquidem mori coelo beat, improborum 
sutem nominibus aeternam inurit ignominiam cet, — 

Angehaͤngt find dem Programm kurze: Nachrichten 
von dem Gymnaſtum zu Budiffin im Jahr 1822. nebft 
Anzeige: ber Nebeübungen und Lectionen bei dem Mättige 
ſchen Gedaͤchtniß «Actus und der Schulprüfung im März 


1823. — Unter den von Primanern verfaßten und von 


Scholaren aus untern Elaffen vorgetragenen bialogifchen 
Redeübungen ( über deren Zuläffigkeit wie ung. mehrmals 
ſchon bedenklich geäußert haben) find bemerkenswerth: 
Ueber den Bergbau: ber. Römer im weſtlichen Europa — 
und über bie Prieſter des Fo In China: (? y Ä 
Das Programm v. Jahre 1824: iſt ein wiefaches 
Ehrendenkmahl des Verfaſſers, nämlich ſeines Geiſtes 
und feines Herzens, denn es giebt eine mit Gelehrſam⸗ 
Reit und Gemuͤthlichkeit — in angemeſſener Form und 
aus reiner” Pietät verfaßte Biographie : des unlängft 
(1819.) verfiorbenen, verdienten Rectors der Zeiger 
Schule, Müller, unter. dem Titel: : Ad Maettigii — 
anniversaria celebranda senatum ceterosque scholas 
fautores invitat, simulque lustrationem'vernam in- 
dicit-— Siebelis — pauca ad Christiani Godofredi - 
'Muelleri, scholae Cizensis nuper rectoris, memo- 
riam instaurandam ‚praefatus, — Die Weberfcheift die« 
fer von einem wuͤrdigen dargebrachten Parentalien lau⸗ 
tet: Non ego te silebo, Der Schluß: Debita sparsi 
lacrima favillam optimi amici, Und in der Einleitung 
heißt es: Quod enim rarius usuvenire solet, ut quis 
eodem utatur et praeceptore et cöllega et amico, eo- 
que inomnibus his muneribus optimo,, id _mihi sin- 
. ‚gulari fortunae seu potis numinis divini beneficio tri« 
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butum esse praedico ac ‚sentio, qui Muelleri et. inatis 


tutione oplima ad munus scholasticum suscipiendum 
praeparatus; et commendatione amicissima in collegi+ 


um magistrorum scholae Cizensis receptus, et amis 


cilia fidissima, quae nullam post meum Ciza dis» 
cessum deminutionem passa- est, tum praesens tum 
absens ita adjutus sum, ut, si quid utilitatis juves 
nes:e scholis nostris perceperint, id maxime ann 
ri mei nomini acceptum referre debeant. — 


Weann hierdurch Geiftund Gemüth des Lebenden | 


Zodten, und ihr beiderfeitiged Verhältniß, fo wie Bes 
Rimmung, Zweck und: Inhalt der den Manen des Abs 


gefchiedenen geweiheren Nachfchrift im Allgemeinen bes 


zeichnet und. erfannt werden, fo genügt es für unfere 
Abſicht, aus der v. S. 5 — 21, gegebenen Biographie 
nur einen und den andern charakterifirenden Zug zu ent- 
lehnen und zue Deffentlichkeie zu bringen. Müllers erſte 
Bildungsfchule war Anneberg , die zweite — die Uni⸗ 
verſitaͤt Leipzig, fein Lieblingsſchriftſteller auf ber Schule 
Valerius Flaccus, fein erſter ſchriftſtelleriſcher Verſuch 
daſelbſt: Pugna binorum gallorum descripta, An- 
naebergae 1765, — Von Leipzig, wo er Erneſti, 
Gellert, Platner, Morus u. a. m. hörte und im theolog. 
Examen das Lob erhielt: virum te praestitisti, ward 
er als Rector scholae nad) Weida, von da nach Schläig 
und von hier nach Naumburg an die Stelle des nach 


Gotha verſetzten Döring berufen. Im Jahr 1788. fang 


er als Rector an die Stiftsſchule zu Zeitz. Hier voll⸗ 
endete ee feine ſchulmänniſche und litterariſche Bildung, 


Thaͤtigkeit und Berbienfllichkeit; wovon das ihm überall . 


Hin folgende Vertrauen feiner hohen Obern, die ungetheilte 
Liebe und Hochachtung feiner Untergebenen, feiner Amts⸗ 
genoffen und Schüler, fo wie daß zahlreiche Verzeichniß 
der Hinterlaffenen durch Gründlichkeit und Gelehrſam⸗ 


feit ausgezeichneten Schriften ein volgültiged Zeugniß 


. 


vr An, 


geben, 2ı6 bleß und alles übrlge vardient in dem durch 
pſychologlſche Erörterungen und pragmatiſche Behaudlung 
lehrreichen und geiſtvollen Nekrolog ſelbſt nachgeleſen zu 
werden, — Möge dem würdigen und gelchrsen Verf, 
deſſelben — beffen Jahre. übrigens: die Vorfehung zum 
Gegen der Jugend noch lange friften wolle! — einft, wenn 

der Siegslauf vollendet if, ‚don. treuer Freundes - hand 
ein aͤhnliches Denkmahl geſetzt werden! laudatus a 


J — 


Laut der im Progranım v. Jahr 1824. geardenm 
Nachricht. war ‚der eben fo gelehrte als gefchickte und 
um das Symnaftum fehr verdiente Herr Conrector M. 
Käuffer an die Landesfchule zu Grimma in die theologifche 
Profeffur berufen worden. Zum Nachfolger deſſelben 
ward der biöherige Katechet und Nachmittagsprebiger an 
der Petrikirche zu Leipzig, Hr. M. Seitfche (ehemaliger - 

Zogling ded Gymnaſii) gewählt und von dem Herrn Rec⸗ 
tor Siebelid am 26. April 1824. infein neues Lehramt 
eingeführte. Bei dieſer Gelegenheit, hielt der Here 
Introducent auf dem großen: Saale des Rathhauſes 
eine Rede über ben aus ber Schul» Praris- und Er« 


— fahrung entlehnten Wahrheitsſatz: „daß die freudige 


Wirkſamkeit in unſerm Lehrerberufe oft gehemmt wird, 


— Der Redner zeigt 1) wodurch fie gehemmt wird.“ 


Cdurch Armuth, Privatunterricht und Zerſtreuung den 
Scholaren), 2) welches die Folgen davon find (langſa⸗ 
mes Fortſchreiten und Zurücbleiben eben. biefer und der. 
übrigen Scholaren ber Claffe, Verminderung der Liebe 
und Luft zum Studiren, des Fleißes und Wettelfers, ber. 
Zucht und Ordnung, woher dann Mangel an Schul » und 
. Univerfitätd = Reife, Halbheit und Mittelmäßigkeit im fpä« 
gern Berufsleben.) 3) Bitte an alle bie, die bier mit⸗ 
wirfen fönnen, das, was bie glückliche Wirkſamkeit in 
unſerm Berufe hemmt, ſo viel als möglich. zu entfernen, 
2) an bie Aeltern, daß fe ſich mit den Lebtern berathen, 


x 
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daß fie die Kinder vor allen Zerfireuungen forgfältigft bes 
wahren, fie nicht in ihren Schulſtudien durch häusliche 
und Samilien + Angelegenheiten flören; b) an die bemit⸗ 
selten Einwohner dee Stadt, bie huͤlfsbeduͤrftigen und 
würdigen Scholaren in ihren Studien unterflügen zw 
- wollen. — : Nachdem der Nebner dieß und anderes zur 
Sache Gehöriges mit Wahrheit, eindringender Wärme 
und Serzlichkeit ausgeführt hat, wendet er ſich in einer 
gemuͤthvollen Anſprache an den Introducenden Herren 
Coniect. Fritſche, erinnert ihn wie an die Wichtigkeit ſeines 
Lehramts, ſo überhaupt an die Heiligkeit des Lehrerbe⸗ 
rufs, verpflichtet die Scholaren zum ſchuldigen Gehor⸗ 
fam gegen ihren neuen VBorgefegten, und ſchließt mit Ge⸗ 
finnungen des Vertrauens gegen biefe, wie mit Hoff« 
Hungen und Wünfchen für dad fortdauernde Wohl und 
Gedeiben der Lehranftalt. — Das Ganze ift in Ge⸗ 


danken, Ton und Handlung dem Gegenſtande volformmen. 


angenıeffen, und wird den beabfichtigten Eindruck und 


Zweck nicht verfehlt haben. — Aus dem ſchulſtatiſtiſchen 


Anhange (damit diefer Rede zur Feier des Andenfend an. 
Dr. Gregorius Maͤttig, fo wie zur Schulprüfung i. Jahr 
1825. eingeladen wurde ) heben wir die Notiz heraus, daß 
ber Hr. Verf. zu mildehätigen Beiträgen für ben Wiederauf⸗ 
bau eines Theil der Schulgebäude auffordert, mit Bezug 
auf eine Befanntmachung des Magiftratd, ald Schulpa⸗ 
trons, dv. 2. Juni 1824., und aus dem Verzeichniß dee Re⸗ 
Beübungen, daß mehrere auch griechifche Verſuche recitie« 
‘ten; andere über das Römiſche Theater, über die Saller, 
bie Wiedertäufer, bialogifirten. — 

Das über das Jahr 1825. berichtende Programm 
iſt feinem größern wiſſenſchaftlichen Theile nah 
kritiſchen, feiner. Heinen Hälfte nach, mie in ber Regel, 
ſchulnachtichtlichen Inhalts, indem es unter dem Titel: 
Nonnulli veterum scriptorum loci tractantur adjunc» 
ta narratione, qui hoc-.proximo anno rerum status 


f 
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faerit Gymnasii Budissin? — und nad einer güt und 
wahe gefchriebenen Einleitung über Wahrheit, Wahre 
heits⸗ Forſchung und Liebe, über Zweck, Wert und Würs 
de der Kritik, mehrere Stellen aus dem: Hten Buche ded 


Baufanias in legterer Beziehung burchgeht, mit Scharffiun 


berichtige und mie Gelehrſamkeit und einer ‚die Anfichten 
and Urtheile Anderer ‚achtenden Humanitaͤt erläutert; 

‚In dem chronifalifchen Anhange werden bie Bewoh⸗ 
nee von Bauzen zu mildthätigen Beiträgen für. Speifung 
armer Stubirender auf der Univerfität Leipzig aufgefor« 
dert, mit der faft.erfchütternden Motivirung, „ daß man⸗ 
pn chem derfelben der Srofchen fehle, fich die aufgetrennte 


 mRaht eined Stiefeld zunähen zu laſſen, und mancher 


p aller warmen Speife entbebrend, fich lediglich. von Brod 


„und Butter naͤhte. — Möge das dringende Wort des 
edlen Bittſtellers auf ein. fruchtbares Feld gefallen und 


in Frucht und Segen für bie Rothleidenden aufgegangen 


ſeyn! Zum Schluß folgt das Verzeichniß der abgegangen 
. nen Scholaren und der auf dem Schuleramen gehaltenen: 


Redeuͤbungen, deren Themata — bis auf die Dialogen‘ 


über die Waffen der alten Kömer und die Befreiung Enge 
Jande durch Alfred d. Gr. — . größtentheild — 
erſcheinen. — Mercer. 
Verzeichniß der milden Stiftungen, welche in Bu⸗ 
diſſin für Studirende und für das Gymnaſium gemacht 
worden ſind. Eine Schulſchrift, womit zur Feier des 
Andenkens an den um das Gymnaſium zu Bubdiſſin 
 bochverbienten Dr. Gregorius Mättig am 5. 
März, fo wiezur Schulprüfung am 6.7.und 8. März 
1820. die Patrone und alle Gönner und Freunde bed 


x Gymnafiumd — einladet M. Carl Gottfried 


Siebelis, Rector. Budiſſin, b. Monfe 10 und 7. 
SE. 4. 
Diefed Programm enthält, wie der Titel Sefagt, 


den Anfang eines Berzeichniffes von milden Stiftungen; 
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Bie in Budiſſin für Stubfeende und fire das Gymnaſium 
gemacht worden find. ' In einer vorausgeſchickten Ueber⸗ 
ficht bemerkt der Hr. Verf., daß a) drei dem iöten, b) ' 
vier dem 17ten, c) zwanzig bem ı8ten, und d) 
eins dem roten Jahrhunderte angehörten, EB werden 
in diefem Programm nur die des 16ten Jahrh. aufges 
führe. Diefe find: 1) das Shönbornfhe Geſtifte 
v. Jahre 1570. Dieſes Geftife beſtimmt a) 500 Thlr. 


Capit., die jährl. 30 Thle. Zinfen tragen follen, für die 


in Budiffin ſtudirende Jugend. Go viel itzt die Zinſen 
betragen, wird unter bie von’ den Lehrern dem Waifene 
Actuar empfohlnen armen Schüler vertheilt ; und b) das 
Dachtgeld von der Schönbornifchen oder Krottenfchmidtis 
fchen Wiefe bei Burfa für die Inquiliner der evangelifchen 
Schule. 2) Das Schönborn» Krottenfhmids 
tiſches vom Jahre 1584. Es führt den Namen von 
Srau Iuliane geb. Schönborn, der Wittme des 
Dr. jur. Hrn. Rifolaus Krottenfchmidt. In ihrem 
Teſtamente vom 16. Juli 1584. vermachte fie a) 400 
Mark zu einem afademifchen Stipendium für einen armen 
Jüngling aus ihrer Verwandtſchaft (Knaben aus ihrer 
Sreundfchaft) und, menn ein folcher nicht vorhanden 
oder tüchtig erfunden wuͤrde, fiir einen jeden andern Bus 
diffiner, ber von dem Bürgermeifter, Prädicanten und 
Rector zum Stubiren für tüchtig erfunden würde. b) Au» 
Berdem 200 Mark, wovon die Zinfen unter den Präs - 
Dicanten und Rector vertheilt werden follten. — Ge⸗ 
genwärtig erhält der Percipient 37 Thlr.. 8 ggr. Daß 
die Zinfen ums Doppelte geftiegen find, rührt daher, daß 


diefes Stipendium eine lange Zeit ceffirt hatte. Ed fam 


darüber zur Klage und Commiffion, und der Erfolg war, 
daß die feit vielen Jahren angefammelten Zinfen zu einem 
neuen Kapital gemacht und zu den eriten 400 Marf ge 
fchlagen wurden. Da man die Summe der Zinfen nicht 
genau ermitteln Fonnte, - fo wurden vom Nathe 400° 
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Mark in Bauſch und Bogen dazu beſtimmt. Auf dieſe 
Weiſe erhält nun ein Studioſus obige Summe.. 3) Das 
Zeidlerifche vom Jahre 1588. Es hat feinen Namen 
von Salomon Zeidler,. Erbfaffen auf Hopfeubach in 


Krain, der aber aus Budiffin gebürtig war. Vermacht 


hat er a) 6000 Slor., um von den Zinfen drei ber vor« 
nehmften Kirchen» und Schuldiener in perpetunm zu 
beſolden; und b) 2000 Slor. zu einem alademifchen Sti⸗ 
pendium für 3 Bupiffiner. Es erhält gegenwärtig Einer 
27 Thlr. 18 ggr. 8 pf.; allein zu Rect. Roſt Zeiten er 
hielt ein Stipendiat 36 Thle. — Es iſt zu bedauern, 
daß von biefem Verzeichniß noch keine Fortſetzung erfchie- 
nen iſt. Angehängte find: Kurze Nachrichten von d. Gym⸗ 
naſium zu Budiſſin im verfloffenen 181 9ten Fahre, und 
von den Redeuͤbungen und Rectionen bei dem Mättigfchen 
Gedächtnißactus und der Schulprüfung im Mär; 1820. 
Nach dieſen Nachrichten haben feit ber Schulprüfung im 
März 1819 bis zu der im J. 1820. aus allen Elaffen 42 
Schüler das Gymnaſium verlaffen , inferibirt wurden 62, 
worunter 12 aus Budiffin; und zur Schulprüfung ſelbſt 
zählte das Gymnaſium 209 Schüler, als 45 in Quarta, 46 
In Tertia, 34 in Secunda u. 84 in Prima. Gleich nach dem 
Eramen bezogen 16 Primaner die Hochfchule, wovon 
11 Theologie, 4 die Rechte und 1 Mebdicin fludirten. 
Nachricht über einige Verbefferungen , welche im ver⸗ 
floſſenen Schuljahre das Bauzner Gymnaſium ethal⸗ 
gen hat. — Eine Schulfcheift, womit zur Feyer des 
Andenkens an die Stiftung de8 Dr. Gr. Mättig am 
‚18. März, fo wie zur Schulprüfung am 19.20. und 
ar. März die verehrten Patrone und alle Gönner und 
Sreunde bed Gymnafiumd — einladet M. €. Sfr. 
Siebelis, Rector. Budiſſin, 1827. 6. Monfe 15 _ 
176.4. 
In unfern Tagen, wo bie öffentlichen. Sonde, nach 
einem ſchweren Kriege ,.fo fehr zur Abtragung der Schul⸗ 
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den: angewendet werben müffen,; daß zur. Beförderung . 
‚möglicher Anftalten und beſonders der Schulanflalten, 
wie des Kirchenweſens, wenig oder fein Geld übrig bleibt, 
in unfern Tagen iſt ed gewiß eine fehr erfreuliche &rfcheinung; 
wenn hie und da etwas zum Beſſern gefchieht. Und dies - 
iſt denn in Bauzen geſchehen, — wo das Schulmwefen, wie. 
auß der von Hrn. M. Bornemann abgefaßten Ges 
ſchichte der neuern Volksfchulanftalten in Budiffin (Ni 
Lauf. Mgzin db. VI. ©. 219. 309. 408. ff, und Bd; _ 
VII. ©. ı ff.) hervorgeht, immer noch nicht fo geord⸗ 
net ift,*) wie es ſeyn möchte — , wie dieſe Nachricht Hier 


beſagt. Vorausgeſchickt ift dieſer Nachricht ein Vorwort 


oder eine Betrachtung über die ( fonderbare) Forderung, 
die itzt einige an deutſche ueberſetzungen der alten Claſſiler 





*) Daß dies noch nicht ſo it gebiehen iſt, wie zu wunſchen ee; er 


Scheint wohl mit daher zu kommen, daß man in unfern Tagen die 
Bürgerfchulen von den gelehrten Schulanftalten burchaus trennen 
: will, Dies magin großen Städten, wo genug Fonds vorhanden — 
ſind, um jede Schule gut auszuſtatten, ſehr gut ſeyn; aber in 
den Mittelſtaͤdten ſcheint mir die Sache nicht ausfuͤhrbar, theils 
‚weil die Fonds da meiſtens nicht ausreichen würden, um nur eine 
kaͤrgliche Befoldung den Lehrern an ben beiden getrennten Schul⸗ 
anftalten oder auch nur an der einen zu gewähren, ober bie Kor 
ften der erften Einrichtung zu decken, theild weil die Bildung der 
Jugend offenbar zueinfeitig wird, Es fcheint aber auch nicht noth⸗ 
wendig, theils weil die Jugend in den erflen Lebensjahren, ſie 
mag nun ſtudiren wollen oder nicht, doch einerlei Bildung d. i. 
die allgemeine Menſchenbildung erhalten nnd mithin alle die Kennt? 
niffe fi einfammeln muß, bie für den Gelehrten, wie für ben 
Handwerker und Künftler unentbehrlich find, wie Rechnen, Schrei« 
ben, Religion und biblifche Gefchichte, Naturlehre und Naturs 
geſchichte, Uebung im deutjchen Style, Mathematik; theils weil 
” derjenige Theil derfelben, ber fich den Wiffenfchaften wibmen will, 
fich befonders durch nicht gemeine Geiftesträfte auszeichnen muß, 
wenn er für tüchtig zum Stubiren erklärt und in bie hoͤhern Elaffen 
ober in das eigentliche Symnafium aufgenommen werden will, — 
folglich ſchon in den untern Claſſen mehr leiften kann, als ber andere. 
Dem großen Anbrange zum Stubiren kann man wohl durch eine ſtren⸗ 
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machen, welche feinen Auszug leidet; aber darin wird 
man dem Hrn. Verf. Recht geben, daß duch Gewäh⸗ 
zung biefer Forderung, nämlich Deutfchungen im Sinne 
des Hrn. Dr, Eaiffertd zu liefern, fo wie neue Wörter 
für die bisherigen, aud andern, namentlich der griechifchen 
Sprache entlehnte zu bilden, die Schönheit. der deut 
(chen Sprache: nicht viel: gewinnen würde. : Dagegen 
iR: bei folchen Ueberſetzungen wohl darauf zu fehen, daß 
dee Ausdeuck nicht nur. deutfch. fey., d. h. wie er in den 
Schriften unfrer Elaffifer erſcheint, fondern auch, daß der 
Sinn des alten Schriftftellerg überall von dem Ueberfeger 
getroffen und treu wieder gegeben werde. Er macht diefes 
durch ein Beiſpiel aus dem Pauf, 11. Bd. Kap. 7. anfchaw 
‚lich, wovon er: dann felbft die richtige Ueberfeßung giebt. — 
Die beiden Verbefferungen ,„ welche dad Gymnaſium im 
‚Sabre 1826. erhalten Hat — dem ſchon vorher waren 
gt \ . . . * 
ge Pruͤſung, die von unparteiiſchen Männern (nicht von ben Lehrern 
ı - allein) vorher anguftellen ift, vorbeugen; wer in einer ſolchen Pruͤ⸗ 
ı  fung,bienten etwa vor ber Berfegung in bie Glaffe, (vielleich Zertia) 
:  womm die eigentliche gelehrte Bildung angeben folk, vorhergehen 
müßte, nicht beſtuͤnde, müßte davon ſchlechterdings abgewiefen 
werben, Ref; weiß zwar, daß es jet eim Eieblingätheme iſt, die 
Gelehrtenſchulen von den Bürgerfchulen zu trennen; aber erfann 
ſich weder von bet Nothwendigkeit, noch demgroßen Rugen übers 
«zeugen, ber. aus einer ſolchen Trennung für. die Jugend und den 
Stuat hervorgehen foll: denn auch Gymnaſien, mit weldyen in 
.... ben untern Glaffen noch eine Bürgerfchule verbunden ift, haben 
brauchbare und gelehrte Männer gebildet, oft noch brauchbarere. 
ı. als bie fogenannten Fürftenfchulen, — es kommt alles auf die Be: 
ſchaffenheit der Echrer an. Auch in Bauzen würbe bie denjegigen 
+. Beitumftänden angemefjenere Organifation des Schulweſens 'viels 
Y ‚leicht noch weiter feyn, wenn man nicht auch diefe Abficht ‚hätte, 
und daher einen Theit bes Mättigfehen Fonds, wie Mzin. VEBL. 
ı 8.235. erzählt wird, zur Einrichtung der Buͤrgerſchule verwen⸗ 
den wollte, ber num wieber von Hrn. Rect Siebelis reckamirt wor⸗ 
decn iſt. Indeß hat Ref. nichtö gegen eine folche Trennung, fofern 
nur hinreichende Fonds vorhanden find, oder der Staat IR die 
x. fehlenden erfegt, was .aber jelten der Jall iſt. | 
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ein Paar neue Lehrfäle erbaut und bie ältern in einen be 
fern Zufand gefegt worden — beſtehen in den Funda⸗ 
tionen zwei neuer Lehrftellen, nämlich eines Adjunctug, 
( fonft auch Collaborator genannt ) und eines Zeichnerimela 
ſters. Zu der erftiern wurde Hr. M. KRresfchmer, ei 
ehemaliger Zögling des Bauzner Gymnaſtums, zu der ans 
dern Hr. v. Gersheim vom Magiftrate gewählt; nor 
‚von biefer zu Dflern, jener zu Michaelid fein Amt ans 
trat. Durch die Anftellung eines Adjunctus, der in allen 
4 Claſſen zu arbeiten hat, wnede es nicht nur möglich, die 
Eombinirung der untern Elaffen größtentheild aufzuheben, 
fondern auch in der erfien aus 3 Abtheilungen beſtehen⸗ 
den Claſſe, bei gewiſſen Unterrichtsgegenftänden, eine Trend 
‚nung derer, torlche noch Anfänger oder zurückgeblieben 
find, von den Provectioren, und alfo einen ‚doppelten 
Curſus in der Mathematik, im Griechifchen und. Hebräis 
fhen, zum Theil auch im Lateinifchen einzuführen und fo 
überall den Unterricht dem Grade der Kenneniffe und Forts 
ſchritte der zuſammen zu unterrichtenden genauer anzupaſ⸗ 
fen und allen nüglich su werden. Hieraus ergiebt ſich 
aber auch, daß aus der Anfielung des Adjunctus — mad 


auch gar nicht die Abfiche war — kein einziger Lehree 


von einem Unterrichtdgegenfande frei geworden iſt; aber 
bafür hat nun Prima 4 Stunden in der Mathematif, 
eben fo viel im Hebräifchen und fünf Stunden im Gries 
chiſchen öffentlichen Unterricht, da es vorher in jedem dies 
fer Fächer nue 2 Stunden hatte: Durch den Eintritt 
diefer beiden Lehrer iſt die Zahl der Stunden für die Schü. 
ler um 10 Stunden wöchentlich vermehrt worden, unter 
‚welchen 7 Stunden allein für Prima find. — Der Zeichs 


nenunterricht, der, durch ein Geftift des verem. Hrn. Bür - 


germeifterd Hering fundire, von ben Schülern nicht 

bezahle wird, iſt zwar für alle Claſſen, aber nicht für 

alle Schüler beſtimmt, fondern nur für die, welche Nei— 

- gung und Ankage dazu haben und zugleich weniger bemit⸗ 
N 28 
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telt find. Wer ſollte ſich nicht über dieſen Fortſchritt zum 
Beſſern/freuen! Wer wollte nicht die vaͤterliche Fürſorge 
einer Obrigkeit ehren, die den gerechten Wünfchen der Lehrer 
fo liberal entgegentommt und auch nach einem ſchweren Krie⸗ 
ge ed möglich Jumachen weiß, das Schulweſen gu verbeffern ! 

Angehängt find noch: 1) eine tabellarifche Ueberſicht 
ber Lectionen aller 4 Claffen; wobei es Ref. aufgefallen 
ift, daß man dad Schönfchreiben in der IV. Claſſe zwei 
Lehrern aufgetragen und in der III. Claſſe nur eine Stunde 
demfelben gewidmet bat, auch daß in Tertin, mo doch 
noch. fo viele fich befinden, die zu den Gefchäften des bür⸗ 
‚gerlichen Lebens übergehen wollen, verhältnißmäßig zu 
viel Zeit auf die alten Sprachen verwendet wird. 2) Kurze 
Nachrichten von dem Gymnaſium zu Budiſſin. Aug bie 
fen mögen bier folgende eben: Seit dem März 1826 
bis dahin 1827. verließen in allen Claſſen 72 Schüler 
die Schule, um theild ihre Studien auf der Akademie 
fortzuſetzen, theild zu andern Berufsarten überzugehen; 
recipirt wurden 56 Schüler, fo daß bei ber Ofterprüs 
fung 1827. dad Gymnaſium 256 Schüler jählte, näm« 

Ulich 91 in Prima, 51 in Secunda, 57 in Tertia und 57 
in Duarta. An Dftern 1827. verließen 21 Jünglinge 

die Schule, um die Afabemie zu besiehen, von welchen 

10 Theologie und 1x die Mechte fiudiren. 3) Endlich 

folge die Ordnung der Schulfelerlichkeiten und der öffent« 

lichen Schulprüfungen. 

. AdDr. Gregorii Maettigii de Gymnasio 
Budissino immortaliter meriti anniversaria d, IX, 
Mart, rite celebranda Senatum huj. urbis magnifi- 

' cum ceterosque scholae nostrae fautores humanis- 
sime invitat simulque lustralionem vernam, qua 

. dd. X, XI, XIL. Martii Gymn, cives spectabuntur, 
collegii nomineindicit M. Car. Godofr. Sie- 
belis, — Disputationi de Strabonis patria, ge- 
nere, aelate, operis geographici inslituto atque, 


ratione, qua veterem descripsit Graeciam, sub- 
juncta est :brevis narratio horum solemnium et 

‘ 'rerum scholasticarum hujus anni, praefixa autem 
epistola ad Vir. Magnif. et S. V. Christia- 
num Danielem Beckium, Budissae ex 
offic, Monsii MDCCCXXVHI, 23 et 7. pag. 4. - 
Der Hr. Verfaffer Handelt, wieder Titel beſagt, von 
Strabo's Baterlande oder Vaterſtadt, Gefchlechte ober 
Samilie, dem Zeltalter, wo er lebte und dem Plane feis 
nes geogr. Werked. Er zeigt zubörderft, daß feine Va⸗ 
terſtadt Amafia ins Königreiche Pontus in Kleinaſten war, 
nicht Enoffus auf der Inſel Erera, wie Voſſius behaup- 
get hatte, wo fich nur feine Vorfahren von. mütterlicher 
Seite, befonderd Dorylaus Tacticus, eine Zeitlang auf⸗ 
gehalten Hätten. Dann beweilt er, bag Strabo wohl 
von Geburt ein Grieche fey und aus einer angefehenen Far 


milie abftamme, aber doch nicht aus rein griechifchem 


Geblüte, vielmehr fey es fehe wahrſcheinlich, daß. feine 
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Vorfahren Nichtgriechen geweſen wären, wobei er bie 


Behauptung Hrn. Müllers, (in libro de Minervae Po- 


liadis sacris et aede in arce Athenarum p. 10. sqq.) 
als ſey er von priefterl. Geſchlechte, gründlich widerlegt. 


VUebrigens fey er gut erzogen worden und nicht ohne Ver⸗ 


mögen geroefen, was nicht nur feine vielen unternommes 
nen Reifen, fondern auch die von Ihm verfaßten Werfe 
bejzeugten, fo wie die Verbindungen, In melden er mit 
den angefehenften Männern f. Zeit geftanden habe. Das 
Zeitalter anlangend, In welchem St. gelebt Habe, fett 
‚er ed außer allem Zweifel, daß er von den Zeiten Pom⸗ 
pejus des Großen und Cicero's an bis zur. Zeit des Kai⸗ 
ſers Tiberius gelebt und wohl ein Alter von 90 Jahren 
und barüber erlangt haben könne. Endlich giebt er zum 
Theil mit den eigenen Worten Strabo’8 (p. 10. IT.) 
deſſen Plan und Zweck an, bem er bei feinem geographi⸗ 
fchen Werte gehabt Habe und zeigt, daß er bei feinem 
: 2 g* 
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Werke beſonders die Etaatdmiinner und andere gebikbete 
Männer , nicht aber Belehrte vor Augen gehabt und bei 
ber Befchreibung der Länder, - befonderd Griechenlandes, 
den natürlichen Grenzen gefolgt fey, welches alle, befon« 
ders von Griechenland, fehr anfchaulidy gemacht wird. 
Daher dürfe man ſich nicht wundern, wenn Strabo bie 
MNamen von verfchwundenen Bölfern und zerflörten Städ⸗ 
gen nicht angegeben, fondern nur die damals eriftirenden 
und zwar auch) davon nur die--wichtigern aufgeführe und 
überhaupt fein trocknes Namensverzeichniß mitgetheilt oder 
dieſes Werk nad) den firengen Regeln der Wiffenfchaft 
ausgearbeitet habe, da theild Belehrung, theils Unter 
Haltung feiner Leſer fein Zweck gerwefen wäre. Die ange⸗ 
fügten Noten. enthalten theils Beweisftellen zu dem Ge 
fagten,, theils Erläuterungen, theils auch Eritifche Ber 
merkungenund Eonjecturen. Die ganze in einem claffifchen 
Latein gefchriebene Abhandlung iſt ein Mufter don einer 
gründlichen und ſcharfſinnigen Monographie, wie fich 
auch von dem berühmten Verfaſſer nicht anders erwarten 
läßt, und ein fohöner Beitrag zur Riterärgefchichte des 
Strabo. Doch dieſes fey genug, um die, welche fie noch nicht 
kennen folten, barauf aufmerffam zu machen. Vorauss 
geſchickt Ift dieſer Abhandlung ein Slückwuͤnſchungsſchrei⸗ 
ben an den Hrn. Hofrath Dr, Chr. Dan. Bed in 
Leipzig zu feinem Magifterjubiläum; das im Febr. 1. J. 
feierlich begangen wurde, würdig des Jubilars, wie 
des Glückwuͤnſchenden. | 
Angehängte find: Kurze Nachrichten von dem Gym 
nafium zu Budiſſin im verfloffenen 182 7ften Jahre nebft 
Anzeige der Medeibungen und Lectionen bei dem Mättige 


ſchen Gedächtnißactus und der Schulpräfung im März 


1828. Aus diefen Nachrichten bemerken wir Folgendes: 
Seit der Schulprüfung im März 1827 haben aus allen 
Elaſſen zufammen 59 Schüler dad Gymnaſium verlaffen, 

und 55 Schüler find recipirg worden. Bei der Prüfung 


| | nr, 45 
Ju Oftern betrug bie Schüler jahl 248, wobon 92 in Prima; 
47 in Secunda, 50 in Tertia und.59 in Duarta faßen: 


Rah dem Eramen verließen. 13 Primaner die 
Schule, um auf der Univerſität ihre Studien fortzuſetzen, 


tmovon 9 fich ben theolog. und 3 den Rechts: Wiffenfchafe | 


gen widmen, Einer aber noch keine. fee Wahl getroffen 
hatte. Die Anzeige diefer Programme iſt blos durch den 
Umſtand verfpätiget worden, daß ber Herausgeber fie 
nicht fogleich erlangen konnte, meil fie vergriffen waren, 
wie dies auch bei einigen, die bier nicht it angezeigt. find, 
noch der Sal zu feyn ſchelnt. N. — 


Peter Eſchenloer“ s, Stadtſchreibers zu Bres⸗ 
—lau, Geſchichten der Stadt Breslauz oder 
Denkwürdigkeiten ſeiner Zeit v. J. 1440 — 1479. 

Zum erſtenmal aus der Handſchrift herausgegeben von 

Dr. J. ©. Kuniſch, Prof. am k. Friedrichsgym⸗ 


naſium zu Breslau, ıfler Bd. v. 3.1440 — 1466. 


SBresl. 1827; 2ter Bd. 0.1467 — 1479. 1828; 8; 


An dem Archive der Gefſellſch. für ältere 
deutſche Geſchichtskunde, 5ter Bd., herausgeg. 
von G. H. Perz, Hamov. 1824. ©. 241 ff., hatte 
Herr Dr. Kuniſch Eſchenloer's Werk als eins der 
wichtigſten Zeitbuͤcher des 1 5ten Jahrhunderts bezeichnet. 
Damals ſchien es noch ungewiß, ob dieſes Zeitbuch, wel⸗ 
ches wenige gekannt, noch wenigere benutzt hatten, aus 
dem Staube der Handſchriften durch den Druck ans Licht 
gelangen würde. Schr bald aber find die Wünſche ers 
füllt worden, welche jene Anzeige erweckt hatte, und 
Herr Dr. Kuniſch Hat ich durch die Herausgabe des 
alten, hertlichen Chroniſten ein großes Vetdienſt erwot⸗ 
ben, Eſchenloer's Jahrbücher find nicht nur höchſt wich⸗ 
tig für die Gefchichte Breslaus und Schlefiend; fie be⸗ 
rühren auch ſehr oft die Oberlaufig und beſonders 
auch die politifchen Verhältniſſe der Sechsſtädte in 
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jener ſturmvollen Zeit. Manches Vaterländifche , was 
andere Quellen unvoßftändig, oder nur in duͤrftigen Aus 
beutungen darbleten, theilt Eſchenloer in ausführlicher 
Darſtellung mit; auch Unbekanntes tritt vor ung in über⸗ 
raſchender Eeſcheinung. Daber achte ich es für Pflicht, 
auf dieſes Geſchichtswerk in einer laufigifchen Zeitſchrift 
aufmerkſam zu machen. 


Zuerft fey mie vergönnt, mit den orten des Here 
ausgebers (Archiv a. a. D.und Einleit. des ıften 
Bdes. ©. 1. ff.) einige Nachrichten von E, Leben und 
feinem Werke im Auszuge mitzutheilen. „Peter Eſch en⸗ 
loer, oderr Efchenlawer ward im erſten Jahrze⸗ 
hend des 15ten Jahrhunderts in Nürnberg geboren. Er 
widmete ſich einer wiffenfhaftlichen Laufbahn, tie es 
fcheine, der Theologie und Philofophie, erwarb fich bie 
Magifterwürde , und wurde um dag Jahr 1450, Rector 
der Stadtſchule in Görlig, von wo er im J. 1455. als 
Stadtfchreiber *) nach Breslau berufen ward. Dies letz⸗ 
tere Amt hat er ſechs und zwanzig Jahre lang mit ruͤhm⸗ 





*) Bekanntlich wurben in ben bamaligen Zeiten, und früher ſchon, 
Schullehrer nicht felten in bie Stabträthe aufgenommen ober in 
den Kanzleien angeftellt. In Zittau gefchah dieß oft. Gonrab - 
Weiſſenbach aus Eſchwege war um d. 3. 1970. Locatus (Bicas 
rius) bes Rectors M. Petrus Zwicker; 1381. warb er Lubimos 
berator und Notarius in Löbau, und 1395 Stabtfchreiber in Bits 
tau. Andreas Maßke aus Bunzlau in Schlefien war von 1535 
an Rectorz warb in ben Rath gezogen 1545. M. Georg Rößler 
aus Zittau, ward Rector 15355 Rathsmann 1545. Tobias 
Schnürer aus Zittau, Hector 15585 Rathsmann 15865 Stadt⸗ 
richter 1599. Nicolaus Dornſpach aus Mähren, war 2ter Lehrer 
15365 Rathemann 1542, Bürgermeifter 1549. Johann Winkler, 
aus Görlig, Conrect. 16055, Rathsmann 16245 Bürgermeifter 
1634. In Görlig warM. Barthol. Scultetus 1570, Gehuͤlfe an 
ı ber Schule; 1578 Rathsmann; 1592 Bürgermeifter. M. Georg 
Dttomann, Reck. 1544, dann Profeffor in Leipzig; bann wien 
Rector in:®,, 1562 Stabtfynbikus, 1569 Buͤrgermeiſter. 


lichem Eifer und mit. ſeltener Umſicht verwaltet, und ben 
Gemeinweſen ber Stadt, die In jener unrubigen und ſtuͤr⸗ 
mifchen Zeit — unter Georg Pobdiebrab von Böhmen, 
und König Matthind von Ungarn — ihn zu den mich 
tigſten Sefchäften, Unterhandlungen und Sendungen ger 
brauchte , bedeutende Dienfte geleiſtet. Sein öffentliches 
Leben fiel in jene vielbewegte Zeit, nd zuerft durch den 
Fall Konftantinopels und das drohende Vorbringen bei 
Türken, fobann aber auch durch die Shronbefteigung des 
Huffiten Georg Podiebrad In Böhmen eine ‚gewaltige 
Erfhütterung aller politiſchen Verhältniſſe des öftlichen 
Deutſchlands und der Nachbarländer, Schleſtens, Un- 
garns und Polens, hervorgebracht murde, die mehrere 
Jahrzehende hindurch fortbauernd, bei der damaligen 
Schwäche des deutſchen Kaiſerthums und des deutſchen 
Reichs, und bei der in Böhmen ausgebrochenen Glau⸗ 
benstrennung, in ihren Folgen hört verderblich zu mer« 
den droßte. | 

In diefen ſturmvollen Tagen konnte das damals fo > 


‚mächtige Breslau, das durch feine politifche und geo» 


grapbifche Lage gleichfam in die Mitte der Nachbarreiche 
bingeftelt war, von ber.allgemeinen Bewegung nicht un - 
berührt bleiben. Und fo war denn Efchenloer nicht blog 
Augenzeuge, fondern auch, vermöge feiner öffentlichen 
Laufbahn und, Stellung, thätiger Theilnehmer an den 
ernften Auftritten dee benachbarten Fürften und Völker. 
Sein warmer Eifer für Gemeinwohl fuͤhrte ihr oft indie 
fchwierigften Lagen. Obwohl ein eifriger Katholik, beur- 
theilte er dennoch die Umtriebe der Breslauiſchen Stadt« 
‚geiftlichkeit.gegen ben Mash fehr richtig, fo wie die un« 
Fluge Widerfeglichkeie der Gemeinde gegen den ketzeriſchen 
. König Georg Podiebrad. Nachdem ihm feine Neigung 
zum Frieden mie dem letztern bereite früher die Feindfchaft 
der Stadtgeiſtlichkeit und den Verdacht der Ketzerei bei den 
Bürgern zugezogen, ſollte er im J. 1475. bei Anweſen · 


heit des Könige Maithias iu Breslau, auf Anftiften bee 
königl. Räthe, burch die. Folter zum Geſtändniß gezwungen 


: werden, wer im Mathe. oder unter ber - Bürgerfchaft gut 
polniſch gefinnt ſey, was indeß noch verhindert ward, 


— einem nuruhvollen Leben ſtarb er am 12. Dei 
I 8 1. “ | 

Seiner frübern biſtoriſchen Studien gedenkt bie Eine 
leitung $. ıfl-B. ©. 3. „ Sein gefchichtliche8 Hauptwerk 
"aber begann er am Abende feines erfahrungsreichen. Lee 
bend. Der erfie — noch in ber Urfehrift vorhandene — 
Entwurf war in lateiniſcher Sprache abgefaßt, und ente 
Hielt nur eine Sammlung von Actenſtücken, Staatsfchrifs 
gen, Urkunden u. f. tw. Später erft fchrieb er ſein aus⸗ 
führliches Geſchichtswerk in deutſcher Sprache, welches 
mit d. J. 1440. beginnt und bis in den Qetober d. J. 
1479. hetabreicht, wo es plötzlich abbricht. Die Urſchrift 
iſt verloren gegangen, aber es ſind noch vier Abſchriften 
(eine in der lönigl. Bibliothek zu Breslau) des Werkes vor⸗ 
handen, deren vorzüglichſte der Herausgeber der gegen⸗ 
- wärtigen Ausgabe zum Grunde gelegt hat. Saͤmmtliche 
Abfchriften find in der Rechtfchreibung eines fpätern Jahr: 
Hunderte abgefaßt, und nur wenig Bruchſtücke haben fich 
erhalten, welche bie alte und urfprüngliche Schreibart des 
Verfaſſers buchftäblich treu wiedergeben ; vergl. des Her⸗ 
ausgebers Programm: de Petro Eschenloero, anti- 
quissimo rerum Vratislaviensium scriptore; ejusque 
commentariis. Vratisl. 1826.4. 

Eſchenloers Werk zeichnet ſich vornehmlich dadurch aus, 
daß der Verfaſſer, den beſchränkten Standpunkt eines 
blos ſtädtiſchen Chronikenſchreibers verlaſſend, bie Bege⸗ 
benheiten ſeiner Zeit durchaus vom Standpunkte eines 
erfahrnen Geſchäfts⸗ und Staatsmannes betrachtet und 
auffaßt. Er übergeht die kleinlichen Begebniſſe des ſtäd⸗ 
tiſchen Lebens und berichtet deſto forgfältiger Berbandluns 
gen im Rathe und mit der Gemeine, ” wie die auswãr⸗ 


tigen Angelegenheiten Breslaus ind ber Nachbarländer; 
die. Verhandlungen auf Land» und Fürftentagen, : diemit 
benachbarten Königen und Herren gewechſelten Briefe und 
Denkſchriften, die er insgeſammt wörtlich in feine Erzäh⸗ 
Jung aufgenommen und verwoben hat. Die Schreibart 
iſt einfach und natürlich, und wenn auch bisweilen unges 
nau und gedehnt, doch weit ausgebildeter, als bie in 
gleichzeitigen beutfchen Ehronifen. Die Darftelung ift 
ruhig, lichtvoll, beſonnen und bei Ereigniffen, die das 
Gemůth des Geſchichtſchreibers beſonders bewegten, leb⸗ 
haft und. ergreifend.“ — 


So weit der Herausgeber, deſſen urtheil den Werth 
des Jahrbuchs nach Inhalt und Form in keiner Hinſicht 
überfchäget. Eſchenloers Werk iſt keine Stadt-Chronik 
der Art, wie ſie die damalige und ältere, auch ſpätere 
Zeit in Menge zum Vorſchein gebracht hat; es iſt eine 
Darſtellung der innern und äußern Staatsverhaͤltniſſe 
Breslaus, und überall If die großartige Anſicht des Ur- 
hebers vorherrſchend. Vergebens würde man daher in 
dieſem Zeitbuche eine fortlaufende Stadtgefchichte im ens 
gern Sinne ded Wortes fuchen: nur felten erzäplt es Er⸗ 
eigniffe, die, nur dem flädtifchen Leben angehörend, nicht 
mit ben größern Begebenheiten der Zeit in Beziehung ſte⸗ 
ben, und wo es gefchieht, liegt meiſt der Anlaß tiefer 
und bisweilen in der Mißbilligung, die irgend ein Unter⸗ 
nehmen bei dem Verfaſſer fand, mie z. B. der Bau der 
Bernhardiner Kirche in Bredlau.*) Auch lag es nicht in 
€. Plane, zu befchreiben, tie fich die Stadtverfaffung | 
gefaltet und ausgebildet. Mit defto größerer Sorgfalt 
behandelt er die oben a ie Gegenſtände. Seine 





“) Bb. 1. S. 218, „Biel Beides wurbe zu dem Bau gegeben. 
Fuͤrwahr Breslau, du haͤtteſt diefer Kirchen wol mögen entperen, 
du hetteſt ir fonften genug gehabt. Durch biefen Bau muften bar: 
nach vil Kirchen abnemen, auch arme Leute in den Spiteln vers 
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Seellung, Die er unter dem Befchelbenen Titel eines: Stade⸗ 


fchreißers als Staatsmann in dem mächtigen Breslau eins 
nahm, machte ihn fähig, fi auf ber Höhe des Stand» 
punftes zu behaupten, den. er als Gefchichesfchreiber fich 
auserfehen hatte. Denn bad Amt eined Stadtfchreibers 


in Breslau beftand damals, wie E. Werk vielfältig bes 
zeugt, nicht nur in der Protokollführung bei den rath⸗ 
 Häuslihen Verhandlungen, ſondern vornehmlich auch 
in der Abfaffung ber twichtigften Denk⸗ und Staatsfchrif 


gen, Urkunden, Verträge, Sriedensbebingungen u. f. w 
fo wie in fchriftlichen oder. mündlichen Verhandlungen mit 
den benachbarten. Fürften und Herren. Go erfcheint er 
4. 3. im J. 1457. Inder. Sefandefchaft der Stadt Bres⸗ 
lau am Hofe des Kön. Ladislam: im. 1459. als Ber 
foffer der Friedensartikel ‚bei einem zwiſchen der Stadt 
und dem Könige Georg Podiebrad gefchloffenen Vergleiche, 
und als Hauptperfon ber In diefer Angelegenheit nach Prag 
abgefertigten Geſandtſchaft; ferner ald Abgeordneter der 
Stadt im 9. 1471. bei dem Kön. Matthias zu Iglau, 
und noch mehrmals in gleicher Eigenfchaft und auf Land⸗ 


tagen. Sein Fleiß in Sammlung teichtiger Urfunden und 


Staatsſchriften liege vor Augen. Alſo außsgerüftet mit 


Hülfsmitteln und unmittelbar aus ächten Quellen ſchö⸗ 


pfend, entging er der Verirrung der meiſten ſtädtiſchen 
Ehroniften damaliger und fpäterer Zeit, welche, anflatt 
fih auf die Gefchichte Ihrer Stade zu befchränfen, und 
fie treulich nach urfundlichen Nachrichten zu erzählen, fich 


nur zu oft gu Abfchweifungen in das Gebiet der Landed- 


geſchichte, öfter noch in das der großen Welchändel vers 
leiten laſſen, und ſonach Begebenpeiten erzählen, deren 





terben audy die Türme und Mauern umb bie Stat. ;. Unfelig iſt 
. ber Bau von Holz und Steinen, dadurch der ware Zempel Got- 

tes, ‚die armen Menfchen, verterben,.. Viel beffer were es den 
Breslern, daß uf benfelben Raume, den die Kirche EEE 
eein Kornpaus .. . ſtuͤnde.“ 
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Ring man von isn it font, un bie gang 
außer ihrem Bereiche liegen.  °- 


„E. Wetk,“ fagt Here Dr. Kuniſch im Ardid 
a. a. D. ©. 543: „ſcheint dazu beſtimmt, ein Spiegel 
„der Staatöflugheit für bie Mit» und Nachlebenden zu 
„ſeyn.“ Dee Geift deffelben, und die Liebe, mit wel⸗ 
cher E. das Gemelnweſen, dem fein Leben geweiht mar, 
umfaßte, ſpricht fich in der Einleitung aus: „Wol bar | 
„ben gefeßet die alten und auch die neuen Meifter mans. 
„cherlei Hiftorien zu fonderlicher Lere den nachkommen⸗ 
„den Menfchen, befchreibende die großen merklichen Ges 
„ſchichte, daraus die mehfchliche Vernunft, als durch 
„ein Erempel ſich zu regiren, und mit fittliher Forme 
„und Maafe die menfchlichen Werk zu rechtfertigen wife. 
„Wenne die Tugend, Sitte und alle menſchliche Werk von 


„den Erempeln Lere nemen, gleiche ald das Wachs die 


„Forme und Eindrüde des Siegeld. Sie haben geſetzet 
die erlauchten guten Täte, auch die unmenfchlichen Ue⸗ 
a beltäte, daß wir Leute daraus ſollen geleret merben 





| | Ra 
. *) Chroniften biefer Art nannte der unvergehliche Shlözer: 
nStoppler; ein unfeliges Geſchlecht von Annaliften aus dem 
„Mittelalter... Man ftelle ſich 3. E. einen Mönch des 14ten Jahr: 
„hunderts vor, ber den Einfall hat, die Gefchichte feines Landes 
„zu befchreiben. Hätte er Mäßigung genug, fich in fein Zeital⸗ 
„alter, ober wenigftens in das naͤchſt vorihm verfloffene Jahrhunderg 
„einzuſchraͤnken, fo wäre er ein brauchbarer, würbiger Man 
„ein wahrer Annalift, ein unbefcholtener Zeuge. Aber fo befcheie . 
„den ift kein Kiofterbrubers er ftoppelt vielmehreine Geſchichteè 
mdon Erfchaffung der Welt bis auf feine Zeiten zufammenz und 
„wo holt er bie Data dazu? Entwebervon einem andern Mönche, 
| ae noch einfältiger, noch ungelehrter, wie er iſtz dem er abet 
| t nennt, «oft unrecht verfteht und Dinge aus ihm nimmt, 
—7 die jener nie gedacht hatte. Oder aus ſeinem eignen wuͤſten 
„Gehirn, durch Etymologiſiren, durch Schluͤſſe gegen alle menſch⸗ 
liche Logik⸗⸗ ... f. Allgemeine Rordiſche Geſchichte p. 
225, not. ©. " RE & 
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„dem Guten: nachzufolgen und das Böfe zu meiden. Dar⸗ 
„um Troja und bie edel Stat Roma verdienet haben ewi⸗ 
„ges Gedaͤchtniß auf Erden, gu einem Exempel allen nach⸗ 
folgenden Steten. Sie find beide gar mächtig gewe⸗ 
| ufen, dieweil ire Bürger gegen einander bruͤderliche Liebe, 
z, Eintracht und rechte Treue zu dem gemelnen Gut tru⸗ 
mögen... oder (aber) leider da in Iren Bürgern. folche 
pr brüderliche Liebe und Treue wart erlofchen und Die freß⸗ 
" liche Zwlettacht entflunden, und eigner Nug dem ge 
g meinen Gut ward vorgefegt, find fie beide in die Ver 
pr Rörunge gefallen. ... Dieß füge ich dir, Breslau, aus 
* treuem Kerzen begerenbe, daß deine Wächter Liebe hal⸗ 
ten zu dem gemeinen Gut und mit allem Fleiß ſterken 
die brüderliche und nahbarliche Eintracht, dadurch du 
gr nicht verterben, fondern ein Turm der Feſtigkeit chriſt⸗ 
mliches Glaubens fein... twürdeft: oder, da Gott vor 
nf, wird in dir Zwietracht herrſchen, wird die Traue 
„ju dem gemeinen Nug und Gut erlefchen, daß iglich dein 
| e, Bürger feinen eignen Nug und Frommen will fuchen; 
„du wirdeſt zerfallen In die Verftörung. ... Darumbe fü 
„beweget mich, die dies Büchlein zu ſchreiben, dreier 
„lei Sache: die Liebe hat mich dir verbunden , mei⸗ 
„ne Pflicht Heifche es, die Wahrheit bejwinget, 
„daß ich deine Werk... zu Sedächtniß und einem Exem⸗ 
„pel allen deinen nadhfommenden Kindern und andern 
je Steten muß befchreiben ; nicht daß man hierinne Fabu⸗ 
„tas oder Gedichte Iefen folle; wenn, wo die Wahrheit 
„ überflüffig (d. i. reichhaltig vorhanden ) iſt, da iſt nit 
„Not, daß man folle tichten.“ 

Solcher im alterth ämlichen Geiſte gefchrichenen Stel« 
len giebt es unzählige in diefem Zeitbuche. Stets erörtert 
ber Berfaffer die Fehlſchritte, welche die Stadt nicht fel- 
gen chat, in ihren Folgen. Oft wendet er fich mit ern⸗ 
fer, warnender Stimme an bie, Breslauer, und feine 
Rebe ift begeiftert von der Liebe zu feiner Gemeinde, in 
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viren Dienfte ſein Scheitel, Früher als er erwartet hatte;, 
unter dem Drucke mannichfaches Ungemachs ergraute.*) 
"Das Werk beginnt mit dem Tode des Kalſers Als 

brechts II. und ben Schickſalen feines unmündigen Soh⸗ 
nes Ladislaus (Laßlaw) und giebt uns von deſſen letzten 
Lebenstagen und unerwartetem Tode einen merkwuͤrdigen 
Bericht, Mit dem J. 1453, wo ber umber ziehende 
Bußprediger Johann Capiftrano auch Breslau heimfuchte, 
wird die Darſtellung ausführlicher. Keln Blatt iſt un« 
Wichtig; es genüge aber für den Zweck diefer Anzeige eine 
fummarifche Bezeichnung einiger Nachrichten, welche dee 
- damaligen Gefhichte der Dberlaufig und infondere 
beit dee Sechsftädte angehören.**) Bd. 1. ©. 19. 
Anmefenheit des jungen Königs Ladislaus und Georg 
Podiebrads ( Girfifd) in Zittau i. J. 1454. Dieit- 
tauer mußten Podiebrad die Schagung bezahlen, „, die fein 
" Vater auf fie gelegt hatte, ald er fie auf eine Zeit im 
„Feld niedergelegt Haste“ und mehrern die Nafen abfchnei« 
den ließ. S. 60. Bei der Krönung Georgs Pod. find 
Feine Abgeordnete der Sechsſtädte in Prag zugegen: fie 
fenden aber heimliche Boten, fie mit anzufehen. ©, 70. 
Die Sechsſtädte, welche Georg noch nicht als König ane 
erkannt haben, fenden im J. 1458. Abgeordnete nach 
Prag, um zu erforfchen, od ihnen der König gegen die 
Meißner im Fall eined Angriffe Beiftand leiften werde, 
welcher ihnen, wenn fie fich unterwürfen, gugefagt teird. 
©. 73. Theilnahme der Dberlaufig am Tage zu Cottbus 
1459. bei der erfolglofen Unterhandlung mit dem Herjog 
Wilhelm von Sachſen, welcher ih E chlefien und den Nach⸗ 
barländern zum Erbherrn antrug. ae am Bundesv 


*) Bd. I. p. 82. bei 8.5. 1867: n Sonder in biefen Zogen, in 
dieſen Zeiten huben an meine Haare weiß zu werben. ß 
*g) Oft bezeichnet Eſchenloer bie Der ERSELERINN sur 

die Benemmung: Sech s ſtaͤdte. 
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tage zu Liegnitz, von welchem die Oberlaufiher Abgeorb⸗ 
neten heim ziehen, um des Königs Georg Gnabe zu ſa⸗ 
chen. S. 101. Die Sechsſtaͤdte huldlgen demſelben in 
Jauer. ©. 339. Die böhmifchen Herren halten 1466 
zu Marid Geburt Anen Tag in Zittau. 3. II. ©. 8. 
16. ( 1467) Mittelbare und unmittelbare Aufforderun- 
gen des Pabſtes Paul II., „dem Girſik abzuftehen und wie⸗ 
der ine Harnifh anzuziehen beisuftehen an bem Urtel an 
Gotted Stat vom. Babfte gefprochen zu Hülfe den böh⸗ 
miſchen Herren,“ machen die Oberlauſitzer wankend: ©, 
21. Görlitz zuerſt. Die Stadt wird heimlich mie Les 
bensmitteln verforgt und befeftige. Der von Georg ein⸗ 
gefeßte Hauptmann (zu Budiffin) Jan Colowrat rüftee 
ſich heimlich dagegen und wid ſich der Stadt bemächtigen. 
Die Bürger befegen die Landesktone und Colowrats 
Unternehmen wird vereitelt. Gräuelvolle Hinrichtung des 
. vom Hauptmanne beftellten Amechtmanne‘) (Ambachtman- 
nes, d.1. Dfficialen f. Scherz Gloss.) und mehrerer Bürger, 
- welche von den Görligern des Verraibs beſchuldigt worden. 
Die Übrigen Sechsſtädte „nehmen daher ihre Städte in 
beſſere Hut. Noch fallen bie Städte nicht öffentlich 
von Seorg ad. Endlih S. 35. fündigen fie ihm den Ge. 
borſam auf. Der päbftliche Legat beftele den Herzog 
Balthafar von Sagan zum päbfllichen Hauptmann zur 
Anführung der Ereugiger, welche zu Hülfe herbei fa« 
men; 400 Ereuziger fommen von Reipjig, auch Stu 
denten vou Erfurt;**) fie. werben in die Städte vertpeilt 
und ziehen gen Zittau. ©. 74. Der König fendet ein 
Heer gegen bie Städte Bauzen, Görlig, Zittau; 
noch neigt fi) die Laudfchaft auf feine Seite. Samm⸗ 


— — — 
*) Wahrſcheinlich iſt Nicol. Mehfleiſch, König. Richter in Goͤrlit 
gemeint, ſ. Käuffer Abr. ber oberl. Geſch. 2, Th. p. 260. 
*) Carpzov in ben Analekt. V. 1. ©. 213. erzählt, es feien 'im 
v3. 1466, den Bittauern 130 mit bem Kreuz bezeichnete Magiſtri 
und Studenten zu Hülfe gelommen. ‚Aber bas von Johannes 


+ 
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kung des Heeres bei 3 it t au. — Zug Hegen Holerswer 
ba und Berennung der Burg, dem König gehörig. ©. 
126.(1468) Herzog Heinrich; von Freiſtadt, zu Groß⸗ 
Glogau Here, verbindet fich mit den Sechsſtädten, fams 
melt ein Heer bei Zittau gegen Georg. Greuel durch 
die Greuziger verübt, die beim Heere find. Unfall der 
Verbündeten an ber Iſer, wo fie mit dem Ketzer von Mis 
chelsberg fämpfen. *) — S. 140., Umb Martini erftiegen 
„zwölf Trabanten aus der Stade Zitt aw das hohe feſte 
„Schloß Rol genannt, bei vier Meilen von der Zit⸗ 
tan bei Nimes und ſchlugen dabei zu Tode den. Herrn 
„mit allen feinem Gefinde, und funden dabei vil Güter; 
„daß die umbliegende Ketzer umbs Friedens willen darauf 
„gefüret hatten. Es war eine ungeheure ritterliche Tat: 
nDie Zittawer befegten das Schloß wol.““) J. 1469. 
©. 181 ff. Bedrängte Lage Zit ta us. Theilnahme der 
Zitt auer an der Belagerung des Tolenſteins*) (Tol⸗ 


von Guben angelegte Jahrbuch der Stadt Zittau (vergl, meine 
Abhandlungen im Lauf. Mag. Jahrg. 1825.) erzählt den Vorgang, 
wie Efdyenloer b. d. J. 1467, fegt aber bie Zahl ber Leipziger 
‚ Mag. und Stud. auf mehr als 1305 welches fi mit - 
Eſchenl. Angabe, der die Zahl der Kreugiger überhaupt 
auf 400 angiebt, vereinigen läßt. Ich bemerke hierbei, dag 
jenes ältefte Jahrbuch Zittaus mit Eſchenloers Werke in fehrvies 
len Angaben übereinftimmt, und oft, wo «8 Lüdenhaft erſcheint, 
durch letzteres ergängt wird. | 5 
) Diefes Treffen wird in dem erwähnten Jahrbuche ber St. Zittau 
auf ähnliche Weife befchrieben, | — u 
+) Die vollftändigfte, mir bekannte Erzählung von biefer Waf⸗ 
fenthat. Das ältefte Zahrb. fagt, übereinftimmend mit Efchens 
Ioer: „Item Feria Vta ante Martini haben wir das Sloss Roll 
. „eyngekriget und dirftigen anno ete, LXVIOIL“* Carpzov 
Schreibt handſchriftlichen fpätern Chroniken nach: das Schloß 
Roll ſey 1469, fer. VI. ante fest. sixti erftiegen worben. | 
sr) Eſchenloers umftändliche Erzählung  diefer Ereigniffe ift für- 
Zittau um fo wichtiger, weil in dem älteften Zahrb. ‘gerade da, 
wo es diefe Borfälle auf ähnliche Weiſe zu berichten beginnt, ein 
Blatt fehlt. ‚ — 
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lenſtein.) uꝛndiicha Kanpf derfelßen mit ben ae 
bei der Mühle. (Neu⸗Mühle.)*) Das verbündere Herr 
vor Solleuftein ik 1000 Mann ſtark; das ber Ketzer 

gegen 6000. Jenes eilt Zit ta u zu Hülfe: die Ketzer ber 
lagern die Stadt vier Tage, und ſtürmen vergeblich und 
mie Berluf. Das feindliche Heer zieht gegen Lauban. 
196. Zit tau ſucht Friede mit den Böhmen ( Feinden) 
j aus Erlaubige des Legati: denn fie. vermochten nicht 
„mehr zu friegen und niemand Half ihnen.“ 

Schon dieſe wenigen Hinwelfungen auf denkwürdige 
Ereigniffe werben hinreichen, um die Keichhaltigkeit des 
Werkes auch in Hinficht auf die Gefchichte der Oberlaufig 
zu zeigen. Zum Schluß noch eine Stelle, die den Seiſt 
ihres Uchebers beurfundet. €. fpricht von ben unklugen 
Umtrieben ber Prediger, welche der Stadt Breslau vom 
Grieden mit Podichrad abriethen und Hierdurch große Zwie⸗ 
tracht in der Gemeine Rifteten, und fährt daun fort: 
(2b. II. ©, 82.) „Su einer jeglichen Stat, die ein 
langes gutes Beſtehen haben wil, ganz not ift ufzube - 
„ben, daß bie Prediger unbebabt (d. i. unangetaftet ) 
„laſſen, was ein gemein Gut berrift, was «iner Etat, 
„Regiment angeböret... Ir Bredier, gebenfet und ver 
„benget euere Prediger, nicht zu betaften, was euch ges 
büret zu handeln: folge iren Worten zu eurer Selen 
„Seligkeit, folget irem Rate, wie ie euch follet nemen. 
jy mit eueren Weibern und Kindern, Wiffet auch, ie Rate 
„leute, daß ir euch uf eine Gemeine nicht follet verlaf- 
„fen, wann eine jegliche Gemeine ift blind. Wie fie ge 
„ füret wird, mol oder übel, fo folget fie... Wann ei⸗ 
nem frechen Manne vorhangen (nachgeſehen) wird, ber 
mag eine Stat und. ganze Gemeine in Zerfiörung brin- 
„gen. Darumbe die Ratmanne allzeit fehen ſollen, wo 
" zu ſtrafen iſt, daß fie Effg und Ri — ‚une 


R mn wer 


) Wie wir aus alten handſchriftlichen Gproniten en. 
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„geſtraft nicht laffen, und doch bie Strafe mit Mitch 
„und Gnade mifchen, allzeit nach Gelegenheit der Sa - 
„Ken. Die Strafe fol lieblich Grüderlich und gerecht, _ 
„nicht graufam. ..fein, fondern zu Furchte und Kiebe... | 
„Wann wo die Strafe "Helden die Liebe, als zwiſchen dem 
„Vater und dem Sone, da ſtehet es allzeit wol, und - 
„damit wil ih von dieſen Dingen genug gefagt haben.“ — 

Zittau, im October 1828. Dr. Haupt. 
2. Andere literariſche Anzeigen. 

De authentia declamationum, quae 
Gorgiae Leontini nomine exatant, 
‚dissertatio, quam ampliseimi ordinis philosopho- 

rum auctoritate pro summis in philosophia. hono- 
sibusrite obtinendis d. XX. Juniia. MDCCCXXVE 
h. 1, q. c. publice defender auctor Carolus 
-.$choenborn, Polonus, seminarii philologicinu- 
.persodalis, Vratislaviae, typis Kupferianis, 40. pg. 4 
Der Here Verf. beginne feine. Abhandlung mit.der 
Bemerkung, daß, obgleich über die Echtheit der von den 
Griechen und Römern hinterlaffenen Schriften, ſeitdem 
Bentley bie Unechtheit der Briefe ded Phalaris 
beriefen habe, viele Unterfuchungen angeftelt worden 
ſeyen, dennoch dieſes Selb der Phitologie keinesweges 
als gefchloffen betrachtet werden dürfe.  Diefes fey auch 
der Fall mit ben Reden oder vielmehr den Redeuͤbungen 
‚ber Sophiften, deren von Allen bezweifelte und von Ei⸗ 
nigen-geradezu behauptete Unechtheit noch nicht gründlich 
unterfücht worden fey. Auch Becker, ihr neuefter Her⸗ 
- audgeber, gehöre zu. den Bezweiflern ihrer Echtheit. Er 
wolle nicht die Echtheit aller den Sophiften zugeſchriebe⸗ 
ven Redeübungen jegt unterſuchen, fondern bloß bei der 
un verweilen, vor welchen. der Name bed Gorgias 
von Leontium ſtehe, ber bekanntlich einer dergröß« 
‚29 
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ten Sophiſten und Redner bed Alterthums geweſen ſey. 
Der Ref. will nun den Inhalt der vor ihm liegenden Ab» 


bandlung in der Kürze angeben. 


Aldus Manutiug gab im Jahre 1513 folgende 
zwei Neben, benen der Name des Gorgias vorgefeßt 
if, beraus: Topyiov "EAe'vys ’eyawpıoy; Top- 
yiov -ümeg TIaAaxydous a’moAoyia. Die erfe 
dieſer Reden ſteht in des genannten Gelehrten Ausgabe 
der Schriften des Iſokrates und bie zweite in beffen 
Ausgabe ber alten Rhetoren. Fulvius Urfinug 
bezweifelte zuerft die Echtheit berlegteren Rebe. Er führt 
nämlich in feinee Vergleichung ded Virgil mit den grie- 
hifchen Dichtern eine Stelle aus ihe mit den Worten 
ans-si.modo Gorgias ejus apologiae auctor est, Auch 
der franzöfifche Gelehrte Hardion fpriche fie in feiner 
Abhandlung über den Urfprung und die Fortſchritte der 
Redekunſt in Griechenland, welche im 19ten Theile der 
Denffchriften dee Parifer Akademie der Inſchriften und 
der fchönen Wiſſenſchaften befindlich If, dem Gorgiag 
ab, wenn er Ihe auch gleich einige Achnlichkeit mie deffen 
Schreibart zugeficht. Auf gleiche Art zweifeln auch Au⸗ 
dere an ber Echtheit diefer , und zugleich der erften Rebe. 
Ein holländiſcher Gelehrter, Jakob Geel, hält jedoch 
in feiner“ Eritifchen Gefchichte der Sophiſten, welche zur 
‚Zeit des Sokrates in Athen blüheten,*) die Apologie 
für ein echte Werk des Gorgind, und zwar vorzüglich 
beßmwegen, weil in ihr -folche Febler angetroffen würden, 
‚wie fie.die alten Runfteichter an der Sprache des Gorgias 
gerüge hätten. Die Lobrede auf die Helena hinge 
gen hält er für höchſt froſtig und für faft abgeſchmackt. Er 
zweifelt daher, daß beide Auffäge Einen Verfaſſer ha» 





9) Diefe Abhandlung: fteht in der zweiten Abtheilung ber neuen lite⸗ 
rarifchen Verhandlungen der Utrechter gelehrten — wel⸗ 
che im Jahre 1823. zu Utrecht heraus kamen. 
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ben. Dennoch führe er anberswo aus beiden Neben Bei- 
fplele an,um bed Gorgias Schreibart in das Licht zu fegen. 


Die Echtheit einer Schrift beruht auf: äußern und 
‚Innern Gründen. Die äußern Gründe find beſonders ges 
fchichtliche Zeugniffe. Die innern Gründe beftchen meiften- 
theils in der ftilififchen und logifchen Gleichheit und Ueber» 
einſtimmung einer Schrift mit den übrigen echten Werfen 
‚ Ihres Verfafferd, wobei zugleih ber Umſtand beruͤck⸗ 
fichtiget werden muß, daß die Sprache des nämlichen 
Schriftſtellers, je nachdem er in feiner Jugend oder in 
feinem Alter gefchrieben, und ald Redner oder als Ger 
fchichtfchreiber. gefprochen hat, fehr verfchieden if. Was 
nun bie beiden fraglichen Redeuͤbungen betrifft: fo fann 
ihre. Echtheit durch Feine. äußern Gründe bemiefen werben, 
ba. fie ſich unter den Schriften des Gorgias, welche von 
den alten Schriftſtellern angeführt werden, nicht befin« 
den. Jubeſſen darf daraus nicht. gefchloffen werden , daß 
ſie Gorgias, der, ‚nach bem Zeugniſſe des Cicero und 
"anderer Scheiftfieller, über Gegenftände biefer Art fprach, 
nicht:gefchrichen habe. Hierzu kommt, daß Iſoktates *) 
in folgenden Worten. des Gorgias Lobrede auf. bie He⸗ 
lena, ohne deffen Namen hinzuzufügen, ‚auzudeuten (eines 
Aò xai Töv yoarnyayra wepi rag "EAdvys Era 
vo nalıcra Tüv ww. Aeyav mı BovAydevrwy, 
u:f. w.. Jedoch auch diefe Worte des Iſokrates find noch. 
fein ganz ficherer Beweis: für die Echtheit der Rebe. Auch 
die Handfchriften „ welche die beiden. fraglichen Aufſätze 
enthalten, find nicht entfcheidend. - Zwar ‚befindet fich in 
allen’ der Name bed Gorgias vor ihnen; es Ift aber uns 
gewiß, ob diefer Name den athenienfifchen Sophiſten be« 
zeichne, da die Reden ja auch von dem zur Zeit des Eis 
cero lebenden Rhetor Gorgias verfaßt ſeyn können. 
ag 
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GEs müß folglich, ba, außer einigen unbebentenden 
Bruchſtücken, keine: Schrift des Gorglas vorhanden If; 
ein höherer Beweis für die Echtheit der fraglichen Reben 
aufgefücht toerben. Und diefen 65 öheren Bewels bietet bie 
dem Gorgias eigenthümliche Darftelungsiveife dar, Hot 
toelcher mehrere alte Schriftſteller ſprechen und auch Bei⸗ 
fpiele anführen. 

Die Darfteltungsnelfe des Gorgias kann auf ziel 
Hanptpuncte zuruͤckgeführt werden. Der eine beziehe ſich 
auf bie Art, wie er überhaupt bie Gegenftände, von wel» 
hen dr fprach, behandelte , Indem er nämlich Altes, was 
nur Immer zu paffen fchien, gleichſam aus der Gerne her⸗ 
beiholte; der andere auf die Ausſchmückung feiner Rede. 
Da er den erfteren Punct mit allen übrigen Sophiſten 
gemein hatte: ſo kann folglich, da er bei ber gegenwär⸗ 
tigen Unterfuchung feine beweifende Kraft Hat, hier vor⸗ 
däglich nur von dem letzteren Puncte die Rebe feyn. ' 
 Gorgiad Überfchrite alles Maaß Im Gebrauche ber 
Tropen und Figuren, bediente fich zu fühner Metaphern, 
gebrauchte häufig bichherifche Augprücke, und machte durch 
biefes Altes feinen Stil ſchwülſtig und pomphaft. Ueber - 
dieß ſprach er In fleinen auf eine gleiche und künſtliche 
Art abgemeffenen Sägen. - Alle diefe Elgenſchaften der 
- Darftelungsmwelfe ‘des Gorglas finden ſich auch in der 
Lobſchrift auf die Helena. Außerdem ſtimmt die. Bee 
handlungsart derfelben mit bem Tadel, den Sokrates 
in der oben angeführten Stelle über fie ausfpricht,, genau 
überein. Er tadelt es nämlich an ihrem Verfaffer, daß 
ee fage, er habe eine Lobrede auf die Helena gefchrieben, 
da cn doch eine Vertheidigung berfelben abgefaßt habe. 
Gerade diefes ift wirklich der Fall. Denn Alles; was: in 
ber Lobrede auf die Helena gefagt wird, zweckt darauf 
ab, fie von jeder Schuld frei zu ſprechen. Es iſt daher 
offenbar, daß fie der nämliche Auffag iſt, deu Iſokrates 
vor den Augen hatte. Auch darf e# nicht befremden, daß 
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er ie ben Namen Gorsiad nicht Siefigt bat, da ee 
ihn als befanne vorausfegen Fonnte. | 


Auch in der Apologie dee Palemedes, wenn fie gleich "Br 


wicht die gefchraubte, fchmülftige und: bunfle Sprache, 
und die fopbiftifchen Spibfindigkeiten ber Lobſchrift auf 
die Helena Hat, ift die Darftelungsmweife des Gorgias, un. 
verfenndar, da fie an den Redefiguren, welche Gotgias 
Häufig gebrauchte, ſehr reich. iſt. Es kann daher wohl, 
obgleich jedes äußere Zeugniß fehle, mit Gewißheit ans 
genommen werden, baß unter bem Gorgiad, welchen die 
Handſchriften der Ueberfchrife diefee Rede beifügen, bee 
aus Leontlumgebürtige Sophift Gorgias zu verſtehen ſey. 

Diefes iſt der mie möglichfteer Kürze angegebene Ins 
halt ber vorliegenden lobenswürdigen Abhandlung. Den 
Anhang derfelben bilden die vornehmften Lebensumftände 
ihres Verfafferd. Der enge Raum biefer Blätter erlaube 
niche, einen Auszug aus ihnen mitzutheilen. . 

Sorau, M, wa 

&ı n t gegnung. 


| In den beiden legten Heften bes „Neuen Laufisifchen 
Magazins befinden fich Anzeigen meiner Abhandlungen: 
1) Ueber die Methode der Fleinften Quadrate. 
2) Ueber das Zerfallen unſeres Planetenſyſtems in 
zwei große Gruppen. 
—uuterzeichnet, G. L. Sch. in Bubiffin.“ 
Die Anzeige ad 1. enthält feine aualytiſche Bemer⸗ 
‚ Bungen, und ich bin dem Herrn Necenfenten, wenn er 
ſich auch fonft nicht beifänig anspricht, bafür aufeicheig 
verbunden, 

Nicht gans fo aufrieden ann ich mich mie ber Ans. 
geige ad 2. erflären, obmohl.ich auch dem barin berr- 
fchenden humanen, ber heutigen Eritifchen Sprache ziem⸗ 
lich fremden: Tone alle Gerechtigkeis wieberfahren laſſe. 


\ 
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Die audgejeichnetefien Aſtronomen, ein Biot;. Lie: 
trow, Schubert u. ſ. w. theilen, wie fich ber R. 
aus bem Stubio ihrer Schriften überzeugen kann, die in 
‚der betreffenden Abhandlung von mir aufgeftellte Anficht, - 
bie freilich ich zuerſt fo vollſtäudig und confequent durch⸗ 
‚geführt babe; mamentlih geht Schubert fo weit. auf 
den Grund derfelben , die bisherige Eintheilung der Pla⸗ 
neten in untere und obere zu verwerfen, und-leßtere; 
ſtatt wie font, mit dem Mars, vielmehr ebenfalls mit 
dem Jupiter angehen zu laffen. Vielleicht veranlaßt 
die Beziehung auf fo ausgezeichnete Namen,: als die oben 
genannten, Heren „ G.L. Sch. in Budiſſin“ feine. Einwen⸗ 
dungen felbft einer nochmaligen Prüfung zu unterwerfen, 
welches mir. um fo angenehmer feyn würde, da ich auf die 
 Vebereinftimmung mit einem fo unterrichteren Manne Ge⸗ 

wih lege Nürnberger. 





Ein großer Druckfehler. 
Herr Rödenbe in Berlin Hat einen Auffag In bag 
Neue Lauf. Magazin VII. B. 2. Heft ©. 179. ff. eins 
rücken laffen, toelchen er einen Beitrag zur alten Gefchichte 
und Geographie der Nieder⸗Lauſitz nennt. In biefem 
macht er aus einem obfcuren Dorfe Saro bei Buchholz 
ein zroeited Land Sorau in der Niederlaufig,, aus einer 
- alten Burg und Dorfe Sohra bei Sreiberg eine dritte Pr o« 
Binz Sorau und-aus dem böhmifchen Sohr eine vierte. 
Mir ſcheint das Ganze, In fo weites unfer Sorau betrifft, 
ein großer Druckfehler zu ſeyn, zu deſſen Correctur ich: 
aber weder Zelt noch Luft Habe. Words. _ 


— — — —— — 
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Chronif. 
1. Nekrolog. 


In Zwenkau ſtarb den 3. Mai der Organiſt und Maͤd 
chenlehrer Ht. J. G. A. Kühn. —, In Lübben ſtarb 
den 4. Mai der Kreisphyſicus und Hebammenlehrer Hr. Dr. 
K. Georg Heun, und den 15. Mai Hr. Ernft Moritz Hell 
nigk, Sand. d. PA. — In Sorau fi. den 19. Suli 
Dr M. Gottlob Aug. Shwerdtfeger, Lehrer am da⸗ 
igen Gymnafio, im 89ſten Jahre. — In Meufelwig 
ft. den 24. Juli der daſige Pfarrer und Adjund. Hr. Joh. 
Sottl. Schredenberger, im 62. Jahre. — In Mus— 
Tau fl. den 3. Aug. der Fön. preuß. — und emeri⸗ 
tirte Poſtmeiſter, Hr. Chriſt. Sieb hmiedchen, In: 
haber des allgemeinen Ehrenzeichens erfter Claſſe, im 72ften 
Lebend= und mehr als 50ſten Dienftjahre. — In Ober: 
lihtenau b. Pulönig fl.den 17. Aug. der dafige Pfarrer, 
Hr. Gottlob Heinrih Krezſchmar. — Zittau verlor am 
25. Aug. 1828. einen feiner würdigften Bürger, Hrn. Joh. 
Gotthelf Altenberger, Rathäfreund und Oberälteften der 
Zuhmacher. Er war den 10. Mai 1745 geboren, folglich 
jest im 84ſten Jahre, Treue Religiofität in Sinn und That 
war ihm eigen; er genoß bie allgemeinfte Hochadhtung, 
sand erfreute fich der Gefundheit bis wenige Zage vor feinem 
Ende — Sn Bernftadt ft. den 31. Aug. Hr. Friedr, 
Wilhelm Herzog, Medic. Doct., praftifcher Arzt und Ge: 
burtöhelfer,, im 2öften Jahre feines Alters. — 
Zittau. Hier ftarb am 25. Sept. der praft. Arzt, Wund⸗ 
arzt und Geburtöhelfer, Hr. Dr. Ernft Aug. Engler. Er 
war am 24. Oct. 1799. dafelbft geboren, mo fein noch lebender 
Bater Bürger u. Branntweinbrenner ift. Nachdem er in Zittau 
die Bürgerfchule und das Gymnafium , unter Dir. Rudolph, 
beſucht, fudirte er in Dresden und Leipzig Chirurgie und 
edicin, beſonders auch Augenheilkunde und Geburtöhülfe, 
und promovirte zu Leipzig, wo er die Snaugural: Differ: 
tation: Amauroseos nosologia et therapia, 1823, verthei- 
bigte. ©. Magazin, Bd. IV. ©. 95. Hierauf übte er Die 
Heilfunft in feiner Vaterſtadt mit Beifall, entfchlief aber, 
nach langen Leiden an der Auszehrung , an genatintem Zage, 
| m großen Bedauern aller, Die feinen Werth Fannten, und 
ejonders feiner guten Gattin, einer geb. Walter, der er zwei 
Heine Kinder hinterläßt. | | | 
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Ebendaſelbſt verſchied am 23. Dit: 1828, Hr. Mi Joh 
Gottfried Held, Lehrer an der allgemeinen Stabtfchule und- 
eramtnirter Candidat des Predigtamts. Er war am 8. Aug. 
1799. zu Rabgendorf bei Zittau geboren, wo. fein Vater, 
Gottfried Held, ein Häusler war. ' Der frühe Tod feines 
ältern Bruderd, Gymnafiaften in Zittau, gab die Beranlaf- 
fung, daß ihn fein Vater den Wiffenfchaften widmete, denen 
er auf dem Gymnafium zu Zittau, fo wie zu Leipzig, umter 
Tzſchirner, Winer, Krug, Lindner u. a. th ng oblag: 
1823. ward er Lehrer an der allgemeinen Stabtfchule in Zite. 
tau, und zeigte — als einen ſo einſichtsvollen, thaͤtigen 
und pflichtgetreuen Mann, daß er bald allgemeine Achtung 
und Anerkennung feiner Verdienfte fand... Er. hatte zuleßt 
befonders bie oberfte Knabenclaffe der Freifhule unter fich, - 
für die er wäterlich forgte, obwohl freng und ernft, doch 
ftetö zu ihrem Beſten. Auch für die Sonntagöfchule war er 
ein fehr brauchbarer Lehrer, Er hatte fich auch in der Welt 
umgeſehen, hatte von der Univerfität eine Reife ins nords 
oͤſtliche Deutfchland und aufdie Infel Rügen und 1827. in die 
Schweiz und nad) Paris unternommen, auch einen großen 
Theil Deutfchlands durchwandert, und fehr intereffante wif 
fenfchaftliche Bekanntſchaften gemacht. Gruͤndliche Kennt: 
niffe, ernſtes Fortſtudiren, freimüthige an Hera ein 
unbefcholtener Wandel und große Standhaftigfeit in feinen 
Zobesleiden zeichneten ihn aus. Er farb, nach kurzer Krankheit, 
an einem Bruftübel, und ward am 27. Det. unter großer 
Theilnahme ded Publicums beerdigt. iner feiner Freunde 
und Mitarbeiter fprach am Grabe würdige Worte über die 
fen beflagenswerthen Verluft, und am 1. November hielt 
ihm der Dir. Burbach in der Zuchthausficche ( welche zu den 
Schulfeierlichkeiten gewöhnlich auch gebraucht wii. da 
mit vieler Theilnahme gehörte Gedächtnißrebe, —— 

Außerdem ftarben in der Niederlauſitz; der evangel 
Prediger, Hr. Röftel zu Grunow, Sup. Lübben; be 
evangel. Neben = Schullehrer Krüger zu Beige. sup, 
Sorfta, und der emeritirte Küfter und Schullehrer Bofhan 
zu Zornow, Sup. Cottbus, —B 


2. Befoͤrderungen und andere Beränd ungen ° 
im Givilftande. erde wi 

Görlis. Bei dem Kön. Preuß. Landgericht ber Obere 
laufis allhier ift der bisherige Eanbgerichtöe Ganz und. 


* 
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Calculator, Hr. Peter Dittrich, zum Gamnzlei'= Infpector; 
Salarien s Kaflen= Controleur u, Stempel: Receptor ernannt 
worden. — Dafelbft wurde Hr. Juſtiz-Verweſer Schubert 
zum Juftitiar in Nieder »Sora, Ob. Rengersdorf u. Zorga 
beftellt,, und ber biöherige Ober = Steuer = Gontroleur,, Here 
v. Goͤßnitz zum Steuerinfpector ernannt. — 
:  Bittau. Hier —— nd folgende Veraͤnderun⸗ 
en: Hr. Scabin Ernft Siegm. Kühn wurde Stadtrichter 
| dem Stadtdepartement, Hr. Senat. K. Wilhelm Aug. 
orfhe Scabinus; Hr. Ober = Stadtfchreiber Wilhelm 
erdinand Stremel Senator; Hr. Unter: Stadtfchreiber 
nſt Heinr. Sentfch erhielt ebenfalls die Würde eined Sena⸗ 
tord. Dagegen wurden angeftellt als Ober -Stabtfchreiber 
. ber bisherige Raths = Actuar, Hr. Ernft Konrad Weidifch; 
als Unter »Stadtfchreiber der bish. Gerichts- Actuar, Herr 
Eduard Reichel; ald Rathsact. Hr. OARegierungs⸗ Ads 
vocat Fr. Aug: Auflerz ald Waifenamts = Act. der bisherige 
Gerichtö = Actuar Hr. Ernft Ludw. Hirt und ald Waifens 
Amts = Actuar der biöherige DARegierungs = Advorat, Hr. 
Samuel Guftav Wilhelm Zeller. Außerdem wurden als 
Rathsfreunde befördert: Herr Seiler, Oberältefter der 
xoͤbl. Tuchmacherzunft und Hr. Ganz, als dergleichen bei 
der Loͤbl. Schuhmacherzunft. 


3. Veförberungen und andere Veränderungen im 
Kirchen » und Schulwefen. 


Hier verdient vor allem folgende Verordnung des Kön; 
Schulcollegiums der Provinz Brandenburg bemerkt ju werden: · 

Wir bringen zur Öffentl. Kenntniß, dag, im Auftrage , 
des Kön. Minifterii der geiftl. Unterrichts: und DMedicinals 
Angelegenheiten, die Directoren und Rectoren ber gelehrten 

ulen der Provinz Brandenburg von und ermächtiget wors 
den find: „ſolche Schüler der vier untern Glaffen des be 
trefjenden Gymnafii, welche nach dem reiflichen und gewif- 
fenhaften,, einflimmigen Urtheile aller Lehrer, aller Bemü- 
hungen ungeachtet, fich zu den Gymnafial= Studien nicht 
eignen, und wegen Mangels an Fähigkeit und Fleiß, nach: 
dem fie zwei Jahre in. Einer Claſſe gefefien haben, doch zur 
Verſetzung in bie nächft folgende höhere laffe nicht fir reif 
a ‚werden Finnen, aus ber Anftalt zu entfernen, nach 


eltern, Vormuͤndern ober fonftigen Angehörigen 


! 


a2 


nd ein Biertelja — Nochricht davon: 
—— — erlin, den 10. eV 
Schul:Eollegium der’ —* Binz Brandenburg. 
Am —555 hielt zu Reichenau b. Zittau der 
die Stelle des verſtorbenen Oberpfarrer Franz berufene 
—— De an ber ————— zu St. Pauli in 
Leipzig, H Ernſt Friedr. Moritz Tobias, feine An⸗ 
trittspred igt. — 0 © © 
Budifin. Nachdem von E. Bodten und Hocmweis 
fen Magiftrate in Budiſſin der bisherige Paftor ander dafigen 
Kirche zu St. Michael ‚, Herr Wilhelm Mitfchke, zu dem 
durch Ableben feined Herrn Vaters erledigten Pfarramte in 
Purfchwig berufen worben war, wurde das dadurch erle- 
digte Paftorat an genannter Kirche dem zeither an derſelben 
angeftellten Diafonus, Andr. Lubensky verliehn. Der: 
felbe ift der en Sohn, weil. Johann Lubensty’s, gewe⸗ 
vn en Nahrungsbefigers, auch E. E. Rathes Förfters in 
chlau , und feiner Ehefrau, Anna geborne Schulze, aus 
| — 2 — denen er den 11. April 1790. geboren warb: 
iffenhafter Erziehung, die ihm feine treuen und 
pn nit Aeltern gaben, Fam er, befonders auf Anz 
rathen des um feine er Bildung fehr verdienten, von ihm 
lebenslang innig verehrten Heren Schulmeifter Pech in Das. 
kirch Michaelis 1805, auf das Gymnafium in Bubiffin, all: 
wo er bi Dftern 1812. verweilte, und verdankt dafelbft beſon⸗ 
ders dem vortr Unterrichte der verbienftvollen Herrn 
Schulcollegen ver und Bröer, fo wie des ausgezeich⸗ 
neten Heren Rector Siebelis unendlidy viel, me a 
bezog er die Univerfität Leipzig und hörte ir unter an: 
bern, befonbers Rofenmüllern d. aͤlt. und juͤn 55— 
nern, Krug, Tittmann und Beck. Da er resp uͤrf⸗ 
tigkeit den Unterhalt re fich felbft ige Bier. 
ſo war er ſchon auf ber Schule, fo’ wie fpäter auf 
niverfität genöthigt, einen großen Zheil der Zeit, zu feinem _ 
innigen Bedauern ber eigenen Ausbildung zu entziehn, und . 
fie dem Unterrichte Anderer zu widmen. Gott ließ ihn aber: , 





auch viele edle Gönner finden ; namentlich nennt er mit Dank⸗ 


barkeit den verftorbenen Heren Bürgermeifter Hempel und‘ , 
Herrn re nr Dr. Starke in Bubitfin ‚, welche ihm 
große Wohlthaten erzeigten, fo wie E. E. Rath zu Bubifri in 
ihn auf = Schule und Univerfität mit mehrern Stipendien‘ ' 
geneigtſt unterftügte. — Im Jahre 1814, wurde er veran⸗ 


453 
laßt, die ſeit eigen —— in Stockung — Lauſitzer 
———— wieder zu erneuern, und trat in dieſer 

Abſicht im Monat Juni deſſelbigen Jahres mit mehrern ſei⸗ 
ner Landsleute zuſammen. In dieſem vaterlaͤndiſchen Bunde 
fand er an — hochverehrten Praͤſes deſſelben, Herrn Pro⸗ 

feſſor und Dr. Goldhorn, einen vaͤterlichen Freund ſo wie 
ihn das Band der innigſten Freundſchaft auf immer mit vie⸗ 
len feiner biedern Landsleute vereinigte. Am 10. December 
‚1816 hatte er dad Gluͤck, mit den Bundesgliedern ben hun⸗ 
dertjaͤhrigen Stiftungstag ber Geſellſchaft zu feiern, ſo wie 
ihm das immer ſchoͤnere Aufbluͤhn derſelben bei feiner fort⸗ 
währenden lebhaften Zheilnahme an ihr, bie größte Freude 
gerodbr hrt. Auch Hatte er dad Gluͤck, in Leipzig bald bem —* 

ienſtvollen Hrn. Director Gedicke befannt zu werben, 
welchem er. an ber bafigen Bürgerfchule Oſtern 1814. er 
Dicarius und Oftern 1815 ald ͤlfslehrer angeſtellt wurde, 
in welchem Berufe er zwei der gluͤcklichſten und unver — 
ſten Jahre ſeines Lebens verblieb. Zu Oſtern 1817 
nach Buͤdiſſin zuruͤck, bekam von E. E. Magiſtrate * 
am 80. Juni deffelbigen Sahres den Ruf zu dem erledigten 
Diakonate an der Kirche zu St. Michael, erhielt, nach vors 

hergegan enem Examen, bie Ordination dazu in Dresden 
- ben 10. Suli und trat am 7. Sonntage nad) Zrin. (den 20. 
Juli) fein Amt an. Im Jahre 1820 würdigte ihn die O. 
?. a ber Wiftenfchaften in Görlit ihrer Mitglieds 
ſchaft. dem Abgange des Hrn. Paſtor Mitſchke, an 
ne er — Sabre einen hochachtungswerthen — 
uten Collegen gehabt | hatte, übertrug E. E. Magiftrat ihm 

Paftorat zu St. Michael, welches er ald einen Beweis 
des fortbauernben Wohlwollend feiner hochverehrten Colla⸗ 
tur ehrt, und feit dem 4ten Sonntage nad) Epiph. ( dem 28. 
San. ) 1827. beleidet.. 

Bu feinem Nachfolger in dem, durch feine Verfegung er⸗ 
ledigten Diakonate an derſelben Kirche ward v. E. E. Magi⸗ 
ſtrate der Stadt ernannt: Ernſt Traugott Jacob, 
zeitheriger Diakonus zu Neſchwitz. 

Derſelbe wurde ni — in am 16. Febr. 1800 geboren, 
und ift der: ältefte So hn des noch lebenden Bürgers und, 
rm. —— George Jacob und ſeiner Ehefrau 

I . Seinen erften Unterricht erhielt er fowohl; 
in Deenkeifcen Stift Schule, als von dem, damals; 

— — Budiſſin beſuchenden, jetzt durch amt; 
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hehka verbunbenen «hen. Saflor Eubendtp, dr ir vorpgi 
um Studium ber ———— Von 1811 bis zum 
Fahre 1819 befuchte er mnafium fei 


beren bamal ben fch de na Age — 
en ige o on dankbar e, e⸗ 
eich —28 Lehrer ſich ein bleibendes Denkmal ber 


eregetifchen und homiletifchen Vereines der Laufiger- Prebig 
Gefelfchaft in Leipzig, welcher er mit angehörte , 
ben. Im Juni 


ehe Leben zu | 
Im Sanuar des Jahres 1824 warber 
Diakonate in Nefchwig berufen und erhielt beim Antritte dies 





Amtes Dom. Estomihi ( d. 29. Sehr.) vom Hrn. Archidiak 


oͤhn zu Löbau einen befondern eis von. Wohlmollen,: 
durch ein ihm ra Being wenbdifches Gedicht unter 
dem Titel: Pſchechelny Ssobudar do Hamta. ( Freundſchaft 
liche Mitgabe ind Amt.) Im Jahre 1827 folgte er dem 
Rufe E. E. Magiftrates feiner Vaterſtadt in dad Amt des 
> Nachmittags + Prebigers bei der wenbifchen Gemeinde zu St 
Michael, und hielt am Dom. VIL p. Trin. ( d. 29, Juli 
nad) vorhergegangener , im Namen der Hocheblen und Hoch 
weiſen Collatur durch den Hrn. Paftor Lubensky beim Fruͤ 
Gottesdienſte vollzogener feierlichen Einweifung in das neue 
‚ Amt, feine Anzugöprebigt. — Baer, ' 
Seit Johannis dieſes ( 1828ften) ‚ find in dem hieſ. 
— Minifterio folgende Veraͤnderungen ——* 

| ee Hr. Paft. Primarius M. Sartorius, hat wegen 
mmener Abnahme feiner Eörperlichen und geiſtigen 

Kräfte, und im Gefühle eintretender Alteröfchrwäche, bei E— 
Hochedl. und How. Rathe um einen Auntögehülfen unter; 
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der: Bedingung: daß er im We e bed Seniotis bleiben - 
und von zu Zeit eine Predigt halten und Amtöverrich: 
tungen übernehmen wolle, angehalten. Diefem Gefuche ge: 
maͤß ift von E. E. Rothe Herr Johann Gottlieb Drefier; 
aus Neukirch bei Budiffin gebürtig, deſſen Lebensumftände 
unten folgen, zum Amte eines Pastoris substituti, jedoch 
sine spe succedendi, und nur unter ber Zuficherung anders 
weiter Anftellung in ein hieſiges geiftliches Amt nach dereins 
fligem Ableben des Senioris , ermählt worden, und hat nad) 
* Examen vor dem hohen Oberconſiſtorio zu Dres⸗ 
den und daſelbſt erhaltener Ordination die gedachte Subſti⸗ 
tution am 8. Sonnt. nach Trinitatis angetreten. 
Es ſind bei dieſer — — folgende Ein⸗ 
richtungen getroffen worden. Durch Magiſtratsdecret ward 
der Pastor secundarius beauftragt, die ſaͤmmtlichen Dir e c⸗ 
torialgefchäfte des Primariats, namentlich die zur Kir⸗ 
chen⸗ und Schulinfpection, zu den Ehefachen u; f. w. gehoͤ⸗ 
zenden Angelegenheiten, zu beforgen, wogegen dem. | 
Paftor Subftitutus die in feines Seniors Woche fallenden 
Minifterialgefhäfte, als Taufen und Zrauungen, 
ſo wie wöchentlich eine Predigt, Übertragen — 
Die ſonntaͤglichen und feſttaͤglichen Fruͤhpredigt en, wers 
den von dem Paſt. Primar. senior, dem Paſt. sccund., dem 
Archidiakonus und dem Paſt. substitutus abwechfelnd gehal⸗ 
ten. Ueber die Abkunft und Lebensumftänbe des Lebteren 
koͤnnen wir Folgendes mittheilen, erg 
9 Her Johann Gottlieb Dreßler, Paftor substi- 
tutus des Paftoris Primarii Hrn.M. Sartorius zu Budiffin, 
u geboren zu Nieder: Neukirch bei Bauzen den 4. Det. 1799. 
eine noch lebenden Aeltern ( der Vater ein Zifchler und Kras 
mer zu Neukirch) hielten ihn frühzeitig zur Schule an, bie 
er auch mit Liebe Anfangs unter dem Kinderlehrer Bed im 
Niederdorfe, fpäter unter dem Schulmeifter und Organifk 
Köchler befuchte, wo er fich befonderd der Muſik, namentz - 
lich dem Klavierfpiel hingab, was bald die Beranlaffung 
wurbe, daß er im Novemb, 1814 ald Schulgehülfe bei dem 
Schulmeifter Pelz in Pusfau eine Berforgung und an dem 
feligen Paftor Böttcher daſelbſt einen aufrichtigen Freund: 
amd Lehrer fand. Diefer letztere unterrichtete ihn in der letz⸗ 
tern Zeit feines Aufenthaltes zu Putzkau in der Yateinifcher 
Sprache und wedte fo in ihm bie, vorher nie gekannte Reis 
gung zum. Stubiren. Obgleich ohne. alle Unterflügung von 


% 
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Seiten feiner Aeltern, die vor Kurzem ihr ſaͤmmtlich Haab unb 
Gut. in den Flammen. verloren haften, ei unter: 
ftügt und aufgemuntert von dem Paſtor Böttcher und im 
Vertrauen auf Gott und gute Menfchen, im: Herbfte 1817 
auf das Gymnaſium zu Budiffin, und fand hier theils durch 
wohlthätige Menfchenfreunde, theild und vornehmlich durch 
Klavierunterricht, den er gab, ie nothduͤrftiges Fortkom 
men. Nach Verlauf von 55 Jahren beſuchte er, noch immer 
ich felbft uͤberlaſſen, im Fruͤhling 1828 die U zu 
eipzig, wo Bed, Hermann, ara Tzſchirner, 
— Illgen, Lindner und Politz feine Lehrer 
wurden, und kehrte von ba auf einen an aim erg 
im Fruͤhling 1826 nad) Budiffin ald Gefanglehrer an 
Privatfchule des Hrn. Dir. M. Bornemann zurüd ‚= wobe 
„ er jedoch zugleich auch einige Stunden an der Bir 
dafelbft, jo wie Klavierunterricht in Familien gab.‘ ALS hie 
der Herr. Paftor Prim. M. Sartorius einen ſtituten be- 
gehrte,:trat er mit in die Reihe der Competenten, unbhatte 
das Gluͤck, vom Magiftrat ald der 4te unter 6 Gaſtpredi⸗ 
gern zu dem Amte eines Subftituten.für dad Primariat ges 
wählt zu werben, welches Amt. er nun auch feitdem 27. Zul, 
ald.dem VIII. Sonntage nach Zrinit. diefed Jahres bekleidet. 
Paſt zu gleicher Zeit mit dem Hrn. Paſt. Primarius Mi 
Sartorius, hatte auch’ der, durch Tangjährige, unermübete 
‚ and: fegendreiche Wirkfamkeit hochverdiente dte. Lehrer des 
Budiffiner Symnafiums, Here Broͤer, feiher zunehmenden 
törperlichen Schwäche wegen, beim Stadtmagiftrate um einen 
Amtögehülfen angefucht, wobei.er fich ebenfalls eine ferner: 
weite, feinen Kräften angemeffene, Fortſetzung Em Amts 
thaͤtigkeit zur Freude feiner Schuͤler vorbehielt, Sein mi 
wurde ihm durch die, in der Perfon des jüngern Bruders des 
vorgenannten Pastoris substituti Drefler, erf 
zu feinem Amtsgehuͤlfen gewährt. Gedachter Cr 
‚Prebigtamts, | —— 
Herr Chriſtian Ehregott Drepler, w | 
Neukirch bei Bauzen ben 25. Det. 1800 geboren. Sein Bas 
. ter, Befiger einer Heinen Landwirthfchaft, forgte auf das 
Beſte für: feine Erziehung und. Ausbildung. Nachdem er dem 
Knabenalter entwachfen war, wuͤnſchte er fich bei dem daſi⸗ 
gen Schulmeifter und Organiften, Köchler, zu dem Amte 
eines Schullehrers-vorbereitenizu Fönnen, was vor ihm auch 
ſein aͤlterer Bruder (er iſt unter vier Brüdern der zweite), weis 












4, : 
a 











457 


cher damals dem alten —— zu Putzkau Bignehen 
un 


war, gethan hatte, Die Hinderniffe, welche biefem 
‚von, Seiten der älterlichen. Qermögensumftände entgegen 
traten, wurben durch gütige Bermittelung Hrn. Köchlers be- 
feitigt , und fo.derfelbe zur Ausführung gebracht. Unge- 
achtet ein unermarteter Unfall (dad älterliche Haus brannte 
41816 ab) .ihn auf. einige: Zeit von feinen Befchäftigungen 
entfernte, war er Doch 1817 im Stande, das Geſchaͤft feines 


— 


Bruders, der nach Bauzen ging, um dad Gymnafium bafelbft 


zu befuchen, zu Übernehmen, das er. aber nur etwas 


sin Sahr verwaltete, weil der — Umgang und 


die Belehrungen des Hrn. Paſtor Boͤttger eine entſchiedene 
a zum Stubdiren in ihm wedten. Er: bezog daher 
zu 


nfange des Jahres 1819 das Lyceum zu Camenz, wo. 


er ber veichlichen Unterftügung , die ihm zu Xheil wurde, 
dadurch würdig zu werben hoffte, daß er die, auf das aka⸗ 
demiſche Studium vorbereitenden, Wiffenfchaften, fo fchnell 
als möglicy zu erlernen fuchte. Drei Sahre fpäter, 1822, bes 
fuchte er daher die.-Univerfität zu Leipzig, und fand dafelbft, 


beſonders in der Laufiger Predigergefellichaft, mannichfache 


Gelegenheit, ſich mit den. theologifchen Wiffenfchaften, die 
er gewählt hatte, vertraut zu machen, und fich im Umgange 
"mit theuren Freunden für feinen Beruf zu begeiftern.; Nach 
beendigtem afademifchen . Curfus unterzog e ih 1825 dem 
Candidaten⸗ Eranten und blieb in Dresden ald Hauslehrer 
des Herrn Grafen Wallwitz, wo er zugleich der Gefellichaft, 
deren wiflenfchaftliche Uebungen der Herr Superintendent Dr. 
‚Seltenreich leitet, beitrat. Vor einem Jahre: kam er als 
gen, und erhielt, als der, durch lange und glüdliche Thaͤ⸗ 
igkeit in feinem Berufe fehr verdiente fünfte Lehrer am Gyms 


nafium, Herr Bröer, einen Subftituten wünfchte, am 17. Apr. | 


. 1828 vom Magiftrate bafelbit dad Amt eines Colleg. Gymn; 
Substituti. 


Sorau. Hier hielt Hr. Karl Erler am 9.p. Trin, 
1. 3. feine Antrittöpredigt ald Diakonus. Er wurde gebo—⸗ 
> e Baruth den 25. San. 1802. Sein Vater, Hr. M. 


Erler, von dem er den erften Unterricht in den alten 
und neuern Sprachen erhielt, war damals Superintendent - 


in Baruth und verheurathet mit Charl. Frieder. Erler geb: 


Fuͤhrer bed jungen Grafen zur Lippe auf Baruth nach Baus 


rt Kurz. vor vollendetem 14ten Jahre bezog er im 
Nov. 


4816 bie Fuͤrſtenſchule zu Pforta, wo er bis zum Jahre 


458 


1821 blieb, worauf er, mit ruͤhmlichen Zeugn 
bie Univerfität Halle bezog, um Theologie zu ſtudiren. Er 
wurde bald ordentliches Mitglied des koͤnigl. Seminars, das 
unter der Leitung ded Hrn. Prof. Thilo ſtand, fo wie aud 
ber vom Prof. Dr. Wegfcheider und Prof. Dr. Thilo geleiteten 
Geſellſchaften. Nach vollendeten triennio ging er Michael 
‚1824 nad) Bonn, um dort fein Stubium fortzufegen und bes 
ſonders die verfchiebenen — Anſichten noch mehr kennen 
3 lernen. Er wurde daſelbſt Mitglied ſaͤmmtl. theologiſchen 
ffentlichen⸗ und Privat⸗Geſellſchaften, freute ſich eines naͤ⸗ 
bern Verhaͤltniſſes zu dem Prof. Sad und Nitzſch, und ge: 
noß in einem vorzügl. Grade bie Liebe des jetzt nach Göttin: 
gen verfegten Prof. Dr. Lüde, der ihm auch bie Gorrectur 
ned Commentars über den Jeſaias übertrug. Ob er gleich 
chloffen hatte, in Bonn wenigftend 1 Jahr zu bleiben, 
wurde er doch ſchon nach Oftern 1825 durch bie traurige Mache 
richt von ber bebenklichen Krankheit feiner innigft geliebten 
Mutter veranlaßt zur Ruͤckkehr nach Belzig, wohin fein Bar 
ter feit einigen Jahren als Superintendent verfeßt worben 
war. Sein Tehnticher Wunfch, feine theure Mutter vor ihrem 
Tode noch einmal wieber zu fehen, ward jeboch nicht erfüllt; 
fie war bereits zur Ruhe beftattet und mit tiefem Schmerz 
kehrte er in ben — Kreis der Seinen zuruͤck. In den 
Jaͤhren 1825 und 26 beſtand er feine beiden the Eras 
mina und erhielt die erfte Genfur. Während diefer Zeit bes 
ſchaͤftigte er fich beſonders mit der wiſſenſchaftlichen Theolo⸗ 
gie, arbeitete für verfchiedene theolog. Journale Recenfios 
‚nen und Abhandlungen, z. B. Winers, Roͤhrs Journal xc. und 
wurde auch ordentlicher Mitarbeiter an der Hall. iteratur: 
Seitung, Er erhielt von mehrern Seiten, namentlich «von 
Halle und Berlin aus, Aufforderungen und Vorfchläge, ſich 
‚ auf einer Univerfität zu habilitiren. Da es jeboch nicht in 
feinem Plane lag, fich ber theoret. Theologie ausfchließend 
u wibmen, fo waren feine Wünfche hauptfächlich auf eine 
dige Anftellung, als Geiftlicher, wo möglich, in einem 
vößern Orte, gerichtet, und dieſe fah er zu feiner großen 
be durch die ihm am 80. Oct, 1827 .er Mahl 
zum Diafonus an der Hauptlicche zu Sorau erfüllt, wo er 

am gedachten Sonntage fein Amt antrat. 

Am 18. Sonntage p. Trin. 1828 trat Herr Karl Wilhelm 
Be er fein Amt ald berufener Paftor zu Cunnersdorf 
Diafonus zu Eberbach an, Seine noch lebenden Ael⸗ 


* 
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. teen find: Mſtr. K. Gottfried Pfeiffer, Oberältefter ber 
Schloſſer zu Görlig, und Frau Friederide Wilhelming geb: 

ing, denen er den 25. Ianuar 1804. geboren wurbe: 
Nach genoffenem Elementarunterrichte in der Frauenfchule 
befuchte er vom Jahre 1813 bis Dftern 1823 das Gymna: 
fium und bezog im gedachten yebie, nach beftandenem Ma: 
turitätöeramen, ‚die Univerfität Halle, wo er den theolog. 
Wiffenfchaften bis DOftern 1826 oblag, unterftüst durch Ir 


vom Magiftrat zu. Görlig ihm conferirte v. Gersdorfiſche 


und das ıhm in Halle gewordene Wolftamsdorfifche Stipen> 
dium. Nach Ablauf des triennii beftand er Oftern 1826 
das erfte Examen vor der geiftl. Preüfungscommiffion zu 
Halle und übernahm hierauf eine Hauslehrerftelle bei Görlig, 
Die er aber nach einem halben Jahre wieder aufgab und in 
feine Vaterſtadt zurückkehrte, wo er dev Lehrer einer gefchlofe 
fenen Anzahl Kinder wurde, bis er, nach beftandenem zwei⸗ 
: ten Eramen vor dem Gonfiftorio zu Breslau, im Oct. 1827 


unerwartet zum Paftor in Cunnersdorf und Diakonus zu 


Ebersbach vocirt wurde, welched Amt er am gedachten Sonns 
tage antrat, nachdem erin der Hauptlicche zu St. Petri und 
Pauli in Görlig ordinirt worden war, I 


—Der Subdiaf. und Rec. Hr. Winzer in Ealau-wurbe 
evangel, Prediger iu Cafel, Sup. Ludau und Hr. Candid. 
Pappro ſch wurde ald evangel. Waifenhauslehrer u. Rector 
an der ſtaͤdtiſchen Elementarfihule zu Cottbus ermwählt. 
._ ‚tauban Am 21. Sept. oder am 16. Sonntage n. 
Zrin. wurde allhier der Kirchbachſche Gebächtnißact gehalten, 
zu welchem der Hr. Red. Dr. Schwarz mit einem Pro- 
gramm einlud, welches den Befchluß der Gefchichte von den 
milden Stiftungen des Laubaner Gymnafii enthält. — Zu: 
gleich ift Die im 2ten Hefte dieſes Mzins Bd. VII. ©. 298. 
egebene Nachricht von dem Gedächtniß = Act des Laubaner 


randes und den dabei gehaltenen Neben dahin = berichtiz 
i 


gen: „daß die Reben der 6 Zöglinge des Gymnaſiums nicht 
„blos zum Zheil, fondern ſowohl dem Stoff ald der Ber 
-„arbeitung nach ihr völliges Eigenthum find." “ 
Der Schulamts = Candid. Hr. Karl Schmidt, (viers 
ter Sohn weil. Hrn. Paft. Prim. M. Schmidts zu Lauban) 
ift ald Rector an die Bürgerfchule zu Strigau berufen worden, 
Nachſtehenden Candidaten des P. A. ald: Heren Karl 
Friedrich Auguft Flade in Lauban, Hin. Joh. Waho: 
: 39 Ä 
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ba zu Nochten b, Muskau und Hrn. Karl Zraug. Kanig 

zu Uhyſt bei Hoierswerda ift dad Beuguiß der barkeit 

zu einem geiftlichen Amte ertheilt worden, 

In den niebern Schulänitern ereigneten fich folgende Ver⸗ 
änderungen und der a) in der Oberlaufig: der —— 
Schullehrer Hr. Rohne zu Oedernitz wurde im gleicher 

genſchaft nach Meuſelwitz Goͤrl. Kr. verſetzt und der zeitheri⸗ 
e Adjuvant Hr. Arnold erhielt die De Schul: 
hrer in Nicolsborf, Laub. Kreiſes. b) In der Nieberlaufig 

wurde der Seminarift, Hr. Schulz, Collaborator an der 
eg Schule zu Finfterwalde, Dioͤces Dobrilugf, 
und der Schullehrer Groſſe zu Wildgrube kam als evan- 
gelifcher Schullehrer nach Gröbis, Sup. Dobrilugf. 


4 Wohlthätigkeitsäußerungen und Vermaͤchtniſſe. 


De zu Klein = Biesnis bei Görlig verftorbene 
Häusler Beier hat zur Fundirung einer Schulkaffe daſelbſt 
10 Thlr., und der zu Lauban verft. Waifenvates und Schul 

ne Mades, dem dafigen Waifenhaufe 10 Thlr. 
vermaht. — — a 
- Für bie Kirche zu Papig b. Cottbus ift eine neue Or⸗ 


5. Unglüdsfälle 


Aus Mangel an Aufficht verunglüdten folgende Kinder: 
| a t e\ Fan 2a gr — — * 
4. Auguſt Nachmittags de ufengutsbeſitzers Johann 
Kite e dreij briger Sohn, Peter, er im Garten be: 
findlichen, mit Regenwaffer angefüllten, Vertiefung tobt ge- 
funden. — Ber dem Braunkohlenwerfe zu. Olbbersdorf 
verunglüdte am 17. Aug. des dafigen lers und Berg: 
arbeiterd Joh. Gottf. Hanfch ältefter, im 12ten Lebensjahre 
ſtehender, Sohn: in der Waſſerkunſt des rn wo man 
ihn am 18, gegen Mittag ganz von bem fe des. Kunſt⸗ 


- 
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gezeuges zermalmt und zerrifien fand, daß von Lebenäret- 
sungs = Verfuchen gar nicht bie Rebe feyn Fonnte. Niemand 
Tann es erklären, wie der Berunglüdte in diefed immer ver⸗ 
fchloffene Behältniß gekommen if. — Am 30. Sept. Mit: . 
tags um 12 Uhr wurde 3. Glieb. Bürgers, z. 3. Waͤch⸗ 
ters auf dem herrfchaftlichen Hofe zu Ober : Dertmannsdorf, 
Soͤhnchen, in einem Alter von 2 Jahren 7 Mon. und 17 X. 
todt aus einer Dünger = Grube herausgezogen. Zu 
Waͤhrend eines heftigen Gewitterd am 5. Aug. Nachmit: 
tagd wurde der Großknecht ded Bauerd-Schmele zu Koſch⸗ 
witz, unweit Elſtra, Namens Nic. Schramm, 40 9. alt, 
auf dem Felde vom Blig erfchlagen, als er, bei Annäherung 
des Gewitterd , im ch Aa bie — auf der Schul⸗ 
ter tragend, mit ſeinem Dienſtherrn und deſſen Kutſcher nach 
Hauſe zu gehen. Von Beſchaͤdigungen war an dem Entſeel⸗ 
ten weiter nichts ſichtbar, als eine oberflächliche Hautverle 
Kung an der rechten Seite des Halfes, auch war er im Ge⸗ 
fichte ganz blau. — Am 17. Aug. früh in der 6. Stunde 
fand man zu Ob.⸗Oder witz die dafige Inwohnerin Anne 
Rofine Clemenz, eine ledige Weiböperfon, in der hoch 
angefchwollenen Dorfbach verunglüdt. Da fie immer bie 
Gewohnheit hatte, früh aufzuftehn und fich an dem Bache 
zu wafchen; fo ift es. fehr wahrfcheinlich, daß fie Dies. Mal 
ausgeglitten und hineingefallen ift. — Am 29. . ertrank 
u Lauban im %ıt -Sauban -Fluffe Frau Joh. Ch 

ilie geb. Scholz, weil. Mftr. Lilie's, Bürgers und Zifchler- 
Aeltefien dafelbft en Wittwe, 66 Jahr 8Mon. alt. 
— Am 7. Sept. fiel zu Görlig der Weißgerber - Eehrling, 
Karl Kadelbach, von einem Kahne ohnweit der Brüde in bie 
Neiffe und ertrank; erft am 26. Sept. wurde fein Leichnam, 
weit unter dem Wehre, beiden Bleichen aufgefunden. In 
der Nacht vom 11. zum 12. Sept, erſtickten dajelbft in einen: 
Stalle aus Mangel an Raum nnd hinlänglicher Luft, 81 
Stüd fette Schöpfe. — Im Monat Sept. verunglüdte im 
Eifterfluffe die 19jaͤhrige Tochter des Halbhüfnerd Kerften 
u Biehlau, Hoiersw. Kr., als fie zwifchen den im Fluſſe 

efindlichen Wehren in einem Fifcherfahne von dem jenfeitigen 
Ufer etwas holen wollte. Alle Wiederbelebungsverfuche blie⸗ 
ben fruchtlos — Am 22. Sept. wurde der Häusler Mich. 
Böhme zu Sohland am Rothftein, ohnmeit Reichenbach, 
dicht hinter einer Scheune todt aufgefunden. „Nach der Gr: 
klaͤrung des herbeigerufenen Arztesift Böhme an den Folgen 


— 
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eines Schlagfluſſes geſtorben. — In Spigrunners 
dorf —— die dertraurige Vorfall, daß drei Mädchen von 
4 bi86 Jahren, welche am 27. Sept. des Abends — 
auf der Straße gefpielt hatten, ploͤtzlich krank wurden, er⸗ 
zen und Erbrechen bekamen, und zwei davon, ohngeachtet 
aller — Huͤlfe, nach wenig Stunden ſtarben. Das 
dritte Maͤdchen verſiel, nach dem Erbrechen, in einen tiefen 
Schlaf und befand ſich am folgenden Morgen friſch und ge 
fund. Bon dieſem fünfjahrigen Mädchen fonnte man nur 
jo viel erfahren, daß es ein Stüd altbackene Semmel zu 
Haufe gefunden und mit feinen Gefpielinnen getheilt, ferner, 
daß fie alle zufammen auf der Straße etwas gefunden, das 
— und, als ſie es geeneinſchaftlich gekoſtet, 
fuͤß gefchmedt habe. — Zu Merka wurde am 9. Dt. 
Vormittags der Gärtner, Joh. Liebfch, nebſt feiner Ehefrau 
und feinem Yjährigen Sohne, in einer. Sandgrube durch das 
Einrollen des Sandes verſchuͤttet. Die beiden jüngften Kin 
der, die mitgegangen waren, aber fich außerhalb der Grube 
befunden hatten ; meldeten jammernd das unglüdliche Ereig- 
niß im Dorfe, worauf auch augenbliclich viele Hülfe 
eilten, denen ed auch gelang, nach ungefähr. 10 Minuten, 
den Knaben noch mit Lebenszeichen auszugraben und zu ret: 
ten; allein die Ausgrabung der Liebfhen Eheleute erfolgte 
erſt, wegen des immerfort nachrollenden Sanded, nad) 2 Stun: 
den; und da fand man beide leider! erftidt, fo daß alle Wie 
derbelebungsverfuche vergebens waren. Liebfch war 50, feine 
Ehefrau 45 Jahre alt und letztere befand fich ſchwanger 
Sie hinterlafjen 7. Kinder. — In Nieder -Oderwitz 
ward der feit Dem 13. Det. Abends vermißte dafige Gebin- 
—— und Schneider, J. E. Wauer, 72 Jahr alt, in 
. bem Dorfbache, im welchen berfelbe bei der Ruͤckkehr nach 

Haufe in der Finfternig und bei höchft [hlüpfrigem Wege ges . 


fallen war, ertrunfen aufgefunden. ee 
u Bali kei > mn 
6, Selbftentleibungen. 


Durch ben * endigten ihr Leben: den 18. Juli 

A Budiffin dee Strumpfwirker Müller in. feinem Ge: 
aͤngniſſe; zu Königsbrüud am 31. Julider Bürger und 

Schuhmachermftr. Gottfried Kittig in der Schmerfauer Allee ; 
zu Löbau am 14. Sept. ber den Tag vorher in Berwah: 
zung gebrachte Zuchbereitergef. Winkler, und zu Förfichen, 
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Rothenb. Kr., am 16. Oct. der Schmidt Sohann Lehmanıt 
in feiner Wohnung. Im Waffer fuchten und fanden fol: . 
ende ihren Tod: zu Goͤrlitz wurde am 4. Sept. in dem 
Meipfluffe ein Dienftmädchen, Numens . Joh. Erneftine 
Karnapfe, ertrunken aufgefunden; ferner zu Stenfer 
bei Raufche, die Ehefrau des Gedingebauerd Chriſtoph Foͤr⸗ 
ſter, Annie Helene geb. Richter, welche fih am7. Sept. früh 
um 7 Uhr aus ihrer Wohnung heimlic) entfernt hatte, am 
‚16. Sept, Nachmittags in einen Waffergraben, 1 Meile von 
Stenkerz weiter zu Grüngräbchen den 1. Det. ber 
bbauer , Chrift. Riſchke, in dem herrfchaftlichen Lugtei: 
e;  beögleichen am 6. Det. bie feit bem 2. Det. vermißte 
Ehefrau des Inwohners und Webers Wünfche, Joh. Chri⸗ 
fliane geb. Krohe, in der Ziefe eines über 6 Ellen tief Waſ⸗ 
fer haltenden Schöpf »Brunnens, der auf der zwifchen Eibau 
und'Ebersbach gelegenen fogenannten Löbauer Wiefe fich fin: 
det; und endblicd wurde zu Dber : Strahmwalde den 18. 
Dct. der Inwohner K. Fr. Lorenz, ebenfalls in der Dorfs 
bach ertrunten, aufgefunden 2 


7. Generöbränfte 


Bei dem fehr heftigen Gewitter am Sonntage des 6. Juli 
entzündete in Moͤnchs walde Nachmittags zwifchen 5 und 
6 Uhr ein Bligftrahl das Joh. Rachligifche Schenkhaus, 
und es wurde daffelbe fammt Stall und Schuppen ein Raub 
ber Flammen. In demfelben Augenblide traf ein gleicher 
Blitzſtrahl auch das Haus des Kleingartnersd Joh. Fleifcher 
zu Ob ergurk und das dadurch entitandene Feuer legte 
defien Wohn : und Wirthfchafts = Gebäude in Afche, und es 
fonnte, da der Eigenthümer abwefend war, nur die Kuh 
und Kalbe gerettet werden. — In Seitendorfb. Hirfche - 
felde wurde am 7. Juli Nachmittags gegen 6 Uhr eine Haͤus⸗ 
lernahrung, bie durch die boshafte Hand eines Knabens von 
13 Jahren, Namens Franz Iofeph Brendler, angezündet wor⸗ 
den war, nebft des Nachbars Haufe ein Raub der Flammen, Dey 
junge Böfewicht hat nicht nur diefe That bereits eingeftanden, 
fondern auch, daß er das am 4. Märzin Reichenau bei Gott⸗ 

‚ fried Bürger ausgefommene Feuer vorfäglich angelegt habe. 
— Am 9. Juli Nachts um 11 Uhr entftand zu Kleinſchoͤ— 
nau bei Zittau in bem Schuppendes Bauers K. Aug. Trenkler 
ein Feuer, welches den Schuppen nebft der daran floßenden 


© 
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Scheune in eineri Aſhenhaufen verwandelte. An elben 
Tage zuͤndete der Bliz in Hausdorf b. Camenz, Nach⸗ 
mittags gegen 5 Uhr, die Scheune des Bauer Kühle und 
das Feuer verzehrte fie mit allen Vorrätben — Am 
14. Juli wurde zu “ : Klipphaufen, nad —— 
und Mittelcunewalde gehoͤrig, das Wohnhaus des 
lers — * — entzuͤndet a Raub ber * 
men. — ber-Mo ys bei Goͤrlitz brannte am — 
Juli eine ne ee — Bei einem ſehr befti 
von ſtarkem — — begleiteten Gewitter am 80. 
[aus ber Blig Mittags 3 auf 12 Uhr indas ‚Bohnhaus des 
renerd Johnels, zu Dittel&ödorf gehörig, zundete und 
dad Gebäude wurde ein Raub der Flammen; —— 
der des in dieſem Hauſe wohnenden Joh. Georg 
— mit einem dritten Gefchwifter allein am Tiſche in der 
Stu — ——— ‚ waren ſtark betaͤubt worden. Eine 
Bierteifunte wurde zu Ob.Olbers dorſ des Haͤus⸗ 


lers Chriſtian ————— von einem Blitzſtrahle getroffen 


und durch das davon entſtandene Feuer bid auf den Grund zers 


ftört. Befonders hart wu. Pe — Lawalde von die 
fem Gewitter betcoffen. en 12 und 1 Uhr 
ng ig ‚legte fie B 
nicht. — 


dreimal daſelbſt * — ind de 
Aſche; nur beim dritten Male zün 
Sapnewalbe — 7 ER ' 
hr, des Haͤuslers und Maͤurers — Wohnt | 
—* Schidfal hatte am 80. Sept. der Leinweber — 
zu Ober: Dppach, deſſen Haus mit Stall und | 







bis auf die Sohle abbrannte. — Im der Nacht vom 30. F 3 


tember zum 1. Oct. entftand in Zittau in Mitr. 


Farbe, auf der Badergaffe, auf dem hötzernen Gange me 


den Holzgemächern ein Feuer, wodurch letztere groͤßtentheils 


abbrannten. — Endlich iſt noch anzufuͤhren, daß in N * 


Dörfel, zur Standesherrſchaft Keibersdorf gehörig, de i 
einem Gewitter am 11. Dct., Nachmittags hal 4 Uhr, bed 
Händlers Joh. Glieb Schäfers Wohnhaus durch einen Bike. 
ahl entzündet und in Afche gelegt worden iſt — 
— 





| 
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Städte Lauben, Zittau, Löbau, Bauzen 
und Camenz Alterthümer. 
(Bortfegung und Beſchluß.) 

. Baugen . 
iſt die Hauptflade ber — und zeigt in ihrem Ban 
viel gediegene Kraft und Würde und es liege in den meiſt 
breiten Straßen, in den. hohen und zlerlich ausfehenden 
Häuſern 27) ein Gefühl von Bedeutfamifelt und man 
fieht, daß diefe Stade wohl ſchon früher in den Gang 


der Begebenheiten in der Laufig Fräftig mit eingegriffen - 
haben mag. Die Mauern find noch mit arfen Wacht 


thürmen befeftige 28), bie indeffen zumeift ein gefäliged 


Anfehn in der meuern Zeit gewonnen haben ??). Das 
mächtige und wohlgebaute Schloß Drtenburg liege nahe E 





97) Sie find faft alfe nad) dem großen Brande vom 22, Aug. 1709 
entftanden. Garpzov a, a, 9, ©, 292. 

238) Groffer Thl. III. 18, fagt von Bauzen: bie Stadt hat hohe 
Rondele, hinter dieſen einen geraumen Zwinger und ſodann eine, 
wieber mit Rondelen, verfehene Mauer, 

29) Nach Groffer a. a, D, wurde der Loͤwenthurm 1400, ber Reis 
— 1490, ber wendiſche 1492, bey — 1522 | 
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an der Stadt und gehört noch zu ihr, iſt aber boch auf 
einem befondern Felfen erbaut und durch Bewahrung von 
der übrigen Stadt gefchieden. Hinter ihm, gegen. Mit⸗ 
tag und Abend, treten die fleilen und hoben Ufer ber 
Spree an die Stadt, und eben fo hohe Felſen befrönen 
dag jenfeitige Ufer, und ber hier fo mahleriſch ſchön ein. 
gefränzte Fluß ahnet wohl nicht, daß er bald in der Ebe⸗ 
ne und imfandigen Raume, entfernt von jeder Berghöhe, 
ſtrömen wird⸗ | 
Der alte Dom ift ein mächtige und bedeutend in bie 
Augen fallendes Gebäude, deſſen erſte Gründung man 
um das Jahr 1221. ſetzt und wohl mögen aus diefer Zeit 
die überftarken Thurmmauern gegen Abend herrühren, einſt 
‚beftimmt, zwei Thuͤtme zu tragen, von denen- indefjen 
der eine, wie fo oft, innerhalb des Daches Rechen blieb, 
‘und nur. ber andere ſich hoch empor bob. Indeſſen if 
diefe Abendfeite durch vieles Aufgebaute und Angefepte 
ganz undeutlich geworden und über ber Thür nur, bie 
einen Spipbogen mit einfacher Verzierung zeigt, Führt 
am Sims eine Verzierung, indem kleine aber ſtark gerun 
dete Spigbogen, mit einer Leifte darüber, diefen Rand 
umgeben und auf eine fo beträchtlich Hohe Bauzeit, mie 
oben angedeutet, hinzuweiſen fcheinen, Von da ab wur⸗ 
de, wie Stiftungen und Schenfungen beweiſen, der kei⸗ 
nedweges vollendete Anbau fortgefebt ; da aber die Kirche 
„Im Anfange etwas ſchmal und enge angelegt ”°), auch 
an Gewölben nicht gänzlich gefchloffen war, hat man bie 
‚milden Gaben und Stiftungen dahin angemendet, daß 
Die Kirche gegen Mittag.mie einem fchönen , glerlichen An⸗ 
gebäu und eingebrachten: herrlichen großen Lichtfenftern 
ertoeitert worden.‘ Zu diefen Baue legte Sonntags vor 
Neban, im Jahr 1457, Kafpar von Schönberg, Bi- 
ſchof zu Meiffen, den erſten Grundfein, eben derſelbe, 





i 80) Carpzov ©. 247. \ | x “sh 
i. 
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welcher in dem gleichen Jahre bie Einweihung ber Görtls 
ger Hauptkitche vollzog *"). Diefer Aubau, dieſe Vers 
änderung zeigt ſich ‚ tie wir fogleich ſehen werben, deut⸗ 
Lich und iſt auf eine auffallende und eigenthümliche ar 
hinzugefügt worden. 
Der Thurm bat in der neuern Zeit einen andern, fie 
ner Bauart nicht entfprechenden Auffag erhalten, zeige 
aber bis dahin viele Reſte des alten. Der alte Thurm 
war 160 Ellen hoch 22) und mit Kupfer gebecft, wurde 
aber in dem ungeheuern Feuer des Jahres 1634 mit zer⸗ 
ſtört; jegt mag nicht viel mehr als zwei Dritthell davon 
vorhanden feyn. Er iſt tüchtig aus Werkſtücken erbaut, 
wird bald, fo mie er das Dach erreicht hat, achteckig, 
und an einerjeden Ecke ift «in halbrunder Pfeiler, der ſich 
oben mit einer Geftalt, welche fich niederzuſtuͤrjen ſcheint, 
endet, dasift: mit einem Wafferausguß. Auf dem. über 
demfelbigen befindlichen Rande Hatte gewiß der Umgang 
um die in der Mitte befindliche Thutmſpitze feine Stelle, 
die von da an ſchlank und dünn aufftieg und jegt durch 
ein unförmlicheres Baumenk erfepe worden iſt. Bon au⸗ 
Ben Hat die Kirche ſtatke, aber ganz unvetgierte Strebe 
pfeiler von Werkſtücken erbaut, und auffallend iſt das 
Dach auf der Mittagsfelte gebrochen, indem dort das Schiff 
ſich in einem Winfel vom Chote abbeuge , wotüber wir bei 
Betrachtung des Innern der Kirche näher fprechen werben. 
Innerhalb iR die Kirche liche und ſchön, beſtehend 
aus einem Schiffe und zwei gleich Hohen Nebenfchiffen. 
An das eine, auf ber Mittagsfeite, ift noch eine etwas 
niedrigere Abfelte angebaut worden (wohl unfreitig der 
ben benierkte 1457 ausgeführte Bau). Diefer Anbau 
bat fehr breite, hohe, ſchöne und mit huͤbſchem Stein- 
wert in ben Bogen verzierte Fenſter; gegen Msternane 





9) Die Altertdämer ber Sthtt Sörtit v. —* 8.75. 
89) — I. 59." n 
31 
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Mad. leider weniger Fenſter, indem bort drei große Fen⸗ 
ſterblenden ſtehen. Die ſchiefe Gehalt von außen micdgr- 
Bolt. fich auch innerhalb und liegt nicht etwa bloß in bee 
Seite, foudern man bemerkt deutlich, daß das ganıe 
Chor in einen Winkel gegen das Schiff der Kirche gemen- 
‚der it und bier die feltene Erfcheinung ſtatt findet, daß 
einſt Abendfelte und Schiff vorhanden waren, woran ſich 
das Chor fügte. Diefe fhiefe Stellung kann ich mir nur 
dadurch erklären, daß man nach dem Baue des Schiffes 
bemerkte, die Kirche ſtehe nicht ganz in der heiligen Linie, 
das heißt nicht genau in ber nothwendigen und beftimms 
gen Linie von Abend bis Morgen, worin alle alte Kir, 
«hen gebaut find, und da fich nicht fo leicht ein Heiliger 
Biſchof fand, dee mit der Schulter ſolchen, fchon vol. 
endeten Bau, in bie rechte Richtung zu heben mußte, 
wie Legenden erzählen, fo mußte man fchon den Anbau 
. An andere Richtung wenden. Die Nebenfchiffe Taufen zus 
gleich als ein gleich hoher Umgang um das Chor und 
zeigen fo von einer großartigen Bauanlage. Das Chor 
iſt fünffeltig geſchloſſen, mit langen Fenftern, die aber 
nur ſchmal ſind. Schiff und Chor werden innerhalb auf 
jeder Seite von 8 Pfeilern getragen , welche ſchlank acht 
dig ſind; bie Gewölbe find im. Spigbogen, ‚ rautenför- 
mig, und die Rippen gehen in die Pfeiler bald oben am 
Anfag hinein, ohne eine fcheinbare Fortfegung zu haben 
Das Chor, welches durch ein Gitter vom Schiffe gefon- 
dere if, dient ſchon feit der Kirchenvereinigung den Ka 
tholiken zur Kirche, das größere Schiff iR dagegen für 
die bei weitem größere Gemeinde der Evangelifchen. - Im 
| Seitenanbau bes Schiffes findet ſich der Altar für die 
Evangelifchen, eine gefchnigte Arbeit von nicht bedeutend 
hohem Alter, aber zum Theil gut gearbeitet. Das Haupt. 
Bild in der Mitte zeige Chriftus am Kreuze, eine reiche 
Zufammenftellung vieler Perſonen. Die andern Darfiel- 
lungen ke nur fin, oben barüber bie. ‚Auferftehung, 
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links: Ehriſtus auf denn Helberge; recht: bie Geableguns, 
unten: das Abendmahl. Alles iſt in neuerer Zeit mit weis 
Ber Farbe uͤberzogen worden und hat daher ein glänzen 

des neues Anfehen. 

Im Chor find lauter neue Altäre; auf dem einen, 
der als ein Gefchent von Dresden Hierher gekommen if; 
finden fich zwei Heine Bilder, die, obgleich Gefchmußt; 
zu den beffern zu geböten fcheinen. Das eine auf Kup⸗ 
fer, welches dad vorzüglichere,, zeigt die Anbetung ber 
| Hirten, dad andere auf Holz, die Himmelfahrt der Maria: 

| In der Sacriftei befinden fich mehre Kelche, jeder 
Dompere hat einen für ſich, bie zum Theil ohne beſon⸗ 
dere Bedeutung find. Einer vom Jahre 1510 zeigt auf 
den Knöpfen den Namen Jefus, und unten find im Bild⸗ 
werk heitige Perfonen. Die andern haben zum Theil nur 
die Knäufe mit Namen, fo einer mit Maria, gin andes 
ter mit Maria und Jeſus, ein dritter eben fü, ein vier .. 
ser wieder bloß mit Maria, aber mit einem Schilde unten, 


worin ein Zeichen mit Buchflaben 7% b. 


Die Hier befindlie, unter Tarfolifher Obbut Selm 


Domftife ſtehende Bücherfammilung, fol nur neuere Gas 
chen enthalten, ber mündlichen Erffärung bes gen Bl. 
ſchof zufolge. | 
Merkwũrbig iſt noch „die Ortenburg, «in altes oft 
—— und wieder erbautes feſtes fürflliched Schloß, 
liege in der Ringmauer auf einem hohen jähen Seifen au 
der Spree, wird von der Stade mit felner Dauer, Gräs 
ben und Zugbrücke unterfchieden‘; fo Earpjov ??) und 
fo ift es noch, nur daß die erennenden Wehren gegen bie‘ 
Stadt abgebrochen worden. Das Wichtigfie am ganzen 
alten Schloßraume If das Bildwerk über dem Eingange 
des Schloſſes nach der Stadt zu, an dem vordern Thurme. 





83) * a. O. 248, 
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Beorge von Stein; Landvogt ber Oberlauſitz, ließ im 
Jahr 1483 das Schloß, welches. im Jahr 2400 burd 
eine unpermuthete Feuersbrunſt eingeäfchert war , wieder 
erbauen und brachte das Bild des Könige Matthias, feir 
ned Heren, Über dem Thore an. Das Bild des Könige 
muß große Aehulichkeit haben, denn Carpzov erzäßle ?*), 
der König, welcher ein großer Liebhaber der Bildhauer⸗ 
fun gewefen, babe von dem Landvogt verlangt, daß 
von bem Denkmal fein Bildniß habe dreimal abgeformt 
und. nach Dfen in Ungarn ihm zugefchicht werben müffen, 
Indem er ſolches anderer Geftalt nicht wollte ſtehen laſ⸗ 
fen, als daß «8 ihm gang ähnlich wäre ?F). Leider iR 
es etwas verffümmelt und mag dies fchon früher geweſen 
ſeyn, wenigſtens hat ſchon Groffer in feiner fchlechten und 
unmwahren Abbildung ?°) vom Jahre 1714 einen Theil 
biefee Mängel angedeutet. Es ift ein zierliches Bilbwerk, 
jenem vetgleichbar, welches über, dem Frauenthor in 
Görlitz ſteht und dem, das von dem Nifolaithore zu Bred« 
lau jegt an die neue Friedrichskirche daſelbſt verſetzt wor⸗ 
‚ ben it. Auf einem Thron fit König Matthias, feine 
Füße chen auf einem Löwen, oben fchmeben zwei Engel 
zur Seiten, bie eine Krone über felnem Haupte bielten.”) 
Die linke Hand Hält noch den Meichsapfel auf dem 
Schooße, die rechte hat das Bild verloren und war 
Schon nicht mehr 25) vorhanden, ald Groſſer feine Ab⸗ 
Bildung zeichnen ließ. Auf jeder Seite fieht außen eine 

Spindelfäule mit hübſch verziertem — Der untere 

3) ©, 245. 

85) Dies fagt auch Manlius, Lib, VI. Ber. Lusatic. cap. CXV, 
Effigiem Regis vivam, ut logauuntur, et verissimanı esse, indes 
an quod ut testantur Urbis annales, et Peucerum confir- 

masse comperimus, cum initio minus feliciter videretur ex- 
pressa, tertium Budam misgs fuit, ef mutata, donec Regi 
quam simillima eflceretur, ' 

86) z61 Thl. 1. 152. 

) Dieſe fehlt. 
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Sins iR fo Hohl gearbeitet und durchbrochen ‚ wie daſſelbe 
Simswerk zu Görlitz und Breslau. Darüber ſteht: .MA- 
THIAS + REX + darunter: > MCOCCCLXXXVI, 
— SALV. Der Sims, welcher die ohere Infchrife bes 
deckt, iſt wie der untere gearbeitet und gut erhalten. Dar⸗ 
Über ſteht ein Efeldrüden mit Blumenblättern an bee 
Seite und einer Blume oben. In dem Felde zwifhen 

dem Efeldrücken und dem Simfe ſtehen zwel Wappen, dar» 
über eine Krone. In dem einen Wappen der Böhmifche 
Löwe, in dem andern, welches vierfach getheilt, find 
abwechfelad vier Balken und drei Köpfe. Dies Denkmal 
verdient eine treue und faubere Nachzeichnung. 

Im Schloffe ſelbſt iſt, im obern Theil, alles zerſtört, 
was auf Wohnlichkeit Bezug hat, ‚indem das Schloß in 
ein Magazin verwandelt worden, und nur ein einziger Saal 
bat fi durch die Unruhen der Zeit erhalten. An bdie« 
fem:Saal ift die Decke von Stucaturarbeit auszuzeich- 
nen, die indeffen nicht aus einer guten Kunftzeit herrührt, 
ſondern wohl mwahrfcheinlich erft aus dem Anfange de 
. achtzehnten Jahrhunderts. Es find hier die verfchledenen . 
Belehnungen dargeſtellt, durch welche die Lauſitzen an die 
einzelnen Sürftenhäufer in früherer und neuerer Zeit ge» 
fommen find. Mit Karl dem Großen, welcher Witte 
find damit belehnt, Fänge bie Reihe an. Die Figuren 
haben viel Mangelhaftes in der Arbeit und Ungefälligeg, 
doch aud) wieder einzelnes Gute und das Ganze ift mie 
vieler Gefchicklichkeit zufammengeftelt, wenn auch keineswe⸗ 
918 geſchmackvoll, und die Blumen, Blätter und Brucht- 

gewinde, welche bie einzelnen Darftellungen umziehen und 
von einander abfondern, haben, wenn fie gleich etwas 
Schwer und unbeholfen find, doch ein nicht ganz nu 
liges Anſehen. 
- ‚Die Kathebücherfammiung, welche ich Durch die — 
fälige Guͤte des Herrn Eonrectoe Fritſche ſah, ent⸗ 
hält nur eine Haudſchriſt, welche mir indeſſen von Wich⸗ 
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uiätelt erfchlen. Sl iR auf Pergament, ſehr alt, unb 
ungefähr nur einige 20 Blätter ſtark. Dee Titellantett 
De origine principum Marchionum missenensium et 
langgraviorum thuringie, Sie enthält Leben und 
Begebenheiten folgender 15 Bürften nach einem fpäter vorn 
auf den Einband gefchricehbenen Verzeichnis Wittekin- 
dus (in der Handfchrift ſelbſt immer Witkint genannt) 
. Wigebertus, Waltbertus, Theodoretus, Dedo, 'Theo- 
. doricus, Thymo, Dedo, Otto, 'Theodoricus, Hen« 
ricus, Albertus, Fredericus, Fredericus filius, Fre 
dericus Nep, Der Anfang der Handſchrift lautet fo: 
Temporibus karoli magni imperatoris "qui. triginta 
. . annis pugnavit contra faxonicam gentem fuit tunc 

in westfalia et [axonia magnus dux witkint qui pre 

coteris principibus [axonie et alemanie darius Ka- 

rolo Mid 

An Gemäpfden ift nur eins von Wichtigkeit, eine 
Venus mit dabei ſtehendem Eupido, mitdem Zeichen Kra⸗ 
nachs und der Jahreszahl 1526. Es iſt nicht ohne Vers 
dienſt und ohne allen Zweifel ein Urftück, leidet auch au allen 
. den Fehlern und dem Zuruͤckſtoßenden, welches die nadten 
Figuren biefes Künftlerd nur zu fehr meiftentheild an fich tra« 
gen. Das Bildchenift, dem Augenmaße und der Ruͤckerin⸗ 
nerung nach, ungefähr ı Fuß breit und 15 Fuß hoch. 

Alterehümer finden ſich wenig und doch ift die Gegend 
um Baujen fehr reich daran. Eine Opferfchaale aus dem 
Epreewalde it auf der Bücherfammlung vorhanden, die 
ſchon im Jahr 1679 dorthin gefchentt ward. Außerdem 
. einige Urnen und Schaalen von dem gewöhnlichen braun» 
rörhlichen Thone, ohne Bemerkung bes Fundortes, fo 
wie ein Päckchen zuſammengeſchmolzener oder Berafßetee 
Silbermünzen. 
| Bei weitem wichtiger iſt bier in Baujen das. hg 
| fähe 3 300 hohe Bild aus einer weißlichen Porzellan 
maſſe, ee der Advocat, Herr wolle — Es 


wi 


AR Im Crabtgraben geſunden worden. Die Figur if nock. 


\ \ 
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an den Füßen hat es krallenartige Zehen; die Hände, wel⸗ 
che undeutlich, wie fie geformt, find über den Bauch 
zufammengelegt und die Figur fcheint etwas barin zu hale 


‚gen, welches wie eine runde Erhöhung an ber Bruft über die 


Hände hervorrage. Am Kopf ſteht entweder das Haar 
ſtruppigt in die Höhe, oder es if von einem Strahlen⸗ 
franze umgeben. Noch wage ich feine Ausdeutung dies - 


fe8 Bildes. Einer gefälligen Nachricht ded Herrn Advo⸗ 


caten Holfche zufolge, fol fi) in der Familie derer von 
Heinig noch ein fupfernes Bild befinden, welches bei Kö⸗ 
nigshayn entdeckt ward und für den Suantewit gehalten 
wird. Nur dies eine fol noch vorhanden feyn, andere 
dagegen, denn es wurden mehre BI gingen im 
Kriege verloren. 


Es giebt nicht leicht eine Gegend, die eine — 
ſamere Durchforſchung nach Alterthümern mehr verdiente, 
als dieſe Ecke der Lauſitz, wo ſo viel bedeutende Reſte, 
( Schanzen und Gräben) fo viel alte Opferſteine und ber 
deutende Namen der Gegenden, fo wie fo manche fchon 
Hefundene Alterthümer , wie 5.3. beſonders Gögenbilder, - 
bie in andern Gegenden fo überaus felten find, anf eine 
merkwürdige Vorzeit hindenten, die geeignet if, in ber 
Geſchichte der deutfchen Alterthümer fehr viel aufzuklaͤ⸗ 
ren. ‚Möchten Männer, wie Herr Rittmeiſter von Zeh⸗ 
men, Herr Advocat Holſche, Herr Dr. Böniſch, Herr 
Scabinus Gräve und andere ſich gu einer Geſellſchaft ver⸗ 


einen, welche zu Erforſchung dieſer Alterthümer wirkt; 


es iſt keinem Zweifel unterworfen, daß eine überaus — 


—— zu erwarten ſteht. 


Einige ſchaͤtzbare Brakteaten⸗ Sammlungen bie 
An Bauen feyn follen, kann ich nur erwäßnen, ich ſah 
fie. nicht. Zu bemerken It dann auch die 20,000 Stück 
Karte Siegelſammlung bed Herrn Kaufmann Marche, bie 
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| ben Braune Heraldit geroi GöcR sinne andi. 
Camenz. 


| wi bie legte der Sechsſtaͤdte, welche wir noch hier zu be⸗ 
trachten haben. Sie ſcheint wohl am mindeſten an dem 
krãäftigen Aufſchwunge Theil genommen zu haben, der, 
wenigſtens fruͤher, auf einige Städte der Lauſitz einge⸗ 
witkt hat. Mehr dem Verkehr befahrner und beſuchter 
Landſtraßen entzogen, fehlte mancher bedeutende Anreiz. 
Vieles kann aber auch früher vorhanden gewefen feyn, 
ba auch bier, nicht minder wie in andern Gegenden, der 
Kriege und Brände verderbliche Wirkſamkeit Ävernichtend 
gewirkt. Dennoch iſt ed auffallend, in einer Kunftweife 
eine bedeutende Reihe von Werken aufbewahrt zu fehen, 
die, wenn auch nicht vongroßem überwiegenden Werthe, 
Boch das einzige find, was Kamenz befigt und mag daher 
auf das forgfältigfte zu bewahren. Es find dies die alten 


Altäre mit Malereien und Schnitzwerk, von denen das 


Ausführlichere fogleich. 

Die Hauptkirche fol fchon im Jahre 1225 erbaut 
worden feyn, bat aber wohl in der Folge manichfaltige 
Aenderungen erfahren, fo wie auch die neuere Zeit auf 
eine verfländige Weife wieder zu ihrer beſſern Auszierung 
mit beitrug. Das Chor iſt einfach, das Schiff dreifach, 
eine Anordnung, die anderen Orten felten, aber der Lau 
fig beſonders beliebt erfcheint. Die Länge ſteht mit dies 
- fer bedeutenden Breite in feinem guten Verhältniſſe, in⸗ 
dem das Schiff nur auf zwei ſchlanken achteckigen Pfellern 
Im der Länge ruht. Sie iſt von Sandſteinen gebaut, auch 
bie Rippen find noch, bis zur Spige bed Gemölbes, von 
Diefer Steinart, und fie treten daher ſtark gerundet und 
ohne Abputz hervor. Die Wölbung ift im Spigbogen und 
rautenförmig ; das Chor breifeitig gefchloffen. Beim Al 
tate an ber BERGEN finden ee noch Sitze in. ber 
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Mauer, mit Spisbogen darüber und mit Vergietungen, | 
aus zwei Köpfen und zwei Blumen beftehend. 
Der Hochaltar ift geſchnitzt; unten das Abendmahl, 
Das Haupıbild it Maria, von Engeln gekrönt, Engel 
auch zu ihren Süßen und neben ihr die beiden Johanneffe: 
Auf dem Flügel links ift der heilige- Andreas, auf dem 
rechts der heilige Chriſtoph; alles iſt fehr groß und tüch⸗ 
‚dig gearbeitet. Dben darüber finder fich ſehr leicht ge» 
arbeitetes Schnitzwerk mit fünf Heiligen, und ganz oben 
ein Ritter, der vermuthlich auch noch ein Heiliger if 
und nur fein Beiwerk verloren hat, in dem Munde 
des Volkes aber für einen Ritter von Camenz gilt, einer. 
alten Zamilie jener Gegend, von welcher die Stadt nach 
einigen den Namen empfangen ?7), bie aber wahrſchein⸗ 
Sicher von dem fchon beftehenden Drte fi nannten, ?®) 
Die Ehorflühle Haben oben eine alte Iufchrife, die dem 
ſechszehnten Jahrhundert angehört. Linke ſteht: Warlich, 
warlich Ich sag euch, wer mein wort hört und glaubt 
dem. der mich gesandt hat, der hat das ewige le- 
ben. Johann: 5. Anno domi ı. 5. 60 In vigilia 
pentecoste, Am Anfang da Gott alles schuf. vnd 
gab ein iedem sein Beruf, Bracht vos zu fall weib⸗ 
lichs geschlecht. weibs fam halff vns wieder zu 
recht. Rechts ſteht: Danket dem hern mit harfen 
vnd lobsinget im auff dem Pfalter von zehen [eitten 
Binget im ein nawes 32) Het. Machts » auf fei- 





.» 87) Das Nähere fiche bei Garpgov a. a. O. s18. ff. J 
88) Den Namen Camenz von dem ſiaviſchen Worte, welches % 
viiel wie Stein bebeutet, abzuleiten, iſt wohl ſehr wahrfcheintidy. 

Mit Recht erinnert Carpzov ( S. 808.) an Camenz in Schlefien, 
Saminiecz in Pobolien, Camin in Hinterpommern und Chemnig 
in Meißen, welche Stäbte alle baherihre Namen fchöpften. Auch 
im Altdeutfchen bie “.. Kemnat ein feites fteinernes Haus oder 

Gemach. 


89) fo ſteht da. 
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— mit-fchalle. Denn des herrn wort iet war- 
haftig vnd was er zu .... Hier tritt eine neue Treppe 
ein und ſchneidet die befannten Worte ab. | 
J Auf der Mitternachtſeite iſt, wie ſchon bemerkt, noch 

ein drittes Schiff angedaut, gleich hoch, wie die beiden 
andern. Die Orgelempore ruht, wie gewöhnlich an der 
Abendſeite der Kirche, auf einem dünnen und zwei ſtär⸗ 
keren Pfeilern, ſpitz unterwölbt. Bei dem Anbau tritt auch 
ein feſter Unterbau in das Schiff Hineln und darauf ſteht 


> jest eine verfchloffene Empore. Die Fenſter find erſt wieder 


vor kurzem ausgebeffert worden und neu verglafet, dabei 
- find obenin den Bogen bunte Glasſcheiben gefegt worden, 
Die aus einfach gefärbten Glasſtücken beftchen, zugleich 
warb aber auch noch eine Figur eingefegt, welche wohl 
ſchon ehedem in den Fenftern mit mebhren-andern prangte. 
An der Seite gegen Mitternacht finder fich noch ein 
alter Altar, deſſen innerer Theil den Heiligen Engel Mir 
chael mit der Wage zeigt, unter dem ber Teufel liege: 
Die Thüren find gut bemahlt und zeigen nur heilige Pers 
fonen; rechts Peter und Paulus, darunter Katharina und 
Barbara, links Andreas und Kalfer Karl, darunter Jos 
Hannes und ein heiliger Bifhof. Das Vorfeßblate zeige 
bie Heilige Anna, welche mit ben beiden Kindern ( Ma- 
ria als Kind und dem Ehriftfinde ) in der Mitte ſitzt, und 
neben ihr ſtehen der Heilige Johannes der Täufer und ein 
- anderer, welcher drei Pfelle in der Hand Hält und auf 
dem Kopf einen Fürſtenhut trägt. Der Taufitein ift von 
“Granit, aber ohne irgend etwas Merkwürbiged inder Arbeit. 
In der Sacriſtei werden in einem Epinde alte Drucke 
und Handfchriften aufbewahrt „ ale aber find nur theo- 
logiſchen Inhalts. Eine Anzahl von Ablaßbullen, eben» 
falls hier vorhanden, iſt nicht untwichtig. | 
Die Kirche hat von außen Strebepfeiler, aus Werke 
ſtuͤcken aufgeführt, unter denen der eine gegen Mitter⸗ 
nacht und Morgen auffalend,- indem er recht geſchmack⸗ 
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volle ah — PER: von weldhen an den 
andern Pfeilern feine Spur vorhanden if. Der Thurm 


iſt nur in feiner untern Hälfte alt und war mit. Genfiern _ 


geziert, bie in ihren Bogen. Altdeutfchen Schmud hatten, 
welche aber durch irgend einen Unglücksfall zerſtört wor⸗ 
den. Nur noch bis zur Stelle, von der bie eigentliche 
Spitze -auffieigen follte, it er alt, indem dort noch allein 


die alten Zinnen ſtehen, twelche ben Umgang um bie Spige 
bewahrten. 


Die Wendiſche Kirche gehörte ehemals zu einen Frau⸗ 
ziskanerkloſter, deſſen Bau im Jahr 1493. angefangen 
worden war. +°) Sie iſt nicht unmerkwürdig, indem fchon 
felb von außen ſich am Giebel einige. Verzierungen fin» 
den , die blos durch Ziegelfteine bewirkt worden, welche 
theils in Rauten, theils uͤbereck geftelle find. - 

Im Innern zeige fich ein einfaches Chor, rautenför- 
mig gewölbt, dreifeitig gefchloffen. Der Hochaltar iſt 
alt und gefchnigte Arbeit. Inder Mitte finden fich Anna 
und Maria auf einem Throne, Anna das göottliche Rind 
auf dem Schooß haltend, dem Maria einen Teller mit 


Fruͤchten reicht. Engel find umher und oben erfheine 


Gott der Vater. Die Arbeit ift gutund mit Kunſtfertig⸗ 
keit vollzogen. Wir finden die heilige Anna noch meht⸗ 
fach Hier, weil. die Kirche. derfelben geweiht war. Auch 
- die Fluͤgel find gefchnigt und zeigen dieVoreltern ber Ma⸗ 
ria. Auf jedem Flügel findet fich eine groß ausgear⸗ 
beitete Grau mit Kindern, und hinter diefen, auf einee 
Art Empore und hinter einer Bruſtwehr, mehre Männer, 
unter denen aber auch jeder Seitd eine Frau mit einem 
Kinde, eine Zufammenftelung, die mic noch. nicht ſonſt 
vorgefommen ift, indem an andern Drten nur Männer 
‚erfcheinen. Auf dem Vorfegblatte ift eine doppelte Ans 
betung des Chriſtlindes, einmal ber heiligen Maria und 





40) Garpiod a. a. D. ©. 308. nur Be 
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Joſephẽ, dann ber heiligen drei Könige. Die Türen des 
Altars find von außen bemahlt, konnten aber vor mir 
nicht deutlich gefehen werben und ſcheinen auch nicht be⸗ 
ſonders zu ſeyn. 

—Rechts vom Altar Hänge ein Gemählde auf Silber 
grund, welches eine ähnliche Darfielung enthält, wie 
bie it, welche ber gefchnigte Altar giebt. In der Mitte 
‚fißt. die Heilige Anna mit zwei Kindern auf dem Schoofe 
( wie die Borftelung fehr gewöhnlich erfcheine) +"), und 
umher die Ahnen, von denen ein jeder ein Epruchband und 
Namen darauf in der Hand hält. Hinten ſtehen Salomo, 
Cleophas,... ym. Born figen Alpheus, Joseph, Za- 
charias, Lints eine Grau, *2) welche auf ihrem Schooße 
Johaunes Evangelista und Jacobus major hält, rechts 
fige Maria Magdalene, die Isaac, Symon, Joseph, 
‚Justus und Jacobus minor bei fih bat. Das Bild if 
leht verlegt, wäre aber als ein nicht unmwichtiger Kunſt⸗ 
reſt mit großer Sorgfalt zu behandeln und zu bewahren. 
 Linfs am Altare hänge die Heilige Maria auf dem Monte 
ſitehend; unten war Echrift, die aber ganz verlofchen iſt. 
Ä Die noch im Chor fiehenden Chorſtühle find gut ge⸗ 
ſchnitzt und haben recht hübſche Verzierungen, die in Holz 
gearbeites find. 

Das Schiff der Kirche iſt wieder dreifach, ruht jeder 
Selts auf 3 ſchlanken Dfeilern von Werkſtuͤcken erbaut. 
Die Gewölbe find rautenförmig und auch Hier treten in den 
Nippen die Werkſtücke deutlich und fichtbar hervor. Im 
Bußboden finden fi) alte und zum Theil wunderbar ge“ 





4) &o die gewöhnliche —— es if daher ganz delſh, wenn 
in ben Alterthuͤmern der Stadt Goͤrliz v. B. 6.238, ſteht: eine 
nn Grau, fo rauf jedem Arm ein Kind wartet, ohne babei 
die Erklärung zu fegen,, Die heilige Anna, die fo nahe liegt, ba 
ie auch bie dortige Kirche ihr geweihet war. Ein Verſehen, das 
indeffen wohl dem Berfaffer nicht beizumeffen — 
#2) Der Name iſt nicht deutlich mehr zu lefen. —— 
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ſtaltete Grabſteine. Go if auf einem ein Bild In erhab⸗ 
ner Arbeit eingehauen, das Aehnlichkeit mit einer Heid 
nen Kanone hat. Die Umfchriften find zum Theil un, 
‚deutlich geworden, wũtden aber von einem Einwohner 
der Stadt, ber Luſt und Muße dazu Hätte, Leicht ente 
ziffert werden können, mir lagen fie weniger nahe, da 
ihre Entwicklung nur für die: Gefchichte, nicht für die 
die Kunft von Wichtigkeit feyn konnte. Aufder Mittags 
ſeite der Kirche findet fi) an der Wand ein großes Ge 
mählde, die Auferfiehung der Todten und dad Weltge⸗ 
richt, eine mächtige und große Zufammenftelung, doch 
ohne befondern Kunſtwerth in der Ausführung. Ueber 
dem Chorbogen ſteht die Jahreszahl 1512, in welcher der 
Schiff au das Chor angebaut worden ift. +?) | | 
An diefem Echiff der Kirche haben ſich, merkwürbig 
genug, noch fünf alte Altäre erhalten, die eine forgfältige . 
Aufbewahrung wohl verdienen, da die Arbeit an denfel« 
ben nicht fchlecht il. 
| Am erften Altare erfcheint i in ber Mitte Marla, als 
Himmels Königin, gefchnigte Arbeit, und fo find auch 
die Seiten, bei denen links die Berfündigung und die An 
betung der Hirten, rechts Maria zur Elifabeth fommend 
und die Anbetung der heiligen drei Könige, dargeſtellt iſt. 
Die Arbeit daran iſt ziemlich. Die Außenfeiten der Thü⸗ 
ren find bemahlt, lints: Zacharias auf dem Felde, wel⸗ 
chem der verlündende Engel erſcheint, unten die Vermãäh - 
lung der Maria mit Joſeph; rechts: Zacharias zur Eli⸗ 
faberh heimfehrend und darunter Chriftus Im Tempel leh⸗ 
rend. Es find tüchtig gearbeitete Köpfe darunter. Das 
untere Vorſetzblatt fehlt. 


43) Es if baffelbe Sape, in bem bie dicke und in jener Gegend bes 
ruͤhmte Mauer, eben ihrer ungeheuern Dicke wegen insgemein 
bie Muͤnchmauer genannt, angefangen warb, welche aber erſt 
1516. wolendet worden ſeyn ſoll. Garpzov. S. 308. rn 
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Am poeiten Altare finden wir wieder bie Lieblingde 
Borftelung: die Heilige Maria mit der Heiligen Anna. 
Anna mit einem Buche , weiß verfchleiert,, fißt jener gegen- 
über, welche das Chriſtkind auf bem Schooße hält; Maria 
bat eine Krone auf dem Haupte. Ueber ihuen, Hinter 
einer Bruſtwehr, find vier Männer, ihre Ahnen. Auf je⸗ 


dem Seitenflügel ſteht man, wiederum gefchnigt, eine Bra 


groß gearbeiter, mit Rindern, und oben über ihnen aber 
mals Männer und Frauen und Kinder, alfo alle ihre 
Ahnen verfammelt. Die Außenfeiten find wieder bemahlt, 
aber auf Goldgrund. Der Slügel links zeige Maria mit 
bem Chriſtlinde figend , welches eine Blume Hält, binter 
ihr, mit gefreugten Armen, ſteht Joſeph, Hinter einem 
Gemäuer auf dem ein Blumentopf mit einer Lilie ſteht, 
- über welche der Heilige Geift und Gore Vater ſchweben. 
- Rechts iſt die Heilige Anna, welche dem Chrififinde ( dag 

beim Zufammenfhlagen der Thuͤren ihr gegenüber kommt) 
einen Apfel reicht; fie Hält ein Buch auf dem Schooße 
und hinter ihr fichen 3 Männer. Eine gute und bemer⸗ 
kenswerthe Mahlerei. Unten, als Vorfekblatt, iſt hin⸗ 


ter einem Gitter die beilige Anna, welche die kleine Ma⸗ 


ria an der Hand fuͤhrt und im Gehen begriffen if. Links, 
auch geſchnitzt, ein leſender Biſchof und ein Pabſt, rechts 
iſt nur noch eine Figur vorhanden, der heilige Hierony⸗ 
mus, vor einem Betpulte ſitzend. 
Der dritte Altar iſt wieder heſchnitzt. Innerhalb bee 
heilige Franziscus, wie er die Wundmahle Chriſti an ſei⸗ 
nem Leibe empfängt. Auf den Flügeln find vier Dar⸗ 
fiellungen aus dem Leben des heiligen Franziscus, and) 
in gefchnigter Arbeit. Schließe man die Flügel, fo er. 
fcheinen wieder, aber gemahle, vier WVorftelungen aus 
dem Leben deffelben Heiligen. Die nun abermals fols 
genden zwei Flügel haben ebenfalls wieder innerhalb vier 
| Vorftellungen aus dem Leben diefed berühmten Klofters 
Ä heiligen, Bas jeigen aber dieſelben in vier Abtheilune 


481 


gen zwölf Heilige Perfonen, gemahlt, unter denen Ka⸗ 
tharlua, Barbara und andere fich finden. An der Iinfen 
Seite find auswärts noch zwei feftftehende Blätter, auf 
denen ber Heilige Laurentlus und ein heiliger Bifchof. Das 
Vorſetzblatt iſt geſchnitzt, Chriſtus, in einer großen Ans 
zahl von Sefalten, zum Tode geführt; fehr verlegt, 

Der vierte Altar zeige Innerhalb große gefchnigte Fi- 
guren. In der Mitte Chriftus als Weltrichter, fein auf 
Goldgrund befindlicher Heiligenfchein zeige die Worte: 
Salvator mondi **) a.... Rechts von ihm Franziskus, 
im heiligen Scheines Sancte Fransisce or,..., links 
von ihm Bernardus; das Sancte Bernarde im heiligen 
Schein bezeichnet ihn gewiſſer. Der Flügel links enthält 
vier Heilige in zwei Feldern, der Flügel links zeigt oben 
zwei Heilige und im untern Felde fünf anbetende Mönche, 
die auf einem mit dem Schwerte bewaffneten Manne ſte⸗ 
hen.*) Außen auf den Fluͤgeln find acht der Apoſtel, 
gut gemablt. Auf der rechten Seite finder ſich noch ein 
Slügel, auf dem innerhalb oben Chriſtus gegeißelt, uns 
ten die Auferfiehung zu fehen iſt, außen befinden fich zwei 
heilige lefende Bifchöffe. Der Flügel links ift abhanden 
gefommen. Die Gemählde find ſum größten. Theil recht 
gut. Unten ald Vorſetzblatt ift das Abendmahl gemahlt; 
dabei befinden fich zue Seite zwei Wappen, welche auf 
den Stifter des Altard hindeuten. Das eine rehtsif 
vierfach getheilt, in einem Felde vier filberne Balfen, im 
andern ein weißer Löwe, unten im dritten ber Schlefifche 
Adler mit weißer Binde, und im vierten ein weißer Adler 
auf blauem Grunde, das mittlere Nabelfchild zeige einen: 
roeißen Adler. An dem Wappen links iſt oben N weißer 
Löwe und vier Balken, unten ſteht dieß beides u gelehrt, 
auf dem Nabelſchilde iſt ein weißer Adler. 

44) fo ſteht da, War der Verfertiger etwa ein Staliener? 


. 45) Eine mir dunkle und bisher noch nicht vorgefommene Borftellung, | 
die ihre Deutung wohl in ber heiligen Sage finden möchte, 
| | 32 


2 


Auf dem fünften Altar erfcheint wieder gefchnigtes 
Werk. In der Miete Maria mit dem Chriftfinde, ( San- 
cta Maria virgo, ſteht auf dem heiligen Scheine,) rechts 
eine heilige Jungfrau, . mit auf einem Buche Hegenden 
Augen, Sancta Ottilia.v..., links ein heiliger Biſchof 
mit einer Kirche im Arne, deffen Name nicht ledbar. Die 
Flügel find bemahlt. Links oben: Maria, bie Stufen des 
Tempels allein erfieigend, darunter, welches eigen ift, 
Joachim zur Anna zurücktehrend, +6) Rechts ift die Ber 
 mäblung Joſephs mit der heiligen Maria und darunter 
“ Marla und Jofeph, das Ehriftfind anbetend. Die Mah⸗ 
lerei iR unbedeutend, indeffen iſt ed doch wahrfcheinlich, 

daß dieß der ältere Altar. unter allen vorhandenen feyn 
möchte. Das Vorſetzblatt zeigt ſechs Heilige. 


An ber Kirche iR nur nod) der Kreuzgang zu merfen, 
welcher In ber fehr feltenen und eigenehümlichen Art der 
rautenförmig, innerhalb aber ſpitz zu laufenden Kappen 
gewölbt ift. +”) 


Der Befihtigung merfwürbig erfchien noch bie Be» 
gräbnißfirche vor dem Königsbrücker Thore , dem Heiligen 
Jobſt geweiht und im jahr 1377 erbaut. +?) Das Chor 
ift einfach gewölbt und bdreifeitig gefchlofen. Das Schiff 
bagegen hat gar fein Gewölbe, fondern nur eine Bretter⸗ 
decke. Der Hochaltar ift geſchnitzt: Chriſtus, welcher 
die Maria in der Herrlichkeit krönt. Ueber einer hinter ih⸗ 
nen befindlichen Bruſtwehr beugt ſich auf eine recht lieb⸗ 
liche Weiſe ein Engel nieder, welcher die Krone gereicht 
hat, und neben ihm ſtehen ui Rngende und Tonwerkzeuge 





40 Sole bier. nicht ein — des, den Altar — 
den Handwerkers obwalten, der das obere Blatt unten hinbrachte? 

47) Wie wir die merkwuͤrdig aͤlteſte Kirche zu Brandenburg, einen 
Saal einft inder Marienburg, mehre Kirchen in u 

Zimmer auf ben Karlfteine bei Prag; BR: 

48) Tarpzov, a. a. O. ©. 309, | 
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fpielende Engel; bas Sanıe macht einen feundlichen und 
gefälligen Eindruc. An den Seiten find noch. vier Bruſt⸗ 
bilder, auf jeder Seite zwei geſchnitzt, ein Cardinal ( wohl 
der heilige Hieronymus ) und drei Bifhöffe. Die Ihüs 
ren find gleichfalls gefchnigte Arbeit, links: die Verfüns 
digung und Maria zur Elifaberh kommend, rechts: Mas - 
ria und Joſeph, die das Ehrififind anbeten und barunter 
die Anbetung der heiligen drei Könige. Außen find die 
Flügel bemahlt, aber unbedeutend. Links iſt die Geburt 
der Maria und die Flucht nach Aegypten, rechts Maria 
fünfjäprig die Stufen des Tempels erfteigend und darunter 
Chriſtus im Tempel lehrend. Oben über dem Altar, alß 
Schluß, ſind freiftehende Figuren, die heilige Maria 
mit dem Chriſtkinde, Barbara und Katharina. 


Zur Seite finden ſich noch zwei Tafeln, jeder Seits 
‚eine, auf Goldgrund gemahlt, an der Wand befeſtigt, 
die auch einftmals Thüren eines Altars waren ımd gewiß 
auch auf den Hintern Seiten bemahlt find, das man jegt 
nicht fehen kann, weil fie feft gemacht. Auf der auf der 


linfen Seite aufgeftellten Tafel ift Joachim zur Anna zus | 


rückkehrend, darunter: Darftelung Chrifti im Tempel. 
Der Flügel rechts zeigt die Vermählung zwiſchen Maria 
und Joſeph, und die Himmelfahrt ber Maria, Die Mah⸗ 
lerei ift unbedeutend. Zur linken Selte findet fi) noch 
ein Heiner Altar. Ju der Mitte find gefchnige, und, was 
felten vorfommend ift, verfilbere, Maria, Barbara und 
Johannes der Evangelift. Auf dem linken Fluͤgel if ein 
Schiff, worin eine heilige Jungfrau und ein Bifhof mit 
mebren Jungfrauen, weldye von einem andern Schiffe, in 
weichen fich Krieger befinden, ‚angegriffen werben. Es 
find die eilftaufend Fungfrauen, mit der Heiligen Urfula 
an Ihrer Spige. Rechts: Chriftus an einem verdorreten 
Baume; von einem Thurme wird ein Menſch niederge⸗ 
ſtuͤrzt, welcher en einen unten befindlichen Baum fällt, 
32* 
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ber verborret und fachliche Ift und an dem ſchon viele Pers 
fonen gefpießt erfcheinen. +?) 

Auffallend ift noch in dem Haufe an ber Ede des 
Mattes und dee Bauzener Straße ein großer Grabftein, 
der dort eingemauert iftund auf dem ein Mann in ſchwar⸗ 
zem mit grauem Pelz befegten Kleid zu fehen ift, ber ein 
Baret auf dem Kopfe, einen Rofenfranz in der linken 
Hand hält, in der rechten ein Schild, worauf ein Rad. 
Es ift ein Leichenftein, den der, für den er beſtimmt war, 
ſich ſchon im Leben anfertigen ließ, denn die Jahreszahl 
fehle auf ihm. Man lie darum ?°): Nac ( bier ift der 
Kopf der Figur) h cristi vneers herren geburth. 1. 5. 

vnd. im (hier fehle die Jahreszahl, fie ift nicht einge, 
tragen worden) iore ist.......: wagener den got ge 


nadce. Als Zeichen des Steinhauerg ſteht darauf 


Die Gegend um Camenz ift gewiß reich an Alterthü- 
mern; Holerswerda, Königshayn und alle die Gegenden, 
worin fchon bedeutende Sachen entdecke wurden, find 
nicht weit. Wichtige Schanzen und Gräben dabei, bie 
einft des Heldnifchen Landes Wehren waren, find nicht weit 
davon entferntund es ift feinem Zweifel unterworfen, daß 
gerabe in jener Umgegend noch wichtige Schäße der Vor» 
welt verborgen find. Einige folcher Alterthümer Hat der 
verdiente Hr. Dock. Bönifch. zu Camenz gefammelt. Ders 
ſelbe befigt einige Urnen und Schaalen in der,gemöhnlichen 
rothbraunen Farbe, aber glatt gearbeitet, wie fie immer 





49) Eine Vorſtellung, bie, mit geringer Veränderung, (das Beiwerk 
fehlt nämlich, und nur der flachlichte Baum mit den daran ge 
foießten Menfchen ift vorhanben,) auf einem fehr alten Altarflü- 
gel inder Univerſitaͤts⸗ Gemähldefammlung zu Breslau vorkoͤmmt 
und zu dem feltenen gehört, das bei feiner Widerlichkeit jedoch recht 
gut gemahit iſt. 

50) Sch ſchrieb bie Juſchrift i im größten Sturme und Regenguffe ab, 
darum war mir auch einiges — welches durch Puncte 
angedeutet iſt. | 
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fu der Laufiß vorfommen ; bann. einige Nabeln und ver- 
muthliche Griffel, 2816. in einer Urne bei Nebelfhüg 
gefunden, worin mehr ald 100 dergleichen gelegen haben 
ſollen. Außerdem einen DOpfermeifel von Kupfer, der 
beim Teufelsſteine, einem unftreitigen Altare der Vorzeit, 
bei dem Dorfe Biele **) befindlich,, gefunden worden iſt, 
und einen Stein, der, gemwichtig and bequem, unten zu« 


geſpitzt, In die Sand fäle, wahrſcheinlich ein Fauſtkeil 


war und bei Blafewig gefunden ward. Ein ähnlicher 
Stein ift mir *2) noch nicht vorgefommm. Am .aller- 
wichtigften ift aber eine Bronzegeflalt, die mir noch nie 
Sorgefommen und die ich auch nicht zu deuten vermag. Auf 
einer Fläche, die faum einen Zoll im Durchmeſſer bat, 


— 


kauert eine menfchliche Sigur, mit fehr wohl gearbeitetem 


Kopfe und fo auch allen andern Gliedmaßen. Hinten 


geht diefe Geſtalt in einen Drachenſchwanz aus, ber fich 
sund in bie Höhe wölbt, und einen ordentlichen Griff bil: 
det, auf dem Kopfe endet fich dieſer Schweif, ber bie 
oben hinüber ragt, in einer Art von Fifchfloffe. Nirgends 
zeigt fih die Epur einer Befeftigung, eines Gebrauches, 
einer Beſtimmung, das Ganze iſt von feinem Kupfer mit 
edlem Roſte zart angeflogen. Died Stück wurde auf dem 
ſogenannten heiligen Berge bei Camenz gefunden und- iff 


dort, aller Vermuthung nad), ausgeadert worden. Kna⸗ 


ben fanden es und verkauften es in Camenz für altes Meſ⸗ 
fing, als es glücklicher Weiſe Here Doctor Böniſch fand 


und rettete. Die Arbeit daran iſt ſo ſauber, nett und. 
gierlih, daß ich es unmöglich für eine Slaviſche oder 
Germmanifche Arbeit haften fann, wenigſtens iſt mir eine 


dergleichen noch nicht vorgefonmen, aber eben fo wenig 
- vermag ich auch fie etwa für eine Nömifche in beuten. 





51) Sollte Biele nicht auf einen Balberg deuten und von ihm 
ſeinen Ramen haben. 


52) wenigſtens ſo nicht, daß er unten zugefpigt war. 


' 
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Deutlichft erfcheint fo, daß noch vieles in ber Erbe 
verborgen if, was noch über die Vorzeit belehrend zu uns 
fprechen muß und heilige Pflicht erfcheint «8 daher, alles 
zu fammeln und aufjufpürn, was über die Vorzeit uns 
terrichten fann. Bei der Menge tüchtiger Männer, bie 
in der Laufig fich für Wiffenfchaft, Altertum und Kunſt 
erwärmt fühlen und von denen oben nur einige genaunt 
'worben, wird, fo bald nur eine Verbindung berfelben 
und eine aufmerffame Nachforfchung, die alles was fie 
findet, und wie fie es findet, aufjeichnet, eintritt, eine 
Reihe denkwürdiger Ergebniffe nicht fehlen, und erfreus 
lich wird es dem Verfaſſer diefer Bogen ſeyn, auch keines 
Tpeils noch dazu gewirlt zu — 





II. 
Einige | 
Nahträge und Berihtigungen 


zu vorſtehendem Auffage: der Städte Lauban, Bits 
tau, Löbau, Bauzen und Samen; Alterthümer. 


Obſchon der Herr Verfaffer vorſtehenden Aufſatzes das 

Wichtigſte von den Kunflalterthümern der genannten Städ« 
> te aus dem funfzehnten Jahrhunderte und frühern Zeiten, 
wie die Preisaufgabe*) verlangte, darin bemerkt und ge⸗ 
nau befchrieben bat; fo dürften doch wohl noch einige al« 


*) Die Preisaufgabe lautete: Eine mit Zeichnungen verfehene ges 
naue Beichreibung der in ben übrigen Scchöftäbten, außer Goͤr⸗ 
Lig, befindlichen Denkmäler der Baukunſt und bildenden Künfte 
aus dem iöten Jahrhunderte und den fruͤhern Zeiten, nebſt Be⸗ 
urtheilung derſelben in Ruͤckſicht der Kunſt und Angabe der wich⸗ 
tigſten, — Bezug habenden —— Momente. 
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terthümliche Gegenfiände, bie ihm entgangen find, und 
befonderd auch manche. hiftorifche Notizen, bie derſelbe 
nicht Hat erlangen können, theils weil die Kürze ber 
Zeit ihm dies nicht geftattete, theild weil ihm manche hie 
ſtoriſche Quellen unbekannt geblieben ſind, da er in die 
ſem Puncte größtentheils nur Großern in feinen Lauf. 
Merkwürdigkeiten, und Carpzod in feinem Ehrentem⸗ 
pel folgt, (der aber, was beſonders Zittau anlangt, zu 
wenig giebt, indem er das Meiſte nach ſeinem Plane für 
feine Analecta fastor. Zittav. zurück behielt,) Hier nicht 
am unsechten Drte ſtehen. Es follen alfo diefe Nachträr 
ge, bie der Gefelifchaft von einigen verehrlichen Mitgliea 
dern in ben genannten Stäbten mitgerheilt worden find, - 
theils das ergänzen, was In alterthuͤmlicher Hinficht von 
dim Berf. nicht bemerft worden iſt oder bemerkt werden 
Fonnte, theild manches Unrichtige in den Hiftorifchen Ans 
Haben berichtigen. : Da indeß noch bie und da manches 
kann vergeffen worden feyn, was einer Aufzeichnung werth 
iſt; fo werden hiermit alle Alterthums⸗ und Gefhichte 
freunde aufgefordert, bem Herausgeber noch fernerhin 

folche Nachträge mitzutheilen, vieleicht, daß In der Folge _ 
aus fämmtlichen Beiträgen ein eignes, mit Steindrücen 
verſehenes, Werk ausgearbeitet und dem größern en 
cum mitgetheilt werden fönne. 

I. Zu Lanban. a Lauf. My. VII. Band 3. St 
©. 316 fi. 

- Diefe Stabt foll gegen das Jahr 900 erbaut wor⸗ 
den ſeyn und das erſte Haus unter den Nummern 24 und 
25 noch ſtehen, daß ftüher den Namen Zipand*) gehabt 
hat und fich allerdings durch flarfe Mauern, Fleine Fen⸗ 
fter und die Übrige Einrichtung und Anlage, befonders 
des Kellers, vor neuerer Bauart auszeichnet, ſo daß es 





*) Vergl. Nixdorf Bruchſtuͤcke aus der Geſchichte der Stadt Lauban. 
‚Ste St. S. 5. En 2, | 
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ohne Zweifel ein hohes Alterthum verräth ; wenn es auch 
nicht das erſte geweſen feyn follte. Auch ward bie Stadt 
im Jahre 1264, fo wie fie noch ige ſteht, "erweitert. 
Eben fo fiehen noch heute die Stadtmauern in ihrer ers 
ſten Anlage, wie fie im Jahre 1306. von Hermann 
dem Langen zu bauen angefangen und 1318. von Wol⸗ 
demar mit Thürmen und Paftelen verfehen wurden. 
Die Fallgitter, womit die Shore im Innern verfehen war 
ren, find erft voor wenigen Fahren weggenommen worden. 
So wurde auch das bafige Nonnenkloſter 1320 erbaut 
und bald darauf, im Jahre 1323, das St. Jakob⸗Hoſ⸗ 
pital von. Frau Ulrich Aumann gegründet. Die Stadt 
bat im allgemeinen 7 ſtarke Brände erfahren, nämlich in 
den Jahren 1304. 1487. 1554: 1659. 1670. 1696 
und 1760. Wenn daher ber Here Verf. ©. 519. von 
der ehemaligen. Pfarrkirche fagt: vor einigen 30 Jahren 
brannte fie aus; ſo muß es heißen: vor einigen ſechzig 
| Jahren. — Don 9gı an-mwurden bie Rathsverſamm⸗ 
dungen in bem Haufe, das gegenwärtig Hrn. Scab, Lep⸗ 
per: gehört, gehalten, aber im Jahre 1222. (nicht 2221.) 
unter dem Bürgermeifter Nicol. Herrmann das erſte, 
ordentliche Rathhaus, wovon nur noch ber alte achtedie 
ge Thurm, unter dem Nomen Krämerthurm, vorhanden 
ift, erbaut. — In der Nähe des Brüderthurms, 
der. ohne Zweifel bei Erbauung der Stadtmauern mit aufe 
geführt wurde, fand da, wo itzt bie im J. 1704. erbaute 
Kreuzficche flieht, das Minoriten» oder Brüder 
Flofter, welches 1273 erbaut und 1336 erweitert, 
aber im Huffitenfriege 1427 und fpäter ſehr ruinirt, und 
“durch bie beiden Brände in ben Jahren 1487 und 1554. 
völlig eingeäfchert wurde, Nur ber genannte Thurm, 
‚welcher unftreitig dem Klofter zum Schuge biente, iſt noch 
als das einzige Altertfum bavon vorhanden. 

Zu den Haupt⸗ Alterthümern Laubans, das auch vor 
jedem Brandunglücke bewahrt worden iſt, gehört wohl 
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noch bie Frauenkirche. Ihr Aufbau fallt in das 
Jahr 1452; ber Thurm war früher höher und ift, weil 
der Blitz in denfelben gefchlagen hat, fpäter abgetragen 
toorden. Seit dem Jahre 1691. halten die Bertelsdor⸗ 
fee ihren Sottesdienft darin. Auch bie erfte Kapelle, 
‚ welche im roten Jahrhunderte erbaut wurde, gehört hier⸗ 
ber; fie liegt in dem jegigen Schulgebäude, unter ber 

erfien Elaffe, und wird als Keller gebraucht. — | 


Auf ber Bibliothek, welche der Hr. Verfaſſer, 
gegen Amtsgefchäfte des verem. Conrector Nirdorf, 
nicht fehen fonnte, befinden fich allerdings mehrere Als 
terthümer, als eine fchöne Sammlung don Urnen, wovon . 
der igige Hr. Rect. M. Becher in Chemnig der Geſell⸗ 
(haft im Jahre 1798. unter dem Titel: Nachricht 
von den, auf der Stabebibliorhek in Lau— 
Ban befindlichen Afhenfrügen, Gefäßen 
und Geräthſchaften nebſt Abzeihnung berfelben, 
ausführlich Bericht erftattete, melchen Auffag auch Hr. 
Preusker in feinem Auffag: Oberl. Alterthümer, benutzt 
hat. Ferner Manuſcripte und noch andere Kunſtſachen, 
beſonders auch eine fchöne Münzſammlung. Es iſt da⸗ 
ber ſeht zu bedauern, daß er dieſe Gegenſtände nicht ſe— 
ben und bier beſchreiben fonnte. Möge der itzige Here 
Conrector Kaifer, der in feinen neueften Programmen 
den Anfang mit der Befchreibung der Münzen gemacht 
hat, auch die andern alterthismlichen Gegenflände uns 
auf biefem Wege befaunter machen! Die Bibliothek iſt 
übrigens im Jahre 1569. unter dem Namen: „öffentliche 
Kicchenbibliothek“ gegründet worden und hat ſich feit 
biefer Zeit anfehnlich vermehrt. Zu mwünfchen wäre es 
allerdings , daß bei allen öffentlichen Bibliothefen, außer 
dem Bibliothefar, noch ein Cuſtos angeftellt wäre, ber 
Fremden, wenn ber Bibliothefar felbft verhindert würde, 
die Bibliothek zeigen könnte; ba aber dieſe Bibliotheken 
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gewöhnlich wenig Fonde — fo wird dies Immer di 
frommer Wunfch bleiben. 


Il. Zu Zittau ©. 3er ff. 
2. Die Johanniskirche betreffend, ©. at. 
Ueber den Zeitpunck ihrer Stiftung und Erbauung ift Feine 
befimmte Nachricht vorhanden. Das noch in der Ürfchrift 
vorhandene aͤlteſte Stadt⸗ Jahrbuch, dur den Stadt« 
ſchreiber Johannes von Gubin in der zweiten 
Hälfte des 14ten Jahrhunderts angelegt, ſchweigt hier⸗ 
von. Spätere alte Chroniken führen bie Johanniskirche 
bereitd gegen das Ende des 13ten Jahrh. als Pfarrkirche 
auf. Eine Urkunde vom König Wenzel v. 9. 1291, de 


. zen Driginal Carpzov vor ſich Hatte (4 Analect. I. XI. 


p- 45.) betrifft die Ecclesia Parochialis, Als ſolche 
ni nue die Johannlskirche übereinftimmenb von ben 
Annalen bezeichnet. — Schon in den älteften Zeiten find 
zwei Thürme angelegt gervefen, aber nur Einer, „der 
nad) Mittag zu gelegene (mo ißt der neue Thurm fteht) 


iſt in den frühern Zeiten (ob im 14ten oder ı5ten Jahr- 


"Hunderte, iſt ungewiß) in unbeträchtlicher Höhe aufges 


führe worden. Erfi im Jahr 1559, unter dem Bürgers 
meifter Nicolaus v. Dornfpach*), warb er um ein 
Geſchoß höher erbauet, mit einem ſteinernen Umgange ges 
ziert, und mit einer Thürmerwohnung und Kuppel verfehen. 
Der andere Thurm, nach Mitternacht zu gelegen , ward 


145 Fahre. fpäter, im J. 1704» eben fohoch, ale ber 


erfte, aufgebauet und, mie alte Abbildungen bezeu- 
gen, in eben der Form, wie diefer ausgeführt. Im Jahr 
1706 ward er vollendet. Der dem ältern nachgebilbete 
fteinerne Kranz gehört alfo dem 18ten Jahrhunderte an. 





»‘ Sein Epitaphium, welches bei bee im 3. 1811 und 12 unter: 
nommenen Umgrabung ber Kirche aufgefintben wurbe, ift in ber 
Kirche aufgeftellt. Cs ſtellt ihn in. Lebensgröße in damqligem 
Goſtuͤme ausgehauen vor, u. 
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Uebrigens iſt er nicht allein don Werkſtuͤcken, ſondern 
auch von Bruchſteinen erbaut und mit erſteren nur ver⸗ 
kleidet. Die Spitze des Thurms, wie ſich der Hr. Verf. 


ausdruͤckt, mit welcher ſich von der Gallerie weg, als 


zweiter Abſatz, dee Achtort erhebt, kann füglich nicht an« 
ders ſeyn, weil die Verdachung, nad), dem Bombarde⸗ 


ment von 1757., nur eine interimiſtiſche iR. Obige hi⸗ 


ftorifche Angaben weifen theils Carpgons Analecten, theil® 
andere handfchriftliche alte Jahrbücher umfändlich nach. 

2. Die Klofterfirhe (S. 322.) betreffend. 
Sie Heißt Kirche zu St. Petrus und Paulus. Ein Haupt⸗ 
bau fiel bereitd in das jahr 1598: 1658 mard ber große 
Schwiebbogen im Chor abgetragen. 


- 3. Die Bibliothek betreffend, ©. 322. Die 


toichtigften Handfchriften hat bereitd Kneſchke in der 
vom Hrn. Verf, angeführten Schrift angezeigt. Unrichtig 
führe diefe Schrift eine Handſchrift des Sach fenfpie- 
gels unter denſelben auf; es iſt dieſe Handſchrift viel⸗ 
mehr ein ſogenannter Schwabenſpiegel. Giche die 


hierüber von Hrn. Dr. Haupt mitgerbeilte Nachricht und 


“ 


Beſchreibung im N. Lauf. Mine, Jahrg. 1824. Left 


2. P. 155 fl. 

Sehr intereffant ift die Bemerfung, daß das Dop⸗ 
pelbild des Kaiſers Marimilian 1. höchſt wahrſchein⸗ 
lich von Albr. Altdorfer ſey. — Allerdings find 


die Merkwürdigkeiten, welche der vom Verf. erwähnte 


Schrank enthält, nicht geordnet; es wird aber, fobald 


die Bücherfammlung ſelbſt in. zwecfmäßigere Drönung 


gebracht feyn wird, auch bierauf Bedacht genommen 
werben. 

4. Das Rathhaus —— S. 328. Im 
Jahre 1354. erkaufte der Rath ein Buͤrgerhaus an der 


Ecke der Spürgaffe, und ließ es ſteinern erbauen und 
zum Rathhauſe einrichten. Der — befindliche große 
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Keller warb ebenfalls damals erbaut. Die nachmaligen, 
ſehr umfänglichen Erweiterungen durch Anbau erzählt 
Carpaov umfländlich in den Analect. I. p. 40 ff. Hier 
iſt ein uralter fleinerner Pfeiler an der Ecke des alten 
Rathbauſes, gegen die Böhmifche Gaſſe zu, nicht zu übers 
fehen, worauf in einer Art Eapitäl, in halberhabnet 


Arbeit, folgendes Zeichen [# | mahrzunehmen iſt. 


Daß dies kein Steinmeßzeichen iſt, kann nicht ia Zweifel 
gezogen werden; denn biefe wurden alle eingehauen. — 
In das Innere der Ruine ift der Verf. gar nicht hinein⸗ 
gegangen ; denn fonft würde ihm bie fchöne fleinerne, belle 
Mendeltreppe, welche noch unverfehret mit ber fleißig ges 
formen , aus Sandftein gebildeten, Treppenfpindel nebft 
der in Spigbögen zuſammengewölbten Kuppel, welche fich 
wohl erhalten hat, keineswegs entgangen feyn. Eine 
bon den legten Stufen diefer Treppe führe, erhaben aus⸗ 
Hearbeitet, eine Snfeription mit ber Jahrzahl MDLXVIT, 
welche angiebt, mie der Steinmegburfche durch dieſes 
"Merk zum Gefellen gemacht worden if. — Eine Haupt 
merkwürdigkeit, binfichtlic der Kunſt, iſt die auf der 
Seite gegen die Spürgaffe Im Parterre » Gefchoß mit 3 
Senftern. verfehene, ehemalige Aceis expedition. Sie ftellt 
nämlich in hocherhabner Arbeit von Stud, nad) archi⸗ 


tektoniſcher Anordnung, die bortrefflichfien Bildhauer» - 
arbeiten dar, wo in den Parthieen die ganz frei gearbeie 
teten Benien und Adler, in ganzen Figuren, wie in der 


Luft zu ſchweben fcheinen. Die Gewölbe find im Kreuze 
mit erhabenen Roſetten in einer üppigen. Gülle verziert, 
deren Bogenwiderlager fich mit ſchön verzierten Capitälern 


. Schließen. Die Grade der Spigbogen « Gewölbe find mit 


Arabesken geziert, und es fann nicht geleugnet werden, 
daß die ganze Anordnung etwas Grandioſes ausfpricht. 
Diefe Verzierungsart zieht ſich bis in die, uͤber der Mein. 


4 


* | | | N, © 498 
ſtube *) befindlichen, Piecen jedoch In nicht fo reicher 
Fülle hin, womit man den Urtheilgplag in ben vorigen 
Seiten bezeichnet. — Der noch bis itzt feſtſtehende, 
ſchlanke Rathsthurm ſchließt einen, Jahrtaufenden tro⸗ 
tzenden, ind Garree ausgeſchlagenen, tiefen Grund ein, 
Don dem ehemaligen Bürgerfaal in der Hauptetage ger 
langt man aus ber Rathskanzlei, mittelft einiger Etus 
fen aufwärts, fo wie einer. eifernen und hölzernen Shüre, 
in das in diefem Thurm hochgewölbte ehemalige Archiv, 
das durch einen Ueberbau, aufder Seite dee Spürgaffe, 
fi ermeitert und durch zwei nebeneinander angebradite, 
hohe Schliglöcher erleuchtet wird... Es ift ganz feuerfia 
cher, da Bier des Thurmes Stärke von 34 Ellen eintritt; 
Unmittelbar unter diefem Archiv befindet ſich, vermittelft 
eines gewölbten Vortritts mit einer eichenen ftarfen Thü⸗ 
re, ein Gefängniß, das durch die flarfen Thurmmanern 
von der Seite der Spürgafle, vermöge einer Deffnung 
von 7 Zoll ind. 1], megen des nothwendigen Luftſchö⸗ 
pfens, nur höchft fpärlich erleuchtet wird. Diefes Ger 
fängniß nenne man. die Sand. — Der vermeintlihe - 
Saufftein ift nichts anderes, als ein Getreide -Maaf, 
daran man auch fogleich durch einen, In demfelben ange 
brachten, eifernen Schieber erinnert wird. | 


5. Die Frauenkirche betreffend, S. 328. Alte 
Sahrbücher berichten, "daß diefe Kirche bereied vorhanden 
gewefen, che die Stabt mit Mauern und Thoren verfe- 
ben worden, alfo vor 1255. Daß fpäter erbaute Srau- 
entbor hat von ihr den Namen erhalten. Im J. 1417 
ward der ermeiterte Kirchhof geweihet, wie dag ältefte 
Stadtjahrbuch berichte. Daß der Umfang der 





.. *) Durch ein. Paar von Stein im Schluß ber Fenſterſtuͤrze der er⸗ 
wähnten Weinftube angebrachte Schilber, worauf das erfte dem 
böhmifchen Löwen, das andere die Jahrzahl 1546. aufnimmt, wich 
de Bau derſelben beurkundet. 
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Kirche in dem älteften Zeiten größer-gemefen, melden eins 
fimmig viele alte handſchriftliche Annalen, und noch in 
der erſten Hälfte des ı8ten Jahrh. wurde Grundmauce 
ausgegraben. Die zu Carpzods Zeit noch vorhande⸗ 
nen alten Stabtbücher wieſen Vermaͤchtniſſe vom Jahre 
1355, 1383 ꝛc. nach, welche ber Frauenkirche befſchie⸗ 
den worden. — Im J. 1473 brannte biefe Kirche 
großentheild ab, und ward im den nächfifolgenden Jah⸗ 
sen bergefielt; 1535. zündete fie der Blitz an und fie 
- brannte (wie Carpzov nach einer alten Inſchrift und 
nad Ehronifen meldet ) gar aud. — Im Jahr 1538. 
brach man, tie die Annalen umfländlich erzähle, das 
Gemäuer ab, und bauete daraus die Schuhbänfe und 
den Tanzboden in der Stadt. Das Chor fol, wie Hand- 
fchriften und nach ihnen Carpzov fich ausdrücden, „zu 
einem Kirhlein aptirt“ worden feyn. 

6. Die Kreuzkirche betreffend, ©. 329. Im 
Eh rentempel führt Carpzov nur die Fahre der 
Bermächtniffe an, in den Analecten p. 100 bemerft 
er den Inhalt derfelben. Das Legat von S, Egid. 1380. 
beſchied der Kirche 5. h. Kreuz eine Mark Fittauer Sch 
dei; bad vom J. 1381. Übereignete der Neuen Kirche 
des Heil. Kreuzes eine Fleiſchbank; dad von 1396. ord⸗ 
nete einen weltlichen Capellan in der neuen Kirche vor dem 
Srauenthore, auswendig der Stadt gelegen. Wahre 
ſcheinlich alfo war die Kirche damals bereits vorhanden ; 
und da diefe Legate nicht einen Fünftigen Bau bes 
zeichnen, fondern von einer Neuen, am Frauenthore ge 
begenen Kirche fprechen, fo ſcheint fir die Meinung, 
daß der Bau erft ind Jahre 1410 falle, kein augreichen« 
ber Grund ſich darzubieten. Daß aber zu Anfange bes 
15ten Jahrhunderts der Bau noch nicht vollendet gewe⸗ 
fen, vermuthet Catpzov a. a. D. 

Wenn der Verf. ©, 330. bon bem Scif ber Kir 
&. welches auf einem ſchlanken Pfeiler in der Bitte, 


— 


wie Marienburgs berühmter Saal, ruht, ſagt: „das 
Sanze gewährt einen zierlichen, freien und er⸗ 
freulichen Anblick;“ fo bemerkt dabei Hr. Baudi⸗ 
rector Eſchke Folgendes. „Ob nun ſchon das kühne 
Spitzbogen⸗Gewölbe durch den in der Mitte befindlichen 
Pfeiler einen zierlichen Anblick gewährt ; fo fann es doch, 
ba derfelbe gerade in die Mittellinie des Chors eintritt 
und deshalb die Ausſicht auf dad Chor zu gänzlich behin⸗ 
dert, von der Duer » Empore weg, weniger erfreulich 
ju nennen ſeyn. Dieſer Mittelpfeiler ſteht den umgeben- 
den Emporen fo nahe, daß das Laftende bald fühlbar 
wird, man fiche auch auf welcher Empore man immer 
will. Die fchlanfe Höhe wird durch die fo nahe umher⸗ 
ſtehenden Emporen verkürzt und .die freie Ausſicht gänz⸗ 
lich beſchränkt. Eine ganz andere erhabene majeſtaͤtiſche 
Wirkung gewährt der herrliche Marienburger Saal das 
gegen. Nicht blos Kenner „- fondern Laien fühlen dies 
und theilen diefe Anfiche mit mir. 


7, Die Weberkirche ober vielmehr Kirch e jur 
heil. Dreifaltigkeit betreffend, ©. 330. m 
ı5ten Jahrhunderte ( wahrfcheinlich um die Mitte ) ward 
da, wo fie jetzt ſteht, eine hölzerne Eapelle erbaut. 1488. 
begann der fteinerne Bau der Kirche und ward im Jahr 
- 1500 vollendet. Unter dem Altare (ehemal. Hochaltare ) 

ift eine Capelle befindlich. Die Auslaffung bed Verf. bei 
diefer Kirche: „denn auf dem untern Theile findet fich 
ein furges Schwerdt noch eingekratzt,“ ift dahin zu 
berichtigen, daß zwei Schmwerdter in Sanbfteinen einge» 
bauen und die Steine bündig vermanert find. Auf einem 
diefer Schwerdter, und zwar größern, ſteht fogar Schrift 
eingehauen , die aber verwettert ift. Neben dem Strebe⸗ 
pfeller, am Eingange linker Hand, ift an ber Wand ein 
ſteinernes Kreuz, welches 6 Zoll von der Mauer erhaben 
iſt, eingemauert, das am Stamme oben eine Nifche, wor« 
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in ein Heiligenbild geſtellt worden ſeyn mag, und unten 
“ebenfalls ein Schwerdt aufnimmt, 

7 8 Die Springbrunnen, ton deren Errichtung 
Carpzov in den Analecten Auskunft giebt, anfangend, 
find gegenwärtig alle, bis auf den in der Neufladt, im 
fogenannten Rugelzipfel, mit dem. Schwan, (der ſchon 
-  feit etlichen 6o Jahren fein Waffer aus feinem Schlunde 
gileht, weil die bleiernen Röhren in der Statue, aus un« 
befannten Urfachen, herausgenommen tworden find, ) in 
voller Thätigkeit. Uebrigens aber laufen zwei Ströme, 
der Kunft» und Harthauer » Strom ‚durch Auffagftänder 
ununterbrochen diefem Baffin zu. Der Verf. muß daher 
feine Betrachtungen zu einer Zeit angeftelt haben, wo 
vielleicht an der Möhrtour die Legung neuer Röhren bes 
abfichtiget wurbe, Alte 22 fleinernen Röprbütten, in 
der Stadt und Vorftadt, find ununterbrochen mit Röhr- 
waſſer angefüllt, ein Gegenftand,, aufden mwefentlich eine 
befondere Aufmerffamkeit gerichtet werben muß. Bei Ers 
wähnung diefer Epringbrunnen hätte doch wohl vom 
Derf. jede, wegen ihrer verfchiedenen Formen und Folofs 
falen Statüen in der Mitte, befonder8 ausgehoben und 
bezeichnet werden follen; doch lagen fie vieleicht, als 
Werke neuerer Baufunft , nicht in feinem Plane. 

Endlich gehöre hierher noch, als ein Werk älterer 
Baufunft, das Kellergeſchoß In dem Bierhof. Srundftüc 
auf dem Marfte an ber Kohlgaßecke, wovon im Fünftigen 
Jahrgange diefed Magazins eine genauere, von Abbils 
dungen begleitete, Befchreibung gegeben werden wird — 
dahet feine Befchreibung hier übergangen wird. 

III. Zu Bubdiffin, ©. 465 ff. 

Hier it wohl alles von dem Hrn. Verf. bemerkt, was in 
alterthümlicher Hinficht, befonderd aus dem in ber Preid- 
aufgabe angegebenen Zeitalter herrührend, Bemerkens⸗ 
werthes fich noch vorfindet; doch Ift hier bie Befchreibung 


f 
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de Steinbildes über dem Neichenthore, das vielleicht 
abſichtlich weggelaffen worden ift, teil es einem fpätern 
Zeitalter anzugehören ſcheint, der Vollſtändigkeit wegen 


nachzubringen. | 


Kurze Beſchreibung des, Uber dem Reichenthore zu 
Budiſſin, auf der Oft: Seite nad) der Vorſtadt zu, 
in ber aͤußern Vormauer oberhalb des Eingangs bee 
| findlihen Steinbildes. | . 


Dieſes Bild, das wohl faum zu einer und derfelben 
Zeit mie dem über dem Eingange der Drtenburg befinds 
lichen, und in Groſſers Laufisifhen Merfwür 
bigfeiten ©. 152. des ıften TS heile 8 befchriebenen 
Steinbilde des Könige Matthias I. verfertiget worden 
ſeyn dürfte, ſondern vielmehr, nach des Ref. Ueberzeu⸗ 
gung, der ſpätern Zeit, In welcher Matthias II. von 
1611 om über. Böhmen und die Laufig regierte, ange 
bört, da bieß nicht alein die auf ein jüngeres Alter bin« 
weiſende Bildhauerarbeit, fondern auch vorzüglich der 
Charakter ber lateinifchen Infchrift diefes Bildes beweiſet, 
iR eine Nachbildung bes gleich erwähnten Bildes über der 
Drtenburg. Es ift aber eben fo mie jenes, bie und da - 
beſchädigt, jedoch In der neuern Zeit, vor 30 Jahren 
abgepugt worden. In feiner gegenwärtigen Befchaffen- 
beit ftellet e nicht mehr alle die Gegenftände deutlich dar, 
welche nachftehende lateinifche Unterfchrift bezeichnet; 

Insignia urbis Budissinensis, 
Rex sedet in medio ad dextrum leo fervidus adstat, 

Ad laevum murus praeminet ecce latus, un 
Signa Budissae urbis sunt haecz Rex sceptra ministyat, 

Virtutes leo, vim murus adesse notat, 

Dan ſiehet den König (Kaiſer) Matthigd auf dem 
Throne ſitzend, mit einer über Ihm von 2 Engeln gehal⸗ 
tenen Krone. Rechts und links am Throne find 2 Adler 
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abgebildet; unſtreitig bie Symbole ber Königswürde von 
Ungarn und Böhmen, Außerhalb ded Throns befinder 
ſich 2 Bruftbilder von unbedeutender Bildhauerarbeit; 
weiter hinaus andere Verzierungen mit Genien und Blu⸗ 
mengetwinden. Der König Hält in der linfen Hand den 
Reichsapfel, wovon das Kreuz, fo wie der Zepter, den 
die rechte Hand führte, nicht mehr vorhanden iſt. Eben 
fo fehlen auch der Löwe und bie goldene Mauer; Sym⸗ 
bole des Königreihs Böhmen und der DOberlaufiß, deren 
die lateiniſchen Difticha gedenfen. Auch 2 Ritter, welche 
den Thron von außen bewachten, find bei der erwähnten 
Reftauration In der newern Zeit vernichtet worden. 
Soollte fi) Referent in der Meinung irren, daß die 
ſes Steinbild nicht den König und Kaiſer Matthlas 1., 
ſondern den II. dieſes Namens darſtelle, ſo müßte ange⸗ 
nommen werden, daß nach dem im zojähtigen Kriege, 

1634, erfolgten großen Brande in Bubdiffin, eine Re 
ftauration diefed Bildes vorgenommen worden fey, und 
daß man ihm damals die angeführten lateiniſchen Di⸗ 
ſticha, nebſt der Ueberſchrift: 

Insignia urbis Budissinensis 
beigefeßt Habe. Wohl könnte in diefem Falle der Nector 
des Bubiffinee Symnafiumd, M. Roſenberg, welcher 
ben Bubdiffiner großen Brand in fehe fchönen lateiniſchen 
Verſen befang, der Verfaſſer der erwähnten Juſchrift 
ſeyn. M. St. 

In Hinſicht des Schloßgebäubes ift noch Folgendes 
zu erinnern : Im Erbgefchoß befindet fih vorzüglich der 
Gelaß für die Sigung, die Kanzlei und das Archiv der 
Königl. Ober» Amts + Regierung. Das erſte Stockwerk 

enthält das vormalige Audienz » Zimmer mit der ermähn- 
ten Sppsbedle, deren oͤtes Geld mit der Belchnung des 
Kurfürkten, Johann Georg I. von Sachſen, nebft beffen 
Söhnen, mit der Lauſitz beſchließt. Dieſes zn wirb 
— ne 
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- Ein — ber üßrigen Vehalenſſe dürfte ber Kanigt. 
2. Amtsregierung annoch eingeräumt werden. — Im 
2ten Stockwerke ift die Dienſtwohnung des Königl. Salze 
verwalters, ingleichen die Erpedition der Haupt« Abgas 
ben« Kaffe befindlih. Die übrigen Räume dafelbft fies 
ben faft immer leer. Nur im Notbfall werden fie, 
fo wie die ähnlichen im erften Stockwerke, zum — 
ten des Magazin⸗-Getreides gebraucht. 

IV. Zu Camenz, S. 474 ff. 

Im Ganjen findet ſich hler nur Weniges zu bemer⸗ 
fen und zu berichtigen. Wenn der Hr. Verf. gleich zu 
Anfange fagt: „Camenz habe, als dem Verkehr befahr« 
ner und befuchter Landfiraßen mehr entzogen, weniger 
an dem Fräftigen Auffchwunge der übrigen Städte der 
Laufig Theil genommen ;" fo fcheint er zu diefer Meinung 
durch die igt von Bauzen nach Dresden führende und Ca- 
menz nicht berührende Kunſtſtraße verleitet worden zu 
ſeyn. Allein dies war in den ältern Zeiten ganz anders. 
Es ging nämlich die große Hanpt» Heer» und Landes. 
firaße, die fchon im J. 1341. königl. Beſtätigung er⸗ 
hielt, Jahrhunderte lang und bis vor einigen Jahrzehen⸗ 
den, über Camenz nach Leipzig, und es durfte nicht ein⸗ 
mal eine andere Straße befahren werden. Es haben 


aber bier, tie in den andern ehemaligen Schgftädten, | 


Kriege, Feuersbrünfte sc. viele Kunftdenfmäler zerſtört, 
wie auch) der Hr. Verf. bemerkt. 

Wenn ber Berf. beider Befchreibung ber Hauptfirche 
©. 474: fagts fie fey von Sandfteinen erbaut; fo iſt 
dies ein Irrthum, zu dem ihn die Nähe von Dresden und 
ber Pirnaifhen Sandfteinbrüche, deren Werkſtücke man 
ſchon in dem benachbarten Pulsnig zu benugen anfängt, 
und vielleicht die daran befindlichen. Kunftarbeiten ſelbſt 
‚ verleitet Haben mögen s benn fie ift von Jefauer Gras 
nit aufgeführt. (Man vergl. Böniſch Topographie v. 
_ ©. 349.) — Bon dem Hochaltare findet 
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ſich noch eine genauere Beſchreibung im oten Hefte dieſes 
Bandes ©. 187. vom Hrn. Scab. Gräve — fälſchlich 
Altargemählde genannt, — die zwar vollſtändiger als 
die / hier gegebene, aber doch yon einer zu firengen und 
Breiten Kritik, die den heil. Gegenſtand felbft lächerlich zu 
machen fucht und dag Zeitalter, wo diefer Altar gefchnige 
wurde, ganz vergeffen zu haben fcheint, begleitet if, 
die wohl bier nicht ganz am rechten Drte war, da man 
nur eine fimple Befchreibung bdeffelden erwartete. Das 
gegen nennt ihn der DBerf. des vorſtehenden Aufſatzes, 
der gewiß mehrere ſolche Altäre gefehen hat, eine Lüch- 
tige- Arbeit. 

Der Juſchrift des ſogenannten Minds, welche 
S. 484. erwähnt und nur theilmeife gegeben wird, fehlt 
nicht die Jahreszahl, fondern ift ( vergl. Topographie. 
Camenz ©. 352”) recht deutlich eingegraben und beißt 
1504. Noch ift zu bemerken, daß auch in Camenz bie 


Schleſiſche und Görliger Liebhaberei, Köpfe zur Verjie⸗ 


rung ber Hausthüren zu benutzen, gefunden wird, die 
aber dem Hrn. Verfaſſer wegen feines zu kurzen Aufent- 
baltes entgangen ik. Daher erwähnt er nicht der (S. 
353 tt} der Topographie v. €.) angedeuteten zwei Köpfe 
und des Wappens von 1545. an der Thüre der alten 


Poſt, die zu beiden Seiten der Thüre ſich emporsiehen, 


über ſolcher ſich verſchlingen und ein Schild mit zwei ge⸗ 
kreuzten Schlüffeln umgeben, mit der nebenftependen 
Jaſchrift · 

gOST WR. KONNECK 1501* 
die von einem Baumſtamme eingefaßt wird; fo tie des 
an demehemaligen Münz⸗, jetzt Hirſehauſe; oder des S. 
353 ** befchriebenen Anderasbrunnen und dergl. alter⸗ 


. ihũmlicher Reſte meht. 


Daß der Verf. ©. 484. glaubt, Königshäpn, wie Hoy · 
erswerda, liege im Camenzer Kreiſe, womit er wahrſcheinlich 
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Konigswarthe meinte oder beide in alterthümlicher Hin⸗ 
ficht merfwürdige Orte in Gedanken hatte und verwech⸗ 
felte, kann der Gediegenheit der fchönen Abhandlung 
nichts benehmen und den Dank nich vermindern, welchen 
bie Laufiger ihm für diefe Aufmerkſamkeit, auch dag Sei⸗ 
nige zur Erforfhung und Bewahrung ber Alterthümer 
unferer, in ſolcher Hinficht allerdings fehr merkwürdigen, 
Provinz beizutragen und zur Nachfolge aufjufordern, zu 
jollen haben. . 





De; ı 
Berfud, 


„einer 


Geſchichte des Schloffes Tſchocha. 





Erfte Abtheilung, bis gegen das Jahr 1500, ..; 


Das Schloß Tſchocha iſt einer der merfwürbigften Puncle 
‚der Dberlaufig. Seine Lage auf einem feilen Felſen, 

ben von ber Fluß s Seite fein Gallier zuerfteigen verfuche 
hätte und an deffen Zuße der ſchnelle Queis vorüberrauſcht; 
die Thätigkeit und der Much, durch welche feine Befiger 
ſowohl in dem verderblichen Huffitenfriege, als auch durch 
die lange Zeit eines dreißigjährigen Krieges für die Sicher- 
- heit der Umgegend fochten u, zum Theil dag Leben aufopfer- 
‚ten; der große Vorzug vor einer Menge alter Burgen deB 
Landes, daß es fich nicht nur erhalten hat, ſondern dem 
MWefentlichen nad fein altes Gewand behielt und bewohnt 
blieb; ber Zauber, durch welchen man -fich in feinem 
Durgverließ und in feiner Rüftfammer , fo wie in feinem 
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großen Nitterfaale, fowohl von ben Schrecken, ald von 
den Freuden längft vergangener Jahrhunderte ergriffen 
fühlt: erregen in jedem Gemüth den Wunfch, feine Ge 
fchichte zu vernehmen. Hört man nun noch, daß bie 
Burg Tfchocha bis zu Ende der Königl. Eächfifchen Regie⸗ 
rung in eigenen politifchen Berhältniffen war, daß ihre 
Befiger, obgleich 3 bie 4 Meilen öftlih von Görlig ger 
Segen, doch unter dem Dberamte in Budiffin ftanden, daß 
- Ihnen die Einladungen zu den Landtagen nicht in offenen, 
fondern in verfchloffenen Briefen zufamen und die übrigen 
Butebefiger des Queis⸗Kreiſes die landesherrlichen Bes 
. fehle gewöhnlich durch den Befiger dieſes Echloffes erhiel⸗ 
ten; fo wird die Wißbegierde noch Höher geſpannt und 
unwillführlich dringen fi die Sragen auf: Wie alt mag 
Sſchochau ſeyn, und auf welchen alten Berhältuiffen 
mögen dieſe Borrechte beruhen ? 

Unfre Gefenfchaft fegte daher bereits im Fahre 1795 
‚auf die befte, gründlichfte und wahrfcheinlichfte Unterſu⸗ 
chung über den Urfprungund bie Gefchichte des Schloffes 
Tſchocha einen Preis aus; es ging indeſſen auch nicht 
eine Antwort darauf ein und fo iſt die Sache bisher ber 
ruhen geblieben. 

. Wenn ich es alfo jetzt wage, bie Geſchichte dieſer 
Burg etwas aufzuklären, ſo hoffe ich, wird man die etwa⸗ 
nigen Mängel meiner Unterſuchung entſchuldigen und gü⸗ 
tige Nachſicht Haben, wenn in der Periode der tiefſten 
Duntelheit das Geſagte nicht die höchſte Evidenz bat, 
wenn ich ſtatt diplomatifcher Gewißhele nur Wahrſchein⸗ 
lichkeit geben fann und mancher Parthie diefer Kleinen Ge⸗ 
ſchichte mehr Leben zu wünfchen wäre. 

Das ältefte Document, in welchen bed Queißes in 
der Gegend von Markliffa und Tſchocha gebacht wird, 
it die. Grenzs Urkunde von 1213, melche 1241. jum 
zweiten Male beftätiget wurde und die ich in meinen neuen 
Archiv Theil 2. Habe abdrucken laſſen. Nach derfelben ging 
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die Grenze, welche die biſchötiüchen Guter von den kö⸗ 

niglichen ſchied, von der Wittig aus über Wuͤnſchendorf 
bis an den Queis. Was von dieſer Linie ſuͤdlich lag, 
gehörte dem Könige von Böhmen. Liſſa alſo, oder wie 
wir nun ſchon ſeit langen Zeiten ſprechen, Markliſſa mit 
alle dem, was von da an ſuͤdlich lag, war königlich. 
Nach 6. Fahren, 1247, gab aber ber König Wenzel Die 
tocar die Burg Lesna der Kirche, oder dem Biſchof von 
Teißen.*) Lange fchon ſcheint der Biſchof Anſpruͤche 
daran gemacht zu haben, denn der König gab fie im Na⸗ 
men feines, bereits 1230 verſtorbenen Vaters Premis⸗ 
law und feiner Schwefter Agnes. 

Das find bie erften Lichtſtrahlen, welche über dieſe 

Gegend aufgehen. 
Diie Gegend war alſo angebaut und ſtand unter einer 
Burg, auf der anfänglich ein Königlicher, dann ein bie 
ſchöflicher Burggraf oder Kaftelan fa. Nur von den 
letztern kennen wie einen Hinko von Lesna, ber in einer 
Urkunde von 1264 vorfommt. 

Etwas mehr Aufllärung giebt und ein Brief” von 
1268, in welchem die Markgrafen von Brandenburg bie 
Mark Budiffin in den Bauzner und Görliger Kreis theil« 
ten. Cie geftanden dabei mehrern Burggrafen, als den 
von Starfenberg, von Camenz, von Strele, von Sprem⸗ 
berg, von Mutſchin, von Stein, von Kittlig, von 
Echreiberstorf, von Penzig und von Errleben zu, daß | 
fie die Lehen nicht von einem der beiden Kreißvögte, in 
Bubdiffin oder Görlig, fondern von den beiderfeitigen 
Markgrafen felbft nehmen follten. Denfelben Vorzug er⸗ 
kannten die Marfgrafen auch ber Burg Lesna zu, cum 
omnibus bonis ad Castrum Lesne, Bei den vorge= 





+) Fabricii origines ad an, 1247. Castrum Lesne Wenceslaus 
rex dedicat ecclesiae Misnensi nomine Othogari patris Wa- 
dislai ſilũ et Aguetis sororis X. Kal. Oct. 
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nannten Burggrafen Hatten die Markgrafen nicht die Gü⸗ 
ter, fondern die Perfonen genannt; bier nennen dr die 
Burg, weil der Inhaber derfelben, der Biſchof, nicht fü 
feine Perſon ein Vaſall der Markgrafen, fondern nur ein 
Nutznießer der-Burg und Herrfchaft war. Der Vorzug: 
von dem bie Rede war, haftete nicht auf der Perfon, fon 
dern auf der Burg. 
Auch find die Worte wohl zu bemerfen, cum om- 
nibus bonis. Es gehörten alfo viel Güter zu derfelben, 
bei einigen wenigen bätten fie gewiß nicht geſagt, cum 
omnibus. 
| Aber num entfteht die Frage: Was ift das für eine 
Burg, die Burg Ledna? Knauth verftand unter derfelben 
geradezu das fchöne feſte Schloß Tfhocha. *) Seine 
Gründe find, daß bei Liffa ſelbſt Fein Schloß zu finden 
fey, daß ehedem ber ganze Queiskreis zu Tſchocha gehört 
und alfo ein andre Schloß mit vielen Gütern nicht in 
feiner Nähe geroefen feyn Fönne und daß die Borzüge ber 
Burg Tſchocha, namentlich, daß ed nicht unter dem 
Amte in Sörlig, fondern unter dem Amte in Bubdiffin 
ftand, fich nur aus der, der Burg Lena 1268. zuge⸗ 
ſtandenen, Exemption erklären laffen. Lesna und Tſchocha 
find alſo nach feiner Meinung nur zwei verſchiedene Ra 
men eines und deffelben Schloffes und Gebäudes. 
Dieſe Meinung fanden ſelbſt kritiſche Geſchichtsfor⸗ 
ſcher fo glaublich, daß fie ſelbſt Gregorius*) gegen bie 
Einwendungen, die der Diakonus Weiner in Linda, ges 
buͤrtig aus Markliffa, dagegen machte, ***) in Schug nahm. 
Es gab, fagte diefer, allerdings ein Schloß bei Markliffe 
auf dem fogenannten Zangenberge nach Schwerta zu. 





*) Eaufisifches Magazin 1777. ©, 332, 
e) Ueber das Schloß Lesne und Tſchocha und deffen — Ge⸗ 
ſchichte. Eine noch ungedruckte Handſchrift. 
#4) Laufigifche ——— | 
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ı Noch Heißt eine Gegend auf-bemfelben ber Weinkeller 
und ein Theil des Waldes das Burgholz. Noch fpriche 
die Sage von der alten Burg und, wie bei andern alten 
müfen Schlöffern, auch von verborgenen Schäßen und 
Braupfaunen voll. Geldes in den Ruinen des Schloſſes 
auf bem Zangenberge. Diefe Gründe, bie allerdings für 
das ehemalige Dafeyn einer Burg bei Markliffa reden, 
bat Knauth nicht gekannt und Gregorius nur von fich 
gewiefen, nicht widerlegt. | 


Wie laffen fich aber dieſe Widerfprüche auflöfen und 
biefes Rächfel erflären? Ich glaube, ſehr leicht. Vor 
bem Jahre 1268, ald fo lange die Documente von dep 
Burg Lesne reden, kennt man noch fein Tſchocha. Die 
- Behauptungen feines hohen Alterthums find nicht. kur 
ohne allen hiftorifchen Grund , ihnen widerfpricht auch die 
Bauart und die Größe der Burg, Aus dem ızten oder 
z4ten Jahrhunderte kann der Bau derfelben ſeyn, aber 
nicht aus dem roten oder zıten. Nach dem Jahre 1329, 
wo der Burg Tfchocha zum erftenmal in Urkunden gedacht 
wird, fpricht man von der Burg Lesna nicht mehr. Es 
ift ſichtbar, daß die eine in die Stelle der andern getres 
ten if, Die Burg Lesna war in fehr frühen Zeiten ers 
baut worden. Wir fünnen Ihre Größe und Geftalt nach 
; dem Bilde ihrer noch jetzt ftehenden Nachbarin, der alten 
Burg Sweta (jest Schwerdta) denfen. So lange köni⸗ 
gliche oder biſchöfliche Burggrafen als DOfficianten auf 
derfelben faßen, mußte fie ihnen gnügen, als fie aber 
die Bifchöffe zu Lehn gegeben hatten, war fie für die Herrn 
einer fo großen Herrſchaft nicht mehr groß und bequem 


genug. Vieleicht war fie auch nicht feft genug und ie 


ſich nichtmehr gut vertheidigen. Ed ward daher befchlofe 
ſen, eine andre zu erbauen und wer die Lage von Tſcho⸗ 
cha kennt, wird gefichen, daß für die Zeiten des drei— 
zehnten und vierzehnten Jahrhunderts ein beſſerer, zur 
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Vertheidigung gefchickter , ficherer und dabei romantifcher 
Platz nicht gefunden werben konnte. 

Fordert jemand eine Erklärung bee Namen Lesna und 
Tſchocha, fo ift der erfte fehr leicht zu erklären. Lesſsna 
heiße waldig, Waldſchloß, von Le im Wendifchen, Las 
im Polnifchen der Wald; für Tſchocha getraue ich mie 
aber noch Feine haltbare Erklärung zu geben. Wenn 
Tſchech der Name der Böhmen, nach Dobrowsky fo viel 
als die Vordern heißt, fo iſt Tſchocha nach ber äfteften 
Schreibart Tfchaichom vielleicht fo viel, als ein Vorberg, 
ein vorragender Berg, promontorium. Diefer Erflä- 
zung entfpräche wenigfteng die Geſtalt und Figur deffelben 
ſehr gut. 

Wenn aber und von wem iſt biefe Verſetzung ber 
Burg gefchehen? Verlangen wir dieſes biplomatifch be» 
ſtimmt, ſo laͤßt es ſich nicht genauer angeben, als zwi⸗ 
ſchen den Jahren 1268 und 1329. "In jenem beißt 
das Schloß noch Lesna, in diefem Tſchaichow. Und in An- 
ſehung der zweiten Frage: Wer das neue Schloß gebaut 
habe, müffen wie unfere Wißbegierbe fogleich unterbrüs 
den, wenn wir feine andere, als diplomatifch gewiſſe 
Antwort annehmen wollen. Unter diefen Verhältniſſen 
läßt man fich vielleicht eine Vermuthung gefallen. ch 
glaube einige Gründe zu haben, diefen Bau den Herrn 
von Biberſtein zufchreiden zu dürfen. Ich gebe gern zu, 

daß die Gründe ſchwach find, doch man höre fies 


Bis zum Jahre 1306. befaßen die Herren von Bis 
berſtein deu laudesherrlichen Zoll in Lauban. Diefe Stadt 
kaufte ihnen aber denſelben in dem genannten Jahre ab, 
und ber Zoll ward nicht mehr errichtet. Der. Befig die- 
ſes 3008 laͤßt mich vermuthen, daß die Heren von Bis 
berftein in der Nähe von Lauban gelebt haben müffen. 
Sie verkauften denfelben für 32 A nach jetzigem 
Gelde etwan um 640 Thaler. 
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Wären die Herren von Biberftein nur in der Gegend 


von Zittau angeſeſſen geweſen, wo ſie zuerſt ſaßen, kaum 
hãtten ſie in Lauban eine ſo wenig bedeutende Rente er⸗ 
kauft. Ich glaube mit Grunde vermuthen zu können, daß 
ſie in der Nähe von Lauban angeſeſſen waren. Das Ge⸗ 
ſchlecht der von Biberſtein war auch ſo angeſehn und ſo 
mãchtig, daß, wenn ſie ſich irgendwo anſaͤßig machten, 


fie nicht ein einzelnes iſolirtes Gut oder Dorf, ſonden 


immer ganze Serrfchaften erwarben, als: Friesland, 
Landskron, Gorau, Muskau, Forſta und fo auch in 
Schiefien in der Gegend von Goldberg und Glogau. 
Maren fie alfo im der Nähe von Lauban angefefien, fo 
beſaßen fie wahrſcheinlich eine ganze Herrfchaft. Das 
allein ließe und fchon Tſchochau vermuthen. Wir haben 
aber noch einen deutlichern Zingerzeig. 

In dem Briefe, den Johann von Biberfein über 
den Verkauf des erwähnten Zolls augftellte, iſt ein Zeuge, 
Peter von der Wiefe aufgeführt. Wenn die Zeugen 
in den Urkunden der Fürſten und Herren gewöhnlich aus 
ben Vaſallen genommen wurden, fo wäre biefer Herr 
von Wiefe ein Bafall der von Biberftein getwefen. Und 
da das Gut Wicfa gewiß unter dem Schloffe Tfchocha 
ftand, fo wäre der Schluß wohl nicht mehr gewagt, daß 
dieſer Johann von Biberftein Tſchocha beſeſſen Habe. 
Daß übrigens diefer Peter von der Wiefe indem öftlichen 
Theile der Dberlaufiß angefeffen war, fcheint auch dar⸗ 
aus zu folgen, daß er inden folgenden Fahren viel an dem _ 
Hofe Heinrichs von Sauer war, ber bekanntlich nur diefen 
Theil der Oberlauſitz befaß und in mehrern feiner lauf. Urkuns 
den vorfommt. Wir können außer biefem noch einen Grund 
für diefe Meinung anführen. Aus einer unten zu erwähnen» 
den Urkunde fehen wir, daß Wenzel von Biberftein, ein Urs 
enteldes Johann, der den Zoll in Lauban gehabt hatte, 1427 
das Lehn über Wingendorf hatte. Wir finden Hierin 
sine Beflätigung der Vermuthung, daß die von Biber- 


fein In der Naͤhe von Lauban angefeffen waren. Das 
Kleine Wingendorf allein Hatten fie gewiß nicht. Sie har- 
ten es nur zu ben größern Befigungen hinzu gefauft, wie 
ihre Nachfolger in Tfchecha auch thaten. Da Wingens 
dorf, fo mie Friedersdorf damals noch im Weichbilde 
Löwenberg lagen, fo gehörten fie nicht zu Tſchocha, "fie 
harten fich daher beim Verkauf diefer Herrſchaft wenige 
ſtens das Lehnrecht über dieſes binzugekaufte Dorf vor⸗ 
behalten. 

Gern würde ich dieſe Vermuthungen, über bie ih 
. Schon. zu mweitläuftig geworben bin, mit einer gewiſſen 
Nachricht vertaufchen, wenn jemand diefe geben Fönute. 
Bis dahin halten noir alfo für wahrfcheinlich, daß bie in 
jenen Zeiten fo reichen und mächtigen Herrn von Biber⸗ 
flein die Herrfchaft Tſchocha in dem legten Vierrheile des 
dreizehnten Jahrhunderts Hefeffen, die Burg Tſchocha 
erbaut und die Burg Lesna verlaſſen haben und fo aus 
der Burg und. Herefchaft Lesna eine Burgund Herrfchaft 
Tſchocha geworden iſt. Nach dieſen Herrn von Biberſtein 
finden wir die Burggrafen von Donyn auf Tſchocha. 

Dieſe Nachricht iſt ſchon diplomatiſch. 1391. if 
Wenzel von Donyn zu Tſchocha Zeuge in einer Urkunde, 
in welcher Friedrich und Hans, Gebrüder von Donyn, 
‚Ihre Vertern Heinrich und Wilhelm von Donyn über ihr 
verfauftes väterliches Erbtheil In der Herrfchaft Gräfen- 
Fein quittirten. Carpjov beruft ſich dabei auf die Dris 
‚Hinal s Urkunde, die auf dem Rathhauſe in Zittau liegt.) 
Auch der, um die Oberlaufigifche Geſchichte fo fehr ver 
diente Paftor Kloß Hat die Gebrüder Wentfch oder Wen 
jel und Bernhard von Donynauf Tſchocha um das abe 
1389 in alten Nachrichten gefunden. Er erwähng dew 
felben in feiner Handfchriftlichen Gefchichte des Herzogs 
Johann von Görlig.. IR und Sehr harten um 


) Tarpzov Shrent, 11 3. — — 
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Bas Jahr 1416 bem John von Ebersbach, einem Feinde 
des Königs, bei feinem Einfall im dieſe Lande Beiſtand 
geleiftet, worüber fie mit dem Landvoigte, fo wie mit 
Land und Städten ber Oberlauf in Mißhelligkeit gerar - 
sehen waren, meswegen fie die Herrfchaft Tfchocha im 
Fahre 1417 an einen Zittaulfchen Bürger Heinrich 
Renker vor 2400 Mark verkauften.“) 

Dieſer Renker war aus einem alten adligen Ge⸗ 
ſchlecht, ſonſt möchte er auch wohl nicht in den Beſitz 
von Tſchocha gekommen ſeyn. 

Seine Vorfahren waren ſchon ſeit hundert Jahren an 
den herzoglichen Höfen in Schleſien geweſen. Auch war 
ſeine Familie mit den adligen Geſchlechtern der Ober⸗ 
Lauſitz, namentlich mit dem von Salza verwandt. Seine 
Mutter war eine von Uechtriz. Sein Vater lebte in Lö⸗ 
mwenberg, der Sohn aber, unfer Heinrich Renker harte 
fih nad) Zittan begeben und dort dag Bürgerrecht anges 
nommen. 

Diefer Renker Hatte einen Streit mit dem Serien Hinfo 
Berka von der Duba zu Hobenftein, damals noch zu Böh⸗ 
men gehörig, der Ihm eine an ihn gemachte Forderung 
nicht befriedigte. Nach damaliger Eitte, die befondere 
unter der nachläßigen Regierung des Könige Wenzel über, 
band genommen hatte, fuchte er fich felbft Recht zu ver» 
Schaffen. Er fammelte fich einen ftarfen Anhang von ans 
dern Adligen, befonders aus Schlefien, von melden 
Heinze von Reber, Nickel von Pfuhl, Hans von Pfuhl, 
Gabriel von Derom, Heinze von Wirben, Hans von 
Kitelig, Sigismund von Zweck, Heinrich Schotte von 
Goldberg und einer Namens Zalfe genannt werden. Die 
Woche vor —— die elle Woche vor Pfingften 1419 





If Carpzov Ehrent. u. ©. 80. Garpgov Feßt diefen Kauf in das 
Jahr 1419, der Paftor Kloß aber im Lauf. non 1775. ©. 
69, in das vahr 1417. 
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ward ber Anfang dieſes Unternehmens gemacht. Der 
Dberlaufigifhe Adel und, Städte konnten niche fogleich 
Fräftigen Widerſtand leiften , weil fie fchon feit der Faſten 
einen anhaltenden Kampf mie einer Niederlaufigifchen Räus- 
berbande hatten, deren Anführer Nicol von Briefen war, 
und fih auch gegen Meisnifche Räuber und Landesbe⸗ 
ſchädiger, die Jone von Köcderiz zu Wehlen anführte, zu 
vertheidigen hatten. Heinze vom Reder zog nun unferm 
Heinrich Renker mit einem Anhange von 125 Pferden aus 
Schleſien zu Hülfe uud vereinigte ſich in Tſchocha mit ber 
Mannſchaft, bie Renker von feinen Bafalın und Gehüls- 
fen aufgebracht hatte. | 
Die Sörligee ſchickten fogleich Boten in die Gegend 
von Tſchocha, um zu erfahren, welche Gegend bedroht 
würde und ließen dann den Adel in der Heide durch Eil⸗ 
‚boten warnen, auf feiner Hut zu ſeyn. Sie erfuhren in« 
beffen bald, daß Renker in die Gegend von Zittau ein. 
gefallen fey, daß er bis Girgiswalde gefommen, in dies 
fem dem Hinko von Berfa gehörigen Dorfe viele Gewalt 
thätigfeiten verübt, das Vieh aus ben Etällen genom- 
men, den Hof zum böfen Gersborfe bei Zittau mit Sturm 
angegriffen, zu Rüppersdorf zwei Bauerhöfe geplündert, 
überal eine Menge Vieh weggeführt und nach Tfchocha 
getrieben habe. Alles diefed hatten fie ungehindert aus⸗ 
führen können, weil fich einzelne und wenige an eine ſol⸗ 
che Menge nicht wagten. 
| Indeſſen hatte doch der Lendvost, ein anderer Hinko 
Berka von der Duba, Lawez genannt, auf Leippe in Böh⸗ 
men geſeſſen, auf die erhaltene Nachricht 15 Reiter zu⸗ 
ſammen gebracht, zu welchen ihm die Zittauer noch 30 
geharniſchte Schützen ſchicken mußten. Mit dieſen folgte 
er dem Renkerſchen Haufen, bis er fie bei dem Dorfe Blum⸗ 
berg , nicht weit von Oſtritz, erreichte. Renker fegte ſich 
auf der Anhöhe vor Blumberg ander Neiße, wurde aber 
von dem Landvogt nach kurzem Gefecht in die Flucht ges 
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ſchlagen. in Theil derfelben flüchtete fich in das Dorf 
Blumberg und fuchte fich in demfelben feſtzuſetzen, ein 
andrer aber wurde in die Neiße geſprengt. Diefem erfien 
Angriffe folgte bald, nachdem die Zittauer noch 40 Schüs | 
gen und Wäppener nebſt 5 Wagen mit Waffen gefchickt 
Hatten, auch viele Zittauer Bürger als Zreimillige mitges 
gangenmwaren, ein zweiter, ber eben fo glücklich war. Es 
wurden viele der Feinde erfchoffen, 41 Mann und unter 
diefen Heinrich Renker felbft gefangen genommen, bie übri⸗ 
gen zerfireut, die Gefangenen aber nach Zittau gebracht: 

Während die Görliger noch vbie Anftalten trafen, die 
Sriedensftörer befämpfen zu helfen, erhielten fie ſchon 
die Nachricht von ihrer Niederlage, aber auch von ihrer 
Zerftreuung in die Heide» Gegend. Sie ſchickten daher 
vier Herren des Raths mit 40 Pferden und einen Theil 
der jungen Bürger dahin, um den Flüchtigen nachzufegen: 
Außer diefen gingen noch drei Partheien aus, um die 
Feinde aufjufuchen , eine nad) Kunnersdorf, Nengersborf 
und Markersporf, eine andre nach Kemnig, Radmeritz 
und Schönberg und bie dritte nach Kraufche, Hähnichen 
und Daubig. Es wurden auch zehn von den Fluͤchtigen 
eingebracht und unter diefen verfchiedene Hauptperfonen, 
als: Heinrich v. Neder, Nicolv. Pfuhl, Ortrabe genannt, 
Hans v. Pfuhl, Heinrih Schotte, Heinze v. Wieben, Gabriel 
v. Derow und Eiegmund v. Zwecke. Sie wurben theils aufs 
Rathhaus, cheild auf die Thürme geſetzt, bis über ihr Schick: 
fal entſchieden wurde. Nach wiederholten Berathſchla⸗ 
gungen und von dem Könige erhaltenen Briefen wurden 
3 Wochen nach dem Gefecht bei Blumberg zu Zittau 18 
am Leben beftcaft, ſechs von ihnenauf dem Marfte ent» 
bauptet, zwölf aber gehangen. In Görlig verlor nur 
Nicol von Pfuhl, Drtrabe genannt, ber außer den jetzi⸗ 
gen auch noch andere Webelthaten begangen hatte, das 
Leben durch das Schwerdt, einige andere aber am Gals 
gen. Die übrigen, auf die außer diefem Fehdezuge Feine 
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andere Schuld zu bringen mar , kamen mit bem Leben da⸗ 
von , und unter diefen ſelbſt Heinrich. Neuer von Tſchocha. 

Diefe Sache hatte für bie Städte Zittau und Görlitz 
noch viele unangenehme Folgen, indem, ſowohl unter den 
Gefangenen als bereitd Hingerichteten, Bafalen der Her 
joge von Glogau und Sagan waren und biefe fich dadurch 
beleidigt hlelten. Wir übergehen aber dieſes, und erwäh⸗ 
nen nur, daß unfer Heinrich Nenker bald nach diefer Feh⸗ 


- de das Schloß Tſchocha verfaufte, worauf man feine 


weitern Nachrichten von ihm hat. 

Bon ihm erhielt es Hartung von Klür, eine 
der angefehenften Männer feiner Zeit, der auch zu gleicher 
Zeit Wingendorf und Friedersdorf, diefed von Heinze von 
Schoßdorf, jenes von Heinze von Schreibersdorf dazu 
faufte und 1420 fowohl mit Tſchocha, als auch mit dies 
fen Gütern belehnt wurde Er war faiferlicher Kath, 
hielt fich daher ftetd am Hofe des Kaiferd Sigismunds 
auf, war 1419 mit demfelben auf dem Concilio zu Coſt⸗ 
nis und überhaupt wenig im Rande. 

Inm Jahr 1425 war er auf einige Zeit in Tſchocha. 
Die Görlitzer hatten einen großen Streit mit Gotſche Schof 
auf Greiffenſtein bekommen. Sie behaupteten, geſtuͤtzt auf 
alte Privilegien, daß die Straße aus Sachſen nach Schle⸗ 
ſien und fo zurück über Görlitz gehen muͤſſe, und nöthigten 
die Fuhrleute durch ausgeſtellte Wachtpoſten dazu. Gotſche 
Schof ſah dieſes als eine Störung ſeines Zolls in Greif⸗ 
fenberg an, und daher der Streit und die Fehde. Da 
dieſer Zank in eine Zeit fiel, in welcher man vor den Huſ⸗ 
ſiten in großer Furcht war, fo nahmen ſich der Herzog 
Johann von Sagan und mehrere andre der Sache an. 
Um den Gotſche Schof zu einem Vergleiche geneigt su mar 
chen, kamen bie beiden Görligifchen Landesälteſten bei 
dem Hartung von Klür auf Tſchocha zufammen. Bon ben 
Verhandlungen haben wir zwar -Feine Nachrichten ; de 
Streit iſt indeſſen doch in ber ‚Solge beigelegt wotden. 


= 
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Bu Anfange bes ebres 1481. War er auf dem 
Reichstage in Nuͤrnberg und beförderte die Angelegenhei⸗ 
ten ber Ober» Lauſtter, welche um Zülfe grgen die Huf 
ſiten baten. | 

Da feine Grfchäfte am faiferlichen Hofe. ibm immer 
ur auf furze Zeit erlaubten, in Tſchocha gu verweilen; 
fo fegte er den Dierrih von Klür zum Hauptmann 
auf das Schloß, der befonbderg bei Gelegenpeit des Blut⸗ 
bades, welches die Huſſiten 1427 in Lauban anrichteten, 
bekannt geworden iſt. Die Huſſiten belagerten die deltte 
Woche nach Oſtern Zittau. Die Stadt bekam aber ſo 
viel Hülfe, daß die Feinde die Woche nach Cantate abs 
ziehen mußten. Man fürchtete zuerſt, fie würben nad) 
Görlitz geben, diefe Stadt war aber in einen zu guten 
Vertheidigungsſtand gefeßt, ald.baß fie diefelbe bald 
zu erobern hätten hoffen fönnen. Sie wandten fich alfo zu⸗ 
nächſt ind Sriedländifche und nicht blog die Befakung von 
Zittau, fondern auch das große lauſitziſche Huͤlfsheet blieb, 
wabhrfcheinlich eine Rückkehr der Feinde fürchtend, bei 
Zittau ſtehen. Sie wandten fi) aber nun nach Lauban 
ju und famen ben 15. May vor ber Stadt an. Hätte 
der Befehlshaber in der Stadt, Konrad Zeiler, die Stärke, 
der Feinde gekannt und fich blos auf Vertbeidigung eine ⸗ 
gefchränft, fo wiirde fie ih wohl Haben halten Fönnen,- 
bis ihr. Hülfe zugekommen wäre. Er hielt fie aber für 
ſchwächer, als fie waren, baute viel auf die Hälfe, die 
ihm Dietrich von Klüg von Tſchocha her zuführen würde, 
und zog mit feinen Bürgern Freitags den 16. May mit _ 
großem Muth aus der Stadt den Feinden entgegen. Bei 
dem Kapelienberge griff er. fie mit großer Herzhaftigkeit 
an, erlegte viele und nöthigte fie, ſich Hinter den gedach⸗ 
ten Berg zurückzugiehen. Nun wurben aber die Laubaner 
erft gewahr, daß fie ed nur mit einer Abteilung des 
Syuffitifchen Heeres zu than gehabt Hatten und bag in 
dem Lager Hinter dem Berge eine weit größere Macht war, 
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Der Kampf mußte. nun vom neuen anfangen. Jetzt hätte 
die Tſchocha'ſche Mannfhaft; 500 Bauern, die bei dem 
Monnenbufcheftanden, angreifen follen ; fie waren aber aus 
Zurcht vor der Menge der Feinde nicht dazu zu bemegen. 
So wurden die fchon durch das erfte Treffen ermatteten 
Laubaner zum Weichen gebracht. Und da ihr tapferer Ans 
führer, von einem Pfeile getroffen, fammt feinem Pferde 
niedergehauen wurde, fo ergriffen die Laubaner die Flucht 
und fuchten ihre Rettung in der Stadt, in welche aber bie 
Felnde zugleich mit eindrangen. Das ungläcliche Schid- 
fal derfeiben zu Befchreiben,, ‚liege außer unferm Zwecke 
Mur erwähnen müflen wir, daß die Huffiten nun auch 
die Bauern aus der Herrſchaft Tſchocha angriffen und 
alles, was fie mit den Waffen fanden, niebermadhten, 
Dietrich von Klür entkam indefjen und wird. in den künfs 
tigen Jahren noch erwähnt werden. Die Feinde wand⸗ 
sen fich nun von Lauban aus nah Echlefien, ind Golds 


bergiſche, nach Hainau und richteten große Verwüftun 


gen an. Bon Schmweidnig mußten fie indeffen, ohne ihren 
Zweck erreicht zu haben, abziehen und wandten fich wieder 
nach der Oberlauſitz. Auf: diefem Rückzuge griffen fie das 
Schloß Rothenburg an, eroberten und fchleiften.e8.*) 


) Kloß Oberlauf, Huſſiten⸗Krieg, Jahr 1427. Nach einem Ge 
dicht aus dem Jahre 1592, aus welchem Frietzſche in feiner Schrift; 
Ueber den Anbau des Queiskreifes folgende Stelle mittheilt, 

Rupe stat in solida Quissi contermina ripie 
Arx celehri multis nomine nota Schochae. 
Hanc quondam infesti cinxere hostilibus armis 
Qui necis ultores Husse fuere tuae, 
BSed potuere nihil contra crepitantibus armie 
 -, -uamlibet horrendis impetiere mödis, 
Virihus usa suis bene perstitit illa, vicissim 
:Hostibus accessit quam pudor, inde nihil. 
fieht man, daß man damals wenigftens die Sage gehabt hat, die 
Huſſiten hätten Tſchocha nicht erobern koͤnnen; allein wir werden 
’ bald ſehen, daß wenn ſie auch 1427 ihren Zweck nicht N 
free in der Folge doch Kt | 
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Dietrih von Rlig Hatte Übrigens den edlen Ginn 


nicht, den Hartung ſtets und befonders gegen die Göre 


kiger bewies. Start mit der Macht, die er ald Hauptmann 
von Tſchocha hatte, den Frieden zu erhalten und dem Lande, 
das durch die feindfeligen Böhmen genug litt, zu einer 
Stüge zn dienen, erniedrigte er ſich, aus Feindfchaft gegen 
bie Sörliger, felbR zum Räuber und plünderte 1433 einige 
Kaufleute, die von Krafau nach Görlig kamen, um Tuch 
gu faufen. Die Beraubten famen boch nach Görlitz, ſuch⸗ 
sen Hülfe und erhielten fie auch, fo weit es in der Gewalt 
der Görliger fand. Sie fchrieben an den von Klüx nach 
Tſchocha und gaben den zurückreifenden Kaufleuten zwei 
Rathsdiener und eine Anzahl Fußſoldner zur Bedeckung 
mit. Demohnggachtet aber war der König von Polen, 
alser die Sache erfuhr, fehr aufgebracht und da er glaub» 
fe, bie Sörliger hätten Schuld an dem Schaden feiner 
Unterthanen, fo wollte er keinem Sörliger mehr erlauben, 
nach Polen zu fommen und Gefchäfte dort zu treiben. So 
blieb es einige Zeit und die Görliger litten viel Schaden, 
Endlich ſchickten fie einen ihrer Soldner, einen gewiſſen 
Heinze von Wachgu aus ber Nieder s Laufig, an den König 
in Polen, um ihm eine richtige Darftelung der Sache 
machen zu laffen. Und da der von Klür fortfuhr, feind⸗ 
-felig gegen fie zu handeln, fo baten fie den Herzog von 
Sagar, ‚die Sache. zu vermitteln, welches denn auch 
bald geſchah. 


Dieſes Betragen bes Hauptmannd auf Tfchorhe, Diete | 


rich8 von Klür, muß um fo mehr befremden, da der Ei« 
genthiimer der Burg und ber Herrfchaft, Hartung von 
Kluͤr, fortfuhr, die freundfchaftlichen Verbindungen mit 
den Görligern zu unterhalten und fie, wo er nur konnte, 
zu unterftüßen. So fchrieb er ihnen am 25. Juni 1433 

von Bafel aus, mo er dem Concilio im Namen des Kai⸗ 
ſers beigewohnt hatte, daß der Pabſt einen Frieden zwi⸗ 
ſchen dem Kaiſer und den Venedigern getheidiget, er nug 
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\ aber. Befehl: erhalten habe, nach — zu gehen. 
Uebrigens hatten es die Görlitzer ihm vorzüglich zu dan 
fen, daß fie im folgenden. Jahre das bei dem Eoncilie 
gefachte Moratorlum erhielten. 
In dieſem Jahre noch, am 8. December, fanı eine 
Naud · Parthey von 100 Reutern aus. den böhmiſchen 
Bergſchlõſſern, Leipe, Dewyn, Grafenſtein, Warten⸗ 
‚berg und andern, bis an die Straße, die von Görlitz 
nach Bubdiffin geht, um die mit Kaufmannsgut beladenen 
Bredlaufchen Fuhrwagen zu berauben. Es ſammlete ſich 
aber unter Anführung des Hauptmanns von Görlitz ein 
verhãltnißmäßiges ſtarkes Heer zu Görlitz, welches ihnen 
entgegen ging und fie zurücktrieb. Bei Hirſchfelde ſetzten 
Re fich aber, griffen die nachfegenden Paufiger an, tours 
den aber gefchlagen und verloren an Todten 1o Mann; 
an Gefangenen 11 Mann und 30 Pferde. 
unmm diefe Niederlage zu rächen, Fam ein Corpo Bih- 
men unter ber Auführung eines gewiſſen Czirnin um Ju 
dica (22. März) 1439 vor dad Schloß Tſchocha, ber 
rannte ſolches und eroberte ed. Die Sörliger, die allein 
nicht im Stande waren, die Feinde zu vertreiben, ſchichk⸗ 
ten einen Boten nach Bafel an Hartung von Klür, ber 
auch bald nach Dftern in die Oberlauſitz kam, mit Hülfe ber 
Bärliger und einer Anzahl ihrer Soldner zuerſt den Zein- 
den das ihm gehörige Wittchendorf bei Zittau wegzuneh⸗ 
men und dann nach Tſchocha zog, um es den Huſſiten 
wieber zus entreißen. 

Leiche fchien dieſes nicht zu ſeyn; — Hartung hatte 


—s nicht blos mit der Beſatzung des Schloſſes zu thun, 


ſondern mußte auch einen Entſatz erwarten, den ein An⸗ 
führer dee Waifen, Epapko, berbeiführte und der fchon 
mit 600 Pferben zu Reichenberg ftand. Gtücklichermeife 
wurde dieſer aber genöthiget, die Dberlaufipifchen Gren⸗ 
-gen zu verlaffen, um dem Procopius beizuftehen, fo daß 
Aſchocha, von Böhmen abgefchnitten, ſich dem Hartung von 
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Kluͤr ergeben mußte. Hartung blieb ben Sommer über 
in der Dberlaufig und ward, nebft dem Hauptmann Heinze 
von Kottroiz su Görlig und dem Magiftrat bafelbft, zwiſchen 
zwei feiner mächtigen Nachbarn ein Friedensſtifter. Got 
fche Schof auf Breiffenftein und Ulrich von Biberſtein auf 
Sriedland Ichten mit einander in Febde und hatteneinanr 
der ſchwere Niederlagen zugefügt. Es gelaug ihm, fie zu 
verföhnen und den Frieden unter ihnen zu befefigen. 
TIſchocha hatten die Böhmen num zwar zurück geben 
und verlaffen muͤſſen; ‚fie waren aber mit dem Vorſatz 
wesgegangen, um beigünftiger Gelegenheit ftärker wieder 
zu fommen. Im Jahr 1436 bedrohten fie es auch aufs 
neue und zugleich. die Laubaner und den Gotſche Schof gu _ 
Greiffenftein, die dem Hartung von Klüg wahrſcheinlich 
bei der Wieder » Eroberung geholfen hatten. Die Gefaht 
ging indeffen vorüber und Tſchocha ward nicht mehr an 
gegeiffen. Hartung Fam zwar in diefem Jahre wieder ia 
die Ober⸗Lauſitz, aber nicht In eignen Angelegenheiten. 
Der Kaifer ſchickte ihn von Ungarn aus hieher. Er ver- 
weilte: Hier sinige Zeit und. ging -hernach nach Mähren, 
war beim Kaiſer, alder feinen Einzug iin Prag hielt und 
blicb auch bid an feinen Tod bei ihm. 
Nach Sigismunds Tode ward er ber Kath de Kai⸗ 
fer8 Alberts. Am 28. Dctbr. 1438 fam ber neue Lan- 
desherr nach Görlig, um die Huldigung einzunehmen. Kurg 
vor feiner Ankunft fam Hartung von Klür, um ſich mie 
dem Magiftrat darüber zw befprechen, wie es bei biefer 
Ankunft gehalten werden folle. Nach einer Handfchrift, 
die ich durch die Gefälligleit des ra, Paflor Kofche in 
._ Regensdorf erhalten habe, fol Hartung in Jahr 1439 
geftorben ſeyn; allein nach Carpzovs Analecten *) war 
er 1441 .bei-bem Verkauf des Schloffed Neuhaus in 
Böhmen und nach Kloß's Huffiten «Kriege hatte er um 
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ben 2. Abvent 17443 noch einen Tag mit Gotſche Schof 
von Greiffenftein zu Lauban. Er hatte alfo mit diefem 
feinem Nachbar einen Streitgehabt, der damit beigelegt 
wurde. 

Nach diefem findet man feiner nicht mehr gedacht; 
wenn er aber geſtorben, findet man nicht angegeben. Sein 
Nachfolger im Beſitz von Tſchocha war Rappold oder 
Ramphold von Klür, von dem man auch nicht weiß, 
ob er ein Sohn Hartungs oder feines Bruders Johann 
‚oder des Hauptmann Dietrich geweſen fey. 

Unter dem Befige dieſes neuen Herren Bon Tſchocha 
beklagte ſich die Stadt Lauban 1451, daß zu ihrem Nach⸗ 
theil auf den Gütern des Echloffes Tſchocha ein Salps 
marft errichtet worden fey, ber vorher nicht Statt ges 
habt babe. Die übrigen fünf Städte des Landes trugen 
dieſe Befchtwerde dem römifchen Könige Friedrich, als Vor⸗ 
munde des Königs Ladislan, vor ; ob aber Abhuͤlfe erfolgt 
fey, darüber fehlt ed an Nachrichten. 

Ramphold von Klür flarb 1451 und die Herrſchaft 
Tſchocha mit Friedersdorf fick an feinen nächften Erben, 
den Eafpar von Noftiz, welcher das Lehn ſowohl 
über Tſchocha als Sriedersdorf am Sonntage nach Tho⸗ 
mad, ober ben 22. December 1453 erhielt. Er beſaß 
vorher fhon die Herrfchaft Rothenburg und hatte auch 
Gutta und Langenau. Schon vor dem Beſitz her Hert⸗ 
ſchaft Tſchocha kommt er oft in den alten Görligifchen 
Echriften und Acten vor. Go trat er 1444 mit meh⸗ 
rern andern Adligen des Landes als Soldner In Dienfe 
ber Görliger bei einer Speerfahrt nach Böhmen. Als 
die Laufiger dabei das Schloß Dewyn belagerten, rannte 
ein Schlefifcher vol Adel, einer von Rymen, der auf der 
Seite der Böhmen war, vor und forderte das Heer ber 
Sechslande und Städte zum Zweikampf auf. Eafpar.von 
Noftis nahm den Kampf an und befland ihn fo gläcklich, 
daß der von Rymen todt im Beide blieb. Deshalb und 
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wegen anbrer Heldenthaten erhielt er den Ehrennamen des 
Unverzagten. Sm folgenden Jahre 1445 befamen 
die Görliger einen Feind an einem gewiffen Martin Swan⸗ 
teno, einem Vaſallen des Herzogs Wlodfo von Glogau.. 
Er ſchickte ihnen einen Entfagebrief und machte für die 
Börliger die Straßen unficher. Sie ſchickten theils eine 
Anzahl Trabanten nach Löwenberg, die Gewalt mit Ges 


walt vertreiben follten, tbeild ging unfer Gafpar von No⸗ 


ſtiz zu dem Herzoge Wiodfo, um bei diefem Hülfe gu fu« 
chen. Die Sache dauerte indeffen doch fort:bid um. dag 
Ende des Juli, da die Partheien einen Tag zu Liegnis 
hatten, nad) welchem fie nicht mehr erwähnt wird. Ue« 


brigens blieb unfer Noftiz fortwährend als Soldoer in 


Dienften der. Görlitzer. 


Nach zwei Jahren 1447 hatte er felbft eine — 
in welcher er einen Nohm (Straßenraub) in der Gegend 


von Frauſtadt beging. Es wurden viele Unterhandlungen 


darüber ſowohl in Schlefien als in der Oberlauſitz, nas 
mentlich in Bubiffin gehalten. Noch im November und 
December des genannten Jahres liefet man davon, wor⸗ 


auf fie nicht mehr erwähnt wird, Seine Zeinde fcheinen | 


in Polen geweſen zu feyn. 


Im folgenden Jahre 1448 finden wir ihn mit ı2 
Soldnern in Dienften.der Görliser und vor dem Öräfen- 
Kein in Böhmen. 1453 wurde er in eine Fehde vers 


wickelt, an der er felbft großen Antheil gehabt zu haben 


ſcheint. Ein gewiſſer Nickel von Gersdorf hatte einen 
von Burkersdorf, einen Vaſallen bed Erzbiſchofs von 
Magdeburg, auf der Straße gegriffen und auf das Schloß 
Tſchocha geführt. Der Ersbifhof, in der Meinung, bies 


ſes Schloß gehöre den Görligern, wandte fich an biefe 


und verlangte, die Befreiung des Gefangenen bei denen von 
Gersdotf und von Nofiz zu bewirken. Wenn fich die 
Sache indeſſen geendiget habe, findet man nicht angegeben. 
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Die Stade Görlitz bekam in biefem Jahre mit mehrern 
Nachbarn Streit, der Münze wegen. Der Herzog Wil 
helm von Sachſen wollte die Abgaben von Waid nicht in 
der neuen Börliger Münze nehmen und fo machten auch der 
Herr Johann von Sagan ju Pricbus und die Stadt Prie⸗ 
bus ſelbſt Schwierigkeiten, dieſelbe ferner zu nehmen. 
Eafpar von Roftiz und Ehriftoph von Tucheraz kamen da⸗ 
ber nach Priebus zum Herzoge, um dieſe Sache beizulegen. . 
Man finder indeffen niche, rote fie ſich geendiget Gabe. 
ECEaſpar von Noſtiz war ohne Zweifel von allen den 
- Herrn, die Tſchocha vor und nach ihm befeffen haben, 
der merfrürdigfie. Seine Kriegsthaten machten: ihn im 
An» und Auslande berühmt und feine Anhänglichkeit an 
* bie Hlerarchifchen Grundfäge, fo wie ſein Haß gegen bie 
Lehren, für die Huß in Koflnig geſtorben war, trugen 
viel dazu bei, daß die Öberlaufiger dem mweifen, gerech⸗ 
ten und tapferfien Könige Georg von Podichrarh den Ge⸗ 


horſam auffündigten und die Freunde einer freien Denfart 


in der Religion bei ung unterdrückt wurden. 
‚Welchen Ruf er als Krieger und als Anführer hatte, | 
offenbarte ſich im Jahr 1454. Die Herjoge von Gas 


+ gan, Balthafar und Rudolph führten den. Preußifchen 


Nittern ein Heer von 8000 Reutern zu Hülfe. Von dies 
fem Hatte unfer Cafpar von Noſtiz auf Tſchocha das Com⸗ 
mando als Dbrifter über 1000 Pferde, *) und nahm an 
dem Siege Antheil, den diefe Hülfsoölfer bei Kuniz er- 
fochten. Und feine Abneigung gegen alled, wa. buſſitiſch 
bieß, wurde Bald ſichtbar und wirkſam. 

Im Jahre 1457 ſtarb der junge König von Böoöh⸗ 
men, Ladislaw, und ber größte Theil der böhmiſchen 





*) In einer Pfand + Verſchreibung bes deutſchen Ordens an bie deut. 

"Then Hülfsoölfer, wegen reftirenben Soldes, vom Tage Dorothea 
(6. king 1455 heißt er ausdruͤcklich Gafpar von — auf 
Aſchocha. Tarpzov Chrent. II.so. s 


ti 
Herrn wählte ben Guffitifch gefinnten Georg von Podie- 
brach zu feinem Nachfolger. Die Gegner der freiern _ 


- Dentungsart in Religionsfachen in Böhmen und mit die 
fen anfänglich alle Schlefieer und Lauſitzer, vermeigerten 


ihr aber den Öchorfam. Indeſſen befannen fich die Schle | 


fier und auch der größte Theil der Dberlaufitier und lei⸗ 
- fiesen dem Könige und zwar bie Städte Zittau, Bauzen, 


Eamenz , Löbau und Lauban am zı. Sept. 1459 zu au 


bie Huldigung. Sie konnten diefed um fo ruhiger chum, 
als der Pabſt Pius IT. ihn felbft ald König anerkannt und 
feinen lieben Sohn genannt hatte. Bon diefer Huldi⸗ 
gung fchloß ſich zwar’ die Stadt Börlig noch aus, ließ 
ſich aber doch bewegen, fie gegen Ende des Jahres zu 
Prag zu leiten. Die Perfonen, bie fich bei diefen wich ⸗ 
figen Angelegenheiten am thätigfien zeigten, waren ber 
Landvoigt John von Wartenberg, Balthafar von Cameng 
und unfer Eafpar von Nofliz. | 
Hierdurch war indefjen der. Friede mit dem Könige 

noch nicht befefiget worden. Die von den Geiflichen - 
verhegten Breslauer und fo auch die ihnen gleichdenfene ⸗ 
den Dberläufiger, namentlich die Görliger und unfr Ca 
par von Noftiz, hatten fich dem Könige zwar unterworfen, 
aber unter ber ausdrücklichen Bedingung, daß er ale 

Kegereiin feinem Reiche abfchaffen und in Religionsfachen 
alles auf den alten Fuß herſtellen follte. Da nun der 
König dieſes nicht fonnte, Indem der größte Theil der 
- Böhmen menigfiend auf dem Gebrauche des Kelchs im 
Abendmahl beharrte, ihnen diefed auch auf dem Conti» 
lio su Bafel geflattet worben war, er feine und feines Vol⸗ 
fd Meinung in diefer Sache gar nicht für ketzeriſch, fon» 
been: vielmehr für aͤcht chriftlich hielt; fo konnte er dem 
Verlangen des Pabſtes und der päbftlich Gefinnten in 
Böhmen, Schlefien und der Laufig nicht Gnüge leiten. 
Der Streit zwiſchen aa und dem Feige. dauerte * 
immer fort. a 


. —— 


' 522 

Es tkommt nun in ben Jahren 1460 und: 1462 wie⸗ 
der ein Caſpar von Noflig in Preußen vor, der mit einem 
Heere von Kreuzfahrern für die deutfchen Ritter ſtritt; 
allein es wird in der oben angeführten Pfandverfchreibung: 
des deutfchen Drdend vom Jahr 1455 ein zweiter Eafpar 
von Noftiz erwähnt, und ba fich diefe fpätern Nachrichten 
mie der Geſchichte unſers Eafpars von Tfchocha nicht gut 
vereinigen laſſen, fo glauben wir, daß er nur 1454 in 
Preußen, dann aber theils in Schlefien, theils in ber 
Oberlauſib beſchäftigt geweſen iſt. 


Er trat naͤmlich im Jahre 1464 ale Feldbauptmann 
in Dienſte der Stadt Breslau, um ihre Soldner, die 
ſie bei ihrer feindlichen Stellung gegen den König Georg 
nöthig hatte, anzuführen. Da er als ſolcher gegen den Kir 
nig fleeiten ſollte, ber doch ſowohl in Schlefien als in der 
Dberlaufig vieletreue Anhänger hatte, u. zu befücchtenwar; 
baß dieſe feindlich gegen ihn handeln würden; fo. nahm 
ihn des Pabſt, wahrfcheinlich auf befondere Empfehlung 
und Bitte der Stadt Breslau, ineiner Bulle vom z 1. Juni 

2464 mit feinen Schloffe Tſchocha mie allen feinen ber 
wrveglichen und unbeweglichen Gütern, mit allen feinen An» 
Berwandten, Freunden und Unterthanen und allen, bie 
mit Ihm gemeinfchaftlich zur Bertheidigung ber: Stadt 
Breslau Kriegsdienſte thaten, in feinen Schutz. Allen 
Bürften, Herren und ‚Städten: unterfagte er bei Strafe 
des Bannes, ihn nicht zu hindern, oder zu befehden und 
forderte hingegen alle <chriftliche Könige, Zürften, Ritter 
und Städte, fo wie alle katholiſche Einwohner in Böhmen, 
Schleſien und der Laufig auf, bem Hauptmann von Ro» 
fig. und feinen Leuten mit aller ihrer Macht beizuftehen 
und nicht zuzulaffen, daß er zur Eidesleiſtung vom K% 
nige Georg gejtwungen würbe, von welcher er ihn auch 
mit. diefem Briefe losfprach. Der. Bifhof von Meiffen, 
Der Difchof zu Breslau und der Abe zu Sanct Bingen 
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Bafelbf erhielten den Auftrag , diefe Bulle an allen Sonn ⸗-· 
und Sefltagen auch in der Landesſprache öffentlich. bekannt 
zu machen.”) | 
Unfer Noſtiz fand indeffen in biefen Dienfte keine Ges 
legenheit, feine Kriegs s Talente und feinen Eifer für die 
Rechtgläubigkeit zu zeigen. Der Haß gegen den König 
brannte zwar in Breslau und befonderd unter den gemels 
nen Bürgern, die ſich von einigen Beiftlichen verhegen 
ließen, immer fort, aber das Feuer deſſelben kam nicht 
eher zum Ausbruche als 1467, nachdem der Pabft Paul 1; 
den König Georg, zum größten Mißvergnügen faft aller 
deutfchen Fürften , des größern Theile der Schlefier und 
‚ber Laufiger, in einer Bude feiner Königswürde entſetzt 
und feine Unterthanen vom Gehotſam gegen ihn entbun⸗ 
den hatte: Noch fonnte man fich in den Laufigen nicht 
entſchließen, dem Könige den Gehorſam aufzuſagen, ob⸗ 
gleich der Pabſt ſelbſt und ſein Legat in Breslau Briefe 
uͤber Briefe an die Ober⸗Lauſitzer ſchrieben und letzterer ih⸗ 
nen um Gotteswillen befahl, dem Könige den Gehorſam 
aufzufündigen. Unfer Caſpar von Noftiz ging in der Mitte 
der Faſten zum Legaten nach Breslau, um diefe Sache zu 
betreiben. Endlih, nachdem die Breslauer gegen den 
König ind Feld gerückt waren, mehrte fich die päbſtliche 
Parthei auch in der Dberlaufig ; man fündigte dem Kö⸗ 
nige den Gehorfam in einem Fehbdebriefe förmlich aufund 
die Königlichen Beamten des Landes, der Landvoigt Yes 
neſch von Kolowrat, der Hauptmann in Görlig, Martin 
von Maren auf Nefchtwis und andere mußten theils ihre 
Stellen, thells das Land verlaffen. In die Stelle des 
Landvoigts kam Jarislaw von Sternberg als Verweſer, 
und in die eines Öörligifchen Hauptmanns trat. unfer Eafe 
par vonNofij. Nun wurden fogleich Anftalten gu einem 
Geldyuge gemacht und ein Heer von 4000 Mann jufan« 





*) Kloſe, Briefe über Breslau 105. Br. S. 868. 
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miengebracht. Görlitz nahm eine Menge Soldner in Dienſt 
und unſer Caſpar von Noſtitz ſtellte 13 Pferde auf 3 
Monate, wofuͤr er 121 Schock Groſchen erhielt.“) Der 
erſte Zug ging nach Böhmen zu, woher eine feindliche Par- 
thei ind Land fallen wollte, der zweite, der unmittelbar 
nach dieſem folgte, ging gegen den Hrn. Friedrich v. Schön. 
burg auf Hoyerswerde, ber noch die Parshei ded Königs 
hielt. Ob unfer Eafpar von Noſtiz bei dem Zuge gegen 
die Böhmen war, iſt wahrfcheinlich , aber nicht ganz ge 
wiß, bei demnach Hoyerswerda im September 1467 war 
er. Auch nahm er im. diefem Jahre an dem Kriege Theil, 
den die. Oberlaufiger gegen den Herzog Johann von Gas 
gan, einen Anhänger George, führten. In ben Jahren 
1468 unb 1470 wird er zwar noch ald Hauptmann er« 


wãhnt, zu befondern Thaten fand ſich aber feine Veran⸗ 


laffung. Daß er im Jahre 1472 Hauptmann ſowohl zu 
Bupdiffin, als in Görlitz war, bemeifet ein Brief von bie 
ſem Jahre, in welchem er der Ehefrau des Dito von No⸗ 


J ſtiz zu Ullersdorf und Jenkendorf das Leibgedinge in der 


Hälfte dieſer Dörfer und zu Mückenhayn reichte. Als 


aber 1474 die Oberlaufiger dem Könige Matthias Trup⸗ 


pen nach Schlefien ſchicken mußten, war er einer ber wich 
sigften Anführer derfelben. Und da die Stadt Görlitz in 
eben bdiefem Jahre megen ihrer Anbänglichkeit an Mat: 
bias von Uladislaw von Polen bedroßt wurde, verfprach 
er derfelben, Ihr big an feinen Tod beizuſtehen. Im De 
sober deſſelben Jahres führte der Dberlaufigifche Lande 
voigt Friedeich von Liegnig, den Graf von Zapolio und 





42) Außer biefen nahmen bie Sörliger noch 5 Trabanten und 46 Ge: . 
fellen in Sold. Die erftern erhielten 4 Schock 10 Grofchen. Zehn 
. Gefellen von einem gewiffen Hans Schlefier bekamen 30 Shoe 
‚2 Grofden, und 86 Geſellen von Simon Seidenheftern erhiel⸗ 
ten 203 Schod 6 Grofchen. Außer diefen hielt Goͤrlitz auch für 
bie Laubaner 2Monate lang 12 Trabanten und für Löbau 12 Ge⸗ 
‚ fellen auf einen Monat, 
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der Herſog Heinrich von Freiſtadt bem Könige Matthias 
zu Hülfe ein großes Heer nach Meferig in Pohlen. Au 
bel diefem Zuge war unfer Noſtiz. Er führte den zahl⸗ 


reichen Oberlauſitziſchen Adel an und *— den — vie 
ken Schaden. ) 


Nach dieſem — er ſeine S p emanxoſelle nieder, 
worauf wir ihn nicht mehr in öffentlichen Geſchäften fin⸗ 
den. Im Jahre 1479 machte er noch einen Vertragmit 
der Stadt Görlig, betreffend Rorhenburg. Im Jahre 
. 1484 ordnete er an, was mach feinem Tode gefchehben 
- folle, damit er fobald als möglich aus dem Fegfeuer kä⸗ 
me, und Heftimmte dazu 40 Schock jährlicher Föniglicher 
Rente, bie er in Lauban befeffen hatte**) Noc Im Fahre 
1490 verſchaffte er feiner Stade Rothenburg einen Wo⸗ 
chenmarft, worauf man feine Nachricht mehr von ihm fine 
det. Er. hatte Tſchocha gegen 40 Jabt beſeſſen und * | 
1497 in einem hohen Alter. 

(Die Fortfegung wird folgen.) 





9 Pohls gahrbůcher der Stabt Breslau, II, Bb; &, 98. 
Wiesners Annalen, Ditmanns Oberlauf, Priefterfchaft ©. 1777 

**) Zehn Mark erhielt ein Altarift in Rothenburg, 5 Mark wurden 
zu bem Geelbade in Lauban verwendet, 2 Mark zu Schuhen für 
arme Leute, 6 Mark zu 3 Gelpher- Tücher, von welchen 2 in kau⸗ 
ban verfchnitten und an arme Leute gegeben, das britte aber an 
den Befiger von Tſchocha gegeben werben ſotce und 6 Mark zu 
einer ewigen Frühmeffe. | 
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IV. 
conchommem Nachrichten 


auf einer wiffenfafttichen Bee durch Deutſchland, 
|  Stalien x. 
| ſich befindenden 
berief sifchen Arztes und Naturforfchers. 
(Bortfegung. ) 


Um 18. Octob. 1827 faßen unfre Keifenden am Schreib⸗ 
tiſche zu Mailand und Hr. Dr, Schmalz ertheilte feinen 
Aeltern und oberlaufigifchen Freunden fernern Bericht. 

‚Milano, fo ſchrieb er, ift eine fhöne Stadt, voll 
berrlicher , im fchönften Styl aufgeführter Gebäude. Der 
Dom, von außen wunderſchön, iſt im Innern höchſt ers 
haben. Unzählige Kleine Thürme erheben ſich um «inen 
großen, in der fchönften gorbifchen Bauart aufgeführt, 
auf und neben biefer Kirche, welche fämmtlich mit einer 
außerordentlichen Menge (zufammen gegen 6000 ) Stas 
tuen vom fchönften weißen Marmor verziert find, deren 
jede einzelne den Kunftfreund zur ftundenlangen Betrach⸗ 
tung reist. Mächtige Säulen tragen inwendig das hohe 
‚Gewölbe, fämmtlich mit fchönen, unftreich in Marmor ge- 
hauenen Eapitälern verziert. Nur wenige, nämlich drei, 
aber wunderfchöne Altäre, enthält diefer prächtige Dom. 
Auf dem großen Thurme deffelben überblickt man ganz 
Mailand , in deffen Mittelpuncte man hoch erhaben ſteht, 
und das allerfchönfte Rundgemählde der ganzen berrlis 
chen Lombardei liegt hier vor dem fchauenden Auge aus⸗ 
gebreitet. 

Nachdem bie Reifenden auch bier die Merkwuͤrbigkei⸗ 
ten der Stade beſichtigt, die gut eingerichteten Spitäler 
‚befucht, bie trefflichen Theater gefehen und die berühm⸗ 
teften Gelehrten gefprochen hatten, reiſeten fie, nach mehr⸗ 
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tägigem Aufenthalle und mit ——— 
verſehen nach Verona, Padua und Venedig ab. In 
Chioggia fand Schmalz «eine ſehr Freundliche Aufnahme 
bei Hrn. Naccari, Profeſſor der-Naturgefchichte, fo mie 
bei den Aerzten, Gebruͤdern Nardo, die ihm in ihrem 
‚Haufe Duartier gaben, ihn überall umher begleiteten und 
ihn and Ufer des Adriatifchen Meeres führten, beideffen 
Anblick das Herz wie die Criſtallfluth deſſelben in wonni⸗ 
gen Gefühlen wogte. Als er aber bald darauf, auf leich⸗ 
tem Boot, hinfuhr nach der meerumfloſſenen Venezia, und 
als ſie vor ihm lag, die ſtolze, einſt halb Italien und die 
Inſeln des adriatiſchen Meeres beherrſchende herrliche 
Stadt, mit ihren unzähligen, aus dem Meere hervorra⸗ 
‚genden Paläften, Thürmen und Kirchen, und als folche 
immer näher und näher zu ihm heranzuſchwimmen fchienen, 
fo daß endlich auch die Häufer, die unzähligen Canäle 
und der. Marfugplag mie feinen Kerrlichkeiten und dem 
Gewühl der fi) bunt bewegenden Menfchengeftalten er- 
kannt werden fonuten, da fehlten ihm Worte, feine Em⸗ 
pfindungen gu fhildern, und verſtummt genoß er die Pracht 
dee Schöpfung Gottes. Kingetreten in dad nnere dee 
Stadt, befuchte er zuerft die aus dem allerfoftbarfien Mar» 
mor erbaute Marfugfirche, in welcher eine unbefchreiblis 
he Pracht herrſcht. Hierauf wurden die übrigen Mei« 
fterwerfe der Baufunft und die vorzüglichften Merk⸗ 
-würbigfeiten, die Kunſtſchätze, die Münze u. fi w. in Au⸗ 
genfhein genommen; wo endlich bei Betrachtung des 
Palaſtes der alten Dogen mit feinen Löwen und prächtig 
hoben und ftolgen Säulen, auch den berüchtigten Bleikam⸗ 
mern. sc. der Gedanfe fi ihm aufdrang, daß am Ende 
doch alle Erbengröße.eitel fey. 

Auf der Rückkehr nach Chioggia ſchnitt bag Schif⸗ 
lein ſo pfeilſchnell durch die hohen Meereswellen, daß 
die 20 Miglien Entfernung — 2 Stunden — 
m morden. Maren. 


i 
528 - 


Möglich bereichert mit Natur⸗Schatzen und Probuo 
ten des Meeresufers, mit Couchilien, Pflanzen ıc., auch 
von mebhrern Profefforen mit dergleichen beſchenkt, gin⸗ 
gen die Reiſenden gegen Mitte Novbr. nach Padua ad, 
wo fie ebenfaße empfohlen und. gut aufgenommen den Wife 
fenfchaften lebten, täglich die mediciniſch⸗ chirurg. - und 
geburtshuͤlfliche Klinik Hefuchten, von ben Profefforen 
viel Freundſchaftsbeweiſe empfingen und mit einer großen 
Anzahl Büchern ( ihren Werfen) beſchenkt wurden, wel⸗ 
che dann, fo wie. die gefammmelten Natur» und Kunſt⸗ 
fchäge, wiederum mit Schiffergelegenheit nach dem Vater⸗ 
lande und: in die Lauſitz vorausgefendet murben. 

Ueber Rovigo und Ferrara reifend, wurde nun Bo 
logna und zwar am 1.4. Dechr. 1827 begrüßt, den Pros 
-  fefforen Beſuche gemacht, die Heilanftalten beſichtigt und 
namentlich die init des berühmten Tomafini täglich 

a mal beſucht. Nachdem endlich auch die Stade beſich ⸗ 
"tigt war, deren Häufer (Hei einer Einwohnerzahl von 
60,000 ) auch. deshalb ein recht nette Aeußere Hatten, 
weil die Gewohnheit herrſcht, daß alljährlich die Häuſer 
der Straßen, durch welche die große Proceffion zieht, 


und welches wechfelmeife zu gefchehen pflegt, ſchönſtens 


abgepugt werden, reiſete Schmalz über Pifa nach Flo⸗ 
ven ab. Ri BR SE | 
Hier mußte er, weilerfich fomohl auf der Reife, als 
bein Schreiben und Studiren in den. in dieſer Jahreszeit 
auch in Italien falten Zimmern der Gafthäufer ( die we⸗ 
ber mit Defen noch Kamine verfehen waren ) erfältet hat⸗ 
se, am rheumatifchen Fieber leidend, mehrere Tage dad 
Bert hüthen. Hergeſtellt reifete er dann von Livorno, 
wo der große Sees Hafen, die Duarantaine + Anftalt, der 
. vom Meere umfloffene Leuchtthurm, befichtiget wurden, 
Anfangs Sehr. 1828 nah Siena, mo ihn bie medicini⸗ 
ſche Geſellſchaft zum correfponbirenden Mitgliede aufnahm; 
waͤhrend fein Reifegefährte Dr. Günz einen andetn Weg. 


! fg 
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— und 5 FR in siefem Schnee gewadet hatte, 
fo daB er erſt am 10. Febr. in Bologna eintraf, Von 
‚ Siena aus wurde der Weg über beſchneite Gebirge nach 
Nom zu genommen, vor welcher. ehemals Welt beherr⸗ 
ſchenden Stadt eine unermeßliche Fläche Land wüſte lies 
gend gefunden wurde. Der Neifende fah endlich bie Kups 
pel der majeftätifchen Petrikicche glänzen und langte in der 
mächtigen Römerfadt an. Hier kamen ihm Taufende von 


— Masten entgegen, beun es war gerade Carneval - a 


- und Markt und Straßen waren damit gefüllt. Vorzuͤg⸗ 
lich wogten deren eine Unzahl den langen Coro auf und 
nieder, waͤhrend Hunderte von Caroſſen im Volksgedränge 
vorüber rollten und die Fußgaͤnger jeden Augenblick in 
Gefahr ſetzten, lebendig gerädert zu werben. Endlich 
gaben Kanonenſchuͤſſe das Zeichen, daß die Wagen ſich 
entfernen müßten und nun draͤngten neue Maſſen von Voll 
mit und ohne Masken fich näher zufammen, ine Abe _ 
theilung des Militairs zerarbeitete ſich, den faſt unuͤber⸗ 
fehbaren Eorfo entlang eine freie Rennbahn zubilden, und 
folche erztoungen fprengten 10 Dragoner, folche prüfend, 
ihre entlang dahin. Auf ein gegebenes Zeichen wurden 
nun die Harrenden und vor Ungeduld fampfenden Wett⸗ 
renner freigelaffen, und im geſtreckteſten Gallop ſtürzten 
fie dem, am Ende der Bahn errichteten Ziele zu... Im 
lauten Triumph wurde nun das fliegende Pferd dutch die 
vor Wonne jauchzende Stadt, deren Häufer feſtlich ge» 
ſehmückt und deren Fenſter, mit fcharlachrorhen Decken dra⸗ 
pirt, für die Menge der aus felbigen hervorgeſtreckten, | 
beſtens aufgepußten Köpfe der Schauluſtigen viel zu klein 
ſchienen, umhergefuͤhrt. 

Arn den folgenden Tagen beſuchte und beſichtigte 
Cchmal; die Merkwürdigkeiten der Stadt, fand aber des 
Schönen und Herrlichen fo viel, daß er die Befchreibung 
derfelben einer fpätern Zeit vorbehalten zu müffen glaubte, - 
Um jedoch auch das ſuͤdlichere Italien zu bereiſen und Nea⸗ 
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pel mit feinen Vorgüglichkeiten kennen zu lernen, reiſete 
er gegen Mitte des folgenden Monatd von Rom ab und 
lernte bag Sprüchwort, Napoli vedere et poi morire 
erklärbar und wahr finden. 

. Kein Ort war ihm noch fo reitenb fo unenblich fchön; 
fo himmiſch von der Natur ausgeſtattet —— 
«is Neapel mit feinen Umgebungen. 

Wandelte er durch die Lava » Straßen ber Stadt, fo 
fabe er rechts und Links die fchönften Gebäude und Tem⸗ 
pel im edelſten Styl aufneführt; ging. er auf dem Molo, 
fo erblickte er Handelsſchiffe aler Nationen mit ihren mans 
nichfaltig flaggenden Maften, Wimpeln und. Segeln; be⸗ 
flieg er die platten Dächer der Gebäude, fo entzückte ihn 
die reijende Ausſicht über die prächtige Stadt, über bie 
paradiefifche Umgebung ‚über das hohe Meer, auf deſſen 
bald ſilberhell, bald dunkelgrün’ erfcheinenden, bald fpies 
gelglatt hingebreiteten,, bald mehr oder minber wogenden 
Oberfläche unzãhlbare Fahrzeuge aller Arc ruhten, ſchwam⸗ 
men, ſchaukelten oder wogten und ihre Flaggen den Win⸗ 
den zum luſtigen Spiel darboten. Drohend gegenüber 
lag ihm der furchtbare Veſuv neben feinem Zwillingsbru⸗ 
der, dem Monte sömma, mit ihren Gipfeln auf bie 
Gräber des ehemaligen Herculaneum, Portici und Re- 
sina, auf dad oft verfchürtete Torre del Greco etc. 
ſtolz herabſchauend und ſeitwaͤrts bie ‚Schnee bedeckten 
Gebirge bei Sorento und die Inſel Capri. Warme Lüfte 
wehren hier ſchon, während. ber Märzfchnee noch bie Fel⸗ 
der der Heimath deckte; fanfte Zephyrn fänfelten burch die 
blühenden Wälder fruchtbelaſteter Limonien, Oliven und 
Feigenbãume, Dattelpalmen, Pinien sc, während im der 
Raufig kaum das Schneeglöckhen fein grüngeränderted 
Köpfchen unterm Schnee empordrängte; und bie dort 

"überall wildtivachfenden Pflanzen unferer Treibhäufer er- 
innerten ibn, daßer im Lande dedewigen Frühlings ſey. 
Doc) noch nicht Jange harte er geweilt in dieſem itdiſchen 
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‚Yaradiefe, fo zog es auch ihn Hin nach bem derhängniß⸗ 
vollen Berge, deſſen ſchrecklicher Feuerregen und glühende 
Lavaftröme fchon oft ganze Städte und Dörfer verfchlan. 
gen und Felder und Fluren verwüfteten, Menfchen und 
Thiere lebendig begruben, oder 5. B. wie den Altern Plis 
nius (im Jahre 79. p. C.n,) unter glühender Aſche er⸗ 
ſtickt Hatten. Rubig ſchien diefer furchtbare, feit ſechs 
Fahren nicht aufgeregte Niefe am 22ſten März noch zu 
ſchlummern und ließ es ungeſtört gefchehen, daß Hr. Dr 
. Schmalz ihm zu betreten, feinen Afchenkegel zu befteigen 
und fih an Seiten in feinen Krater Hinabzulaffen wagte: 
Doch noch in derfelben Nacht fing er an zu grollen und 
wenige Stunden darauf helle Flammen zu fpeien, — 

Angelockt durch das furchtbar ſchöne Schaufpiel wagte 

es Schmalz, in Begleitung eines Schweden, in ber Nacht 
vom 23. * 24. Maͤrz noch einmal den Vulkan zu be⸗ 
ſteigen. Um 7 Uhr hatten ſie Neapel verlaſſen und lange 
ten um 8 Uhr in Reſina an. Deutlich hatten ſie bisher 
ihn, den Veſuv, noch ſehen können; doch nun wurden 
fie von ihm in dicken Dampf eingehäne. Immer vernehm⸗ 
barer wurde das fchreckliche Tofen im Innern des Ber⸗ 
ges; bald fchien ein Sturmwind in den Lüften zu. heulen, 
bald glaubten fie in feinen Eingemeiden Kanonenſchüſſe zu 
vernehmen und bald důnkte es ihnen, als obder Donner 
in den Tiefen des Vulkans grolfte und das Echo deſſel⸗ 
ben fi an den nahen Bergen bräche, Ueber Lava⸗Fel⸗ 
der und Afchenberge hiuankletternd, gelangten fie bis zu 
dem dort ſtets wohnenden Einfiedler und erquickten fich 
durch Wafler und Wein. Geſtaͤrkt ſetzten fie ihre Reife 
weiter fort, Elimmten mit immer größern Befchwerden den 
fteilen, von loderer Afche und Heinen ausgebraunten Steie 
nen gebildeten Kegel immer höher hinan; immer ftärfer 
krachte dee Donner unter ihren Füßen und immer mehr 
zitterte der Boden unter ihren Zritten. Dennoch trieb 


fie bie BERG das große Natur » Schaufpielganznafe 
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zu fehen, Immer weiter vorwaͤrts und ſo gelangten fie end⸗ 
Hd, von Schweiß: triefend, am Rande des furchebaren 
Kraters an, ( deffen Diarheter auf 1000 Klaftern gefchäßt 
wird.) Hier und zwar aus ber Mitte deffelben zwiſchen 
fteil abfallenden Felswänden und in großer Tiefe brach dag 
euer mit großem Braufen aus einer weiten Deffaung ber» 
auf. Plöglich entftand ein ungeheuerer Knall, bei wel 
chem der Bergmanfte ind aus ber Deffnung wurden Mils 
fionen glühender Steine, Bomben genannt, zu einer uns 
gemeinen Höhe empor gefchleudert, deren viele wieder mit 
lautem Praffeln in ben Krater zuruͤck, andere aber, mit 
blaͤulichen Schmwefelflammen leuchtend, um den Rand 
defjelben niederfielen. - Dader Wind zierhlich ſtark abwärıd 
firich, fo waren die Reifenden von biefem Steinhagelnur 
- wenig bedroht. Eine augenblickliche Ruhe folgte, dann 
qualmten aber fehon wieder ſchwarze Dampfmolfen aus dem 
Krater hervor, die fich immer höher und immer weiter 
ausbreiteten und ztoifchen welchen rothe Flammen büfter 
hervor loderten, auch bald und reiffend fchnell, unter neuem 
- Donnergetöfe, glühende Afchenftröme empor gefchlendert 
wurben, welche beim almähligen Niederfallen die Luft 
ganz verfinfterten. Noch ftanden die Schauenben fefl, 
als plöglich der Berg an mehrern Stellen borft und aus 
mehr als zehn Deffnungen Helles Feuer hervorbrach, wel⸗ 
ches alles umher klar beleuchtete. Alle Deffaungen ſchloſſen 
ſich jedoch bald wieder bis auf eine einzige, in welcher 
es fortfuhr zu braufen, zu fochen und zu zifchen, big ein 
glühender Lavabach hervorzuquellen und den Rückweg ber 
Schauluſtigen abfchneiden zu wollen fehlen. Beträchtlich 
fchneller, ald fie empor geftiegen waren, rutfchten fie jetzt den 
Afchenfegel hinab und firebten fich ohne Zögerung aus dem 
Bereiche der furchtbaren Mächte der Unterwelt wegzube⸗ 
‚geben; zahlten dem Führer feinen Lohn und fuhren, Gott 
für ihre Erhaltung danfend, * vor Bee 
wieder in Neapel ein. 
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Herlulaneums Lavagraͤber, 90 Fuß unter der Ober- 
fläche des dermaligen Bodens, der aus fiebenfach über- 


einander gefloffenen fteinharten Lava + Schichten aufge. 


ſchwemmt if, murden in den nächfifolgenden Tagen ber 
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fucht, auch Pompejä wurde befichtigt und in fein Theater, 


in welchem vor 2000 Jahren die Römer Sechtfpiele hiel⸗ 
ten; hinabgeſtiegen, in den Straßen biefer jetzt unterirdi⸗ 


ſchen Stadt wurde gewandelt und die Tomben mit ihren 


Urnen in Augenſchein genommen. Sonderbare Gefühle 
bemãchtigten ſich ſeiner als er beim Emporſteigen Pflan⸗ 
zen für ſein Herbarium brach, den Mais, den uͤppig 
wachſenden Futterklee und den freudig aufrankenden Wein⸗ 
ſtock, ſo wie. die himmelanſtrebenden Pappeln betrachtete, 
welche über dem Grabe dieſer alten Stadt und hoch über 
dem vor zwei Jahrtauſenden verſchütteten Dörfern derſel⸗ 
"ben in gedeihlichem Behagen ſich pflegten. 

Auch die berühmte Hundsgrotte, ein ehmaliger Vul⸗ 
kan, welcher ſtets heiße Schwefeldämpfe aushaucht, ſo 
wie der Salfatara vulkaniſche Krater, wurden unterſucht, 


— 


zu Iſchias vulkaniſchen Boden übergeſchifft, der Epomeo _ 


beftiegen, auf dem Gipfel deffelben dag Herrliche Italien 
abermals überblidt, die Küften Siciliens in Südweſten 


deutlicher erkannt und dem herrlichen Neapel Valet gefagt.- 


Auf der Rückreiſe aus Neapel wurde der Weg aber= 


mals nad) Rom genommen und die Merkwürdigkeiten dier 


fer Stadt, ihre Woplthätigkeitd - Anftalten, Kunftfamm- 
lungen und literarifchen Schäge möglichft in Augenfchein 
genommen, bis bie Trennung auch von biefem höchſt In: 
tereffanten Drte am 15. April erfolgen mußte. Ungern 
gefchahe diefe Trennung, denn Schmalz fchrieb: Ich habe 
bes Schönen und Herrtlichen hier fo unendlich viel gefehen, 


daß es mir fehr leid thut, dieſe Stadt verlaffen zu müſſen. 


Der Weg wurde über Genua und Turin genommen, wel 
che Gegenden Schmalz ebenfalls fehr fhön fand, da er 


erſt eine Strecke am Ufer des Meeres hin, dann in einem 


\ 
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anmuthigen, rechts nach ben Apenninen ſich binzlehenden 
Thale reiſete. Ueber Aleſſandria, eine der Hauptfeſtun⸗ 
gen Piemontd, wo ber füßefte dere Weine gebaut wird, 
gelangte er an bie fchönen Ufer bed Po, und nach dem 
ſehr ſchönen Turin, beffen vortrefflihe Bauart, breite 
und geradlinigte Straßen und ſchönen öffentlichen Pläge 
ihm überaus wohl gefielen. Die Einwohnerzahl dieſer bes 
rũhmten Univerfitätd+ Stadt wird auf 100,000, bie bee 
Gtudirenden auf 2000 gefhägt. Das Univerfitätdges 
bãubde ift ein prächtiger Palaſt, bie Profefforen aber find 
zum Theil Jefuiten ; Boch lernte Schmalz auch bie würdigen 
- Männer Rolando, Martini, Capello, Salucchi sc. Fennen. 
Am 3. Juny 1828 verließ endlich Schnialz dag fchöne 
alien, wo er 8 Monate vermeilt hatte und reifete auf 
der, ebenfalld von Napoleon gebauten, ſehr fchönen Kunſt⸗ 
firaße über den Mont Cenis nach Savoyen, wo er nah 
mebrern Zagereifen an ben fteilen Ufern der reißenden Arve 
bin zu Chambery anlangte und dort zu einem großen Fe⸗ 
fie, Fe&te de Dieu genannt, fam, bei welchem der Erjs 
Bifhof von Savoyen eine endlofe, höchſt folenne Pros 
eeffion anführte und beitvelcher Gelegenheit, fo wie über« 
haupt in Savoyen, Schmalz bei Srauen und Madden 
viel beträchtliche Kröpfe bemerkte. 
Bon Ehambery aus führte ihn der Weg durch hobe, 
ber fächfifchen Schmeiz nicht unähnliche Felſenparthien 
bis zur Grenze Sranfreihs und zum Dorfe Lesechelles, 
wo man früher die Landesgrenze auf Leitern erklinmen 
mußte, bis auch hier Napoleon einen breiten Fahrweg 
durch- die feften Kalffteinfelfen brechen und den Meifenden 
den Uebergang, ber dieſesmal mit der ziemlich ſchnell fah⸗ 
senden franzöfifchen Deligence erfolgte, erleichtern ließ. 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Die Pafferiner 
Gin Beitrag zur Genealogie diefes Gefchlechtes und 


Berichtigung der über dafjelbe aus der Luckauer Ehro= 
nice genommenen Nachrichten. 


Die Handichrift in meinem Eremplar der Luckauer Chro- 
wich iſt zwar ſehr leſerlich, allein die angejogene Stelle 
in tal. Sprache ift durch biefelben: Schreibfehler eben 
ſo entſtellt und unverftändlich, wie in dem Eremplar bed 
Herrn Reg. Rath Süßmilch. Ich würde fie bier nicht 
correeter wieder geben fönnen, wenn es mir nicht gelun« 
gen wäre, den Autor (der in ber Handfchrift auch falfch 
angegeben ift) aus welchem fie genommen if, auszumitteln. 
Er Heißt nicht Mafläug , fondern Scipio Agnellus Maffei 
(Conte, Nobile Mantovano) und fein Werf; Annali 
di Mantova. Scrittii daSc. Ag. M. rescovo di Casalc. 
Tortona 1675. Fol, Hier befindet fich jene Stelle Lib. 
IX. Cap. V. p. 635. und lautet in 1 alter ital, Schreibart 
alſo: | 
La primauera di quel secolo haveua i suoi fio- 
‚ri, e’l Teatro di quei tempi professaua gli scher- 
Zi, e sı dillettaua de giochi. Ogn’ uno haueua*) 
i sopranomi tra Bonacolsi, Guido di Bottigella, 
Rinaldo di Passerino, Bonaventura di Bottirono, 
secondo le qualita de corpi , Ö grossi, ecorti, co- 
me una Botte, OÖ piccoli, e delicati, come il Pas- 
‚sero di Lesbia, Ö grassi quasi la Terra di promis- 
sione ch’ abbondaua di butiro e di mele — etc, 
Deutſch möchte der Sinn folgender feyn ; 

„Der Fruͤhling diefes Jahrhunderts (der Autor 
faͤngt Hier nämlich die Gefchichte des Jahres 1300 
) Con tali sopranomi i Bonacolsi publicamete si faceuano 

chiamare, o scriuere neg!’ Instromenti; cosi il Daino, 
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an, welches er ſchon zum neuen Secul. rechnet) hatte | 
feine Blüthen, und die Schaubühne jener Zeit führte 
Späße auf und beluſtigte auch mit Spielen. Jeder hats 
‚te *) Zunamen, fo die Bonacolfi, Guido v. Botti⸗ 
gella, Ninaldo v. Paſſerino, Bonaventura v. 
Bottirono, nach Veſchaffenbeit der Körper, ent⸗ 
weder dick und kurz wie ein Faß (botte) oder klein und 
zierlich wie der Sperling ber Lesbia *) Passero di 
Lesbia ), oder fett wie das Land der Verheißung, das 
von Butter ( bottiro ) uud Honig überfließt. 
Hier noch einige Notizen. 
. Die Ermorbung bed Ninalbo (nicht Pitro ) Bonecsiß 
geſchah nach Maffei Annalip, 668. 677 nicht 1327, fon« 
dern den 16. Aug. 1328. Auch Platina in historia 
urbis Mantuae hat p. 150. dieſes Jahr, in Hinficht 
des Tages fagt er zwar: decimo sexto kalendas Au- 
gusti,* was der 17. Juli wäre, allein man barf wohl 
annehmen, daß Platina hier nicht an die Abweichung des 
. Römifchen Kalenders gedacht hat. Ä 
Equicola in Commentar., della storia di-Mantova, 
Mant. 1521. 4., verfichert, daß dad Wappen der Bo» 
nacolſi (in Mantua ) drei rorhe Streifen im rothen Felde 
waren. Es iſt dies vieleicht ein früheres Wappen , ober 
das, einer andern Linie der Bonacolfi. 
Ein Marcus Antonius Pafferini, von dem Zweige, ber 
fi in Genua niedergelaffen und den Zunamen de! Genoa 
oder de Janua —— hatte, war Profeſſor der 





*) mit folchen Zunamen ließen fi ch bie. Bonacolfi Öffentlich nennen, 
und fchrieben in Verträgen: fo (fagt) Daino ıc, 
++) man hat wahrſcheinlich vorausgefegt, daß ber Sperling ber. £es- 
| bia ein fehr gierlicher und niedlicher Vogel geweſen ſeyn müffe, 
weil er der -Liebling diefer Dame war und vom Catull befungen 
worden ift, Wielleicht follte es auch eine Anfpielung auf die Gunft 
feyn, in weldyer R. — bei den Goes ‚geftanben 
haben mag. T — 
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Philoſopbie. Er iſt auch ald Schriftſteller bekannt. Er 
war geboren 1491 und ftarb 1563. 

Marcelus Pafferini, Cardinal, geb. zu Ariano in 
Neapel den 7. Juli 1678, + den 25. Sept. 1742 in Rom, 
und warb in der Kirche Sta Maria \campetelli begraben. 

Ein Verwandter diefed Cardinals ward 1737 Päbfll. 
Ehrenfämmerer, 

Selig Pafferini, Paͤbſtl. Clericus und Präfibent, ſtarb 
im Mai 1743. 

Ein Graf Paſſerini befand ſich im September 1735 | 
ald Kaiferl. Plenipotentiarius bei der Uebergabe bar 
Terrar. Longharum ** im Mailänpifchen. 


Ein Abt Pafferi hat eine Abhandlung über bie beiden 


Vercelli geſchtieben. Sie ſtehen im ıften Theil der Abr 
handlung der gelehrten Geſellſchaft zu Ravenna. Auch 
ſteht einiges von ihm in Nuova Raccolta d'opuscoli 
scientiſici e filologici. Venezia T. XXIL.n. 4. 
Ottavlo Buonacoffi, Abt zu Florenz, farb bafelbft 
den 23. Mai 17770. im 68ſten Jahre. Er war Mitarr 
beitee am Giornale Fiorentino,. Vielleicht ifter mit Dorr 
fiehendem eine = biefelbe Perfon. 
| mn ©. Rödenbeck in Berlin, 





VI. 
Ueber einige J 
Codices Lusat. inferioris, 


nebſt Vorſchlaͤgen zu einer vollſtaͤndigen Sammlung | 
| Niederlaufiger Urkunden. 

Etwas zur Beantwortung der Anfragen im zw Lauſi itz 
Magazin Bd. VI. St. 2. S. 289 


Es iſt gewiß ſehr wünſchenswerth, daß nach Art der 
Oberl. Urkunden» Sammlung, auch eine dergleichen von 


dee Nieberlaufig veranflaltet würbe, und dazu möchtee® 
wicht unzweckmãßig feyn , für’ erſte auszumitteln, was 
bereitd von ganzen Sammlungen vorhanden iſt, und wo 
: außerdem noch mehr oder weniger Urfunden einzeln an⸗ 
guteeffen find. Wir wollen Verſuchsweiſe einiges dar⸗ 


über mittheilen, und hier zugleich bemerken, daß, nah 


-einee und von ficherer Hand zugefommenen Nachricht; 
Im Archiv zu Luckau fich ein fehr zeicher Vorrath von N. 
8, Original + Urfunden und Eopieen befinden follen. Es iſt 


aber anch wohl nicht zu zweifeln, daß auch in Lübben und 


in andern Fleinern Städten ber Nieberlaufig noch viele 
wichtige Urfunden — wenn auch eben nicht in großer Aus 
zahl — zum Thell im Staube verborgen liegen, unb 
ihrer gänzlichen Vernichtung immer mehr entgegen gehen. 

- Möchten dieſe Schäge doch zu Tage gefördert, oder 
möchte wenigftend bei ben betreffenden Behörden in An- 


trag gebracht werben, daß von den vorhandenen Diplo: 


men ac. richtige Verzeichniſſe, angefertigt und die Schrif- 
gen ſelbſt forgfältiger, ald wohl bisher an vielen Drten 
geſchehen feyn mag, aufbewahrt würden. » 

Bon dem Eoder, welchen Ludwig in ber augeführsen 
Differtation erwähnt, dürfte es wohl fehr fchwer feyn, 
auszumitteln, wer ber Sammler gewefen und wo bie Hand⸗ 
fchrift geblieben iſt. Dagegen findet fi von dem Don 
dorfſchen oder in den Dberl. Beiträgen Folgendes ange⸗ 
merkt. Es ift dieſer Codex nach des Dondorf Abfterben, 
in des sc. Knoblauchs Hände gefommen, welcher bie 
Sammlung In beffere Ordnung gebracht, und eine Vor, 
rede dazugefchrieben hat, aus welcher einiges in den Bei⸗ 
trägen angeführt wird, z. B. daß der Herr v. Reber in 
feinem Diplomat. das erfte Privilegium fälfchlich ind Jahr 
1000 gefeßt habe ac. Es ergiebt ſich Hieraus auch, daß 
ber v. R. den Donborffchen Codex nicht benugt hat. Ferner 
wird nun ber ganze Inhalt der Sammlung angegeben. 
Sie enthält 1) vom, geiftl. Stande und Rechte” 9 Docu⸗ 
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mente, 2) von M) weltlichen Sachen ug Dot, 3) von " Re⸗ 
gierungs⸗ und Juſtizſachen“ 7 Doc., 4) von verſchiedenen 
"Zandesfahen 5 Doc. Das Ganze ſcheint übrigens nicht 
von Bedeutung zu ſeyn und vieles iſt ſchon anderweit ge⸗ 
druckt, z. B. vom geiſtl. Rechte, ſteht Nr. 1 und 2 in 
Glafeys Kern ber Sächſiſchen Geſchichte, von weltlichen 
Sachen Nr, 1,2,3,4 im Lunig Pars special, ‚Cont. 
1. Anhang v. Sachſen. | 

Außer diefen beiden Eobiced in Manuſcript ift noch ein 

Britter vorhanden gemwefen, ber für die Niederlaufig wich⸗ 
tiger und reichhaltiger gemwefen zu feyn fcheint, und der 
vielleicht noch am Teichteften wieder herbeigefchafft werben 
könnte. Es fagt nämlich der Verfaſſer der (gedruckten) 
Calauer Chronick, J. €. v. Schmidt, in feiner Vorrede zu 
dieſer Schrift, daß er bereits einen Cod. Lusat. infer. 
voðllig ausgearbeitet Habe, und nächſtens in Druck geben 
wolle. Es beſtehe derſelbe in 5 Partibus in Folio unb 
enthalte 1) Historico. politica, 2) Religioso · sacra, 3) 
Heraldico · genealogica, 4) Geographico - vopogre 
phica und 5) Diplomatica, 

v. Schmidt lebte 1757 noch in Lübben, muß aber 
wohl bald nachher geftorben feyn ( Meufel hat von ihm 
Har feine Kenntniß,) denn feine Ehronick von Luckau, die 
er auch ſchon völlig ausgearbeitet hatte, und die er nach 
der Calauer in Druck geben wollte, iſt nicht erſchienen. 
Sie liegt in Handſchrift vor uns, wir finden aber weder 
in der Vorrede, noch ſonſt etwas von ſeinem Codex erwähnt. 

'v. Reder ſagt in feinem Werfe-*) nichts über die 

Duelle, au welcher er gefchöpft hat. In Budaei aingul. 





*) Iſt die Ausgabe von 1734 wirklich eine Kortfegung? (Strunk, 

Schöttgen, Kreyfig und Weinart in ipren Biblic. Sax. Eenmen fie 

nicht ) oder nur eine neue Auflage? Die vielen Fehier, welche bie: 

fed Werk enthält, find angegeben in dem ſchon gedachten Singul. 

Lus. Rr. 7, und in den Dresd, gel. Anzeigen 175068, 160— 169. 
257 — 260. 
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bist, litter. Lusat, Et. 7 wirbvermuthet, baß ber Herr - 
9. Reber die Sammlung aus Schlefien ( dem Stammlande 
‚ feiner Familie) erhalten habe. Der Verfaffer diefer Ans 
gabe (er hat fich Hier-nicht genannt, es gebt aber aus 
ben Ob. L. Beiträgen hervor, daß es der oben ermäßnte 
Knoblauch geweſen,) fegt hinzu, „doch weiß man (aus) 
„andern geheimen Nachrichten, wie es in deſſen Hände 
„ gekommen, welche dem Verleger (Krahn in Hirfcyherg) 
„am beften befannt feyn und bleiben mögen. “Hiernach 
ſcheint es nicht, daß Reder und Dondorf eine und dieſelbe 
Handſchrift benutzt haben. 
Dieſer Herr Knoblauch giebt in dieſem 7ten, ſo wie im 
BZten Stück der Singl. Lusat. noch mehrere Nachrichten 
und auch Inhalts⸗Verzeichniſſe von andern dergleichen 
Lauf. Sammlungen, die theils er ſelbſt, theils feine Be 
kannten beſeſſen haben, und aus denen er in den Le 
den Stücken verfchledene Documente mittheilt. 
Von der großen Hartran ffiſchen Manuſeripten ⸗Samm⸗ 
lung, die in 108 gebundenen und. in 112 ungebundenen 
Voll, beſtanden Haben fol, fagt er, baß fie von den 
Hrn. Landftänden erfauft und zum Landes » Archiv gebracht 
worden fey. Es fcheint uͤbrigens, daß diefe Sammlung 
größtentheild nur. die Oberlauſitz betreffe. Zu den eben 
erwähnten 2 Codices der Niederlaufiß kommt noch ein 
beitter, der fich jeßt inder Bibliothek zu Jena befindet. Ju 
Mylii Memorabl, Bibl: Acad, Jenens. heißt e8 ad Nr. 
70: Codex msp. conlinens raria privileg. latina, ea- 
demque pleraque linguam versa Imperatorum, Re- 
gum, Principum et nobilum monast, Doberlucense 
concernentia Cod. eleganter etc. Ob es derſelbe iſt, 
ben Ludwig in.feinen Reliq. mscpt, Tom. ‚I benutzt, und 
ob er ihn vollſtaͤndig darin wieder gegeben hat, iſt aus 
Ludwigs Vorrede zu diefem Theile nicht zu erſehen, "daß 
aber viele feiner bier mirgetheilten Urkunden ſehr fehlerhaft 
find, und .alfo einer erg nad) a beſſern und 
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torrecten —— bedürfen, faͤllt in die Augen, Dies 


fer Eoder fam bei der Secularifirung des Kloſters Dos 
brilugk nach Wittenberg in die Kurfürſtl. Bibliothek, und 


 bei-dem Wechfel der Kurwürde von da nad) Sena. Nah 


Richters Dobrilucum redivivam mscpt, iſt zu feiner 
Zeit (1719) in Dobrilugt noch ein Copiarium diplo» 
mat. vorhanden geweſen, und bei einem Diplom, bezieht 
ſich Richter auf, Schmuzleriana mscpt." 

Außer dieſen handſchriftlichen Sammlungen würden ; 
bei einen zu veranftaltenden Directorium diplomat. Lu- 
sat. infer, ſowohl die größern gedruckten Werke ‚eines 
Ludwig, Lünig, Wille, Gerken, Hofmann, Schöttgen, 
Grundig, Kreyfig, Menken ꝛc., die alle viele NL. Urs 
Funden enthalten, als auch andere Hiftorifche Schriften, 
in welchen nur bie und da einige Urkunden verfteckt find, 
zu ‚benugen ſeyn. Hinſichtlich Diefer letztern müſſen Freunde 
der NL. Geſchichte nicht nur ihre Entdeckungen ſolcher 
einzelnen Urkunden , fondern auch das, was zur Berichs 
tigung der fchon vorhandenen dient, fammeln und irgendwo 
— z. B. in diefes Lauf. Magazin — wenn auch nur 
in ganz furgen Nachweifungen niederlegen. - Auf ſolche 
Art könnte es nicht fehlen, daß in wenig jahren ein giem« 
licher Vorrath von Materialien zu einem ML. Direct. 
diplomat, zufammen gebracht werden würde, ber an fich 
fhon von großem Nuten wäre, und mit leichter Mühe 
von einer gefchickten * zu einem Ganzen geordnet wer» 
den könnte. | 
Es iſt zu bedauern daß der. fleißige und nun leider 
ſchon verſtorbene Geſchichtsforſcher und Urkundenſamm⸗ 
ler, der Herzogl. Sächſ. Amts « Adjuntt. L. A. Schul⸗ 
tes, die Oberl. und Niederl. Urkunden bei feinem Ober⸗ 
fähhfifchen Direct. diplomat, größten Theils ausgefchlofe 
fen hatte (f. Vorrede zum zften Heft) und nur diejeni⸗ 
gen aufnahm, welche zugleich auch Bezug auf die Sächſ. 
Geſchichte hatten. Indeffen würden auch dieſe ſchon einen 
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guten Beitrag liefern, umb ba das Werk nur bis zum 
Fahr 1292 reicht und fee bes Herqusgebers Tode nicht 
fortgeſetzt worden; fo iſt zu fürchten, daß bie übrigen 
nachgelaffenen Materialien bes Hrn. ©. eben fo ungenutzt 
bleiben und in Vergeſſenheit gerathen werden, mie es 
ſchon mit fo vielen höchſt ſchätzbaren Sammlungen ges 
ſchehn iſt. Wir Haben hier wenigſtens barauf aufmerfe 
— machen wollen. 

K. 9. ©. Rödenbed, In Berlin. 


/ 





OL 
Sendfäreisen 


Ye Senator und Suffizcommiffer Bud u ch 
| in. Guben, 
als Verfaſſer ber Abhandlung: 
Die brei großen Drangfale der Pomologis, 
Neues Lauf. — VI. I. 88. 


M. Tr. Tra — Paſtor in Rauſche. 
(Lectori aalutem.) 


Auen Yomologen bee Dber + Laufiß, welche bie- (his 
lichen : Einwirkungen ber Inſecten auf die Sruchtbäume 
wahrnehmen, ohne diefelbe hindern zu können, haben Sie 
gewiß durch Miteheilung Ihrer Beobachtungen eine Freude 
gemacht. Gewiß find diefeiben Vielen eine Aufforderung; 
‚genaue Aufmerkfamfeit auf jene Obſtfeinde zu richten, und 
auf Gegenmittel bedacht zu ſeyn; gewiß wird durch bie 
Hoffnung, feiner Feinde Meifter zu werden, . bie Luſt, 
Dbftbäume zu cultiviren, neu belebt, und zulegt der mög⸗ 
Ulliche Nugen von denfelben wirklich gewonnen... Dann 

wird auch der harte, aber gerechte Vorwurf, welcher uns 
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feree Mark in diefer Hinſicht gemacht worden it, ( Musf, 
Wochenblatt 1821 Pr. 18:) verfchwinden. Mit Schwie· 
rigfeiten werden wie ſtets mehr, als anbere in andern 
Gegenden zu fämpfen haben, fo lange die Gebirge im 
Süden nicht abgetragen, und im Norden die großen Nas : 
delwaldungen nicht außgerottet find. Heldenmuth wird 
erfordert, Obſtbaͤume treulich zu pflegen, von welchen. 
in zwölf Jahren nur Einmal ein reichlicher Ertrag die Mü« 
be beloßnte, eilf Jahre hindurch ber geringere Ertrag 
Nachbar Kindern und Kuechten zum Raube ward. Aber 
Mehreres fünnte gethan werden ; beſonders müffen, ‚mie 
vereinigten Kräften, bie Feinde der Obftbäume aus der 
Inſectenwelt aufgefuche und vertilgt werben. Denn bier 
und da fcheine man Bäume zu pflanzen, damit es den Raus 
pen nicht an Sutter gebreche; da und dort ſieht man ges 
duldig gu, wenn die Bäume durch Raupen und Käfer ent⸗ 
laubt, und das Obſt fchon in der Knoſpe und Blüche*) 
zerfiört wird. Theils fehle die Thätigkeit, theils die 
Kenntniß. Die Schäße der letztern liegen in großen und - 
theuren Werfen begraben; bie Heinen, twohlfeilen Werke 
bringen viel inrichtiges, und gewähren Feine Anfchauung. 
Anden Anmeifungen zur Obftbaum » Eultur wird dag Ca⸗ 
pitel von den Feinden der Dbftbäume ganz oberflächlich 
behandelt. Mancherlei Mittel, die Ameifen zu vertilgen, 
werben hier aufgezählt, weil fie, für geleiftete Dienfte, 
am Genuffe einer füßen Frucht Theil nehmen wollen; ben 
Weſpen und Horniffen wird der Krieg angekündigt, weil 
man fie. fälfchlich befchuldige, die jungen Triebe geringele 
zu haben ; Ohrwuͤrmer und Baummanzen find ein Gräuel. 
So lernt man aus bdiefen Handbüchern nicht, was der 
| folgt, und was verfchont werben muß. 





*) Characteriftifch für bie Provinz. ſcheint das, In berfelben gehörte, 
Sprüchlein zu feyn: „Wüßte ich, das bie Kirſchen zc. nicht ges 
riethen, ich aͤße die Bilden‘ — 
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Cine umfaffende Sammlung richtiger and dollſtändi⸗ 
ger Erfahrungen und Beobachtungen über die Einwirkun- 
gen der an den Obſtbäumen befindlichen Infecten wäte 
ein verdienſtvolles Werk, wenn ihm eine ſolche Einrich⸗ 
. tung gegeben würde, daß es mit Leichtigkeit in die Hände 
auch der aͤrmern Baumzüchtler gebracht, und fo biefen 
‘eine anfchauliche Kenntniß mitgetheilt werden könnte. Mau 
glaube ja nicht, daß der Landmann für Belehrungen uns 
empfänglich fey; nur verfchone man ihn mit Faſeleien. 
Der Beitrag, den Sie zu einer folchen Sammlung reich» 
ten, wird mit Dank angenommen; aber einige Bemer 
fungen feyen einem Gefchäftsgenoffen erlaube. 

Ueber die grünen Raupen, welche Sie gefammiet, 
Beobachtet und befchrieben haben, ift mir Manches dunkel 
geblieben. Eine genauere Characteriſtik wäre angenchm 
gewefen. Binden fih, um Eins zu berühren, bie ſechs 
Arten der grünen Raupen an Aepfel⸗, Birnen, Pflau⸗ 
men» Stämmen ohne Unterfchied ? oder ift die eine, oder 
bie andere, auf eine einzelne Sorte der Bäume angemie: 

fen? Welches mag der Nachtvogel feyn, der fich aud 
—Vr. 17. entwickele? — Zuviel bauen Sie auf die Häülfe 
der Singvögel zur Bertilgung der Naupen und Käfer. 
Werden fich die Snfecten » freffenden Vögel den Baäumen 
an den Wohnungen der Menfchen fattfam nähern ? werden 
fie die ganze Bent vertilgen ? Iſt ber größte Schaden nicht 
ſchon verurſacht, ehe die Singvögel die Obſtfeinde däm⸗ 
pfen? Vermehren ſich die helfenden Freunde in gleichem 
Maße, als die von der Witterung mancher Jahre begün⸗ 
ſtigten Inſecten? Der verſtaͤndige Menſch ſollte ſeine Fein⸗ 
de beſſer kennen und thätiger verfolgen. Warum meint 
man, nur das Frühjahr ſey günftig, um Raupenneſter 
zu vertilgen? giebt es im Spätherbft und Sommer nichts 
zu thun? Warumift die Baumſcheere nicht. eingeführt, der 
gen einer Arm auf einer hohen Stange. befeftiget iſt, der 
andere aber mis einer Schnur, deren Kraft: die, beide 


5 


Arme auelptelhende geber übertwinbet , angejogen,twirb; 


um bie an den obern Zweigen :befinblichen Raupenneſtet, 


nöthigen Falls mit den Keifeen,. abzufchneiden? marım ber - 


dient man fich nicht wenigſtens einer dreizinkigen Gabel, 
welche, an einem. Stocke befeſtigt, zuſammengeſponnent 
Slätter ablöſen kann. Einem Knaben, der weniger aus 
Muthwillen, ald aus Wißbegierde ein Wöglein fängt, 
Bönnte ich cher verzeihen „. ald’ einem Erwachftnen, ber 
die von ihm, ‚oder von andere: sepflaugten Obſthaam ber» 
nachlaͤſſiget. BET 1.3 ou 


Daf Hrn. Kybers arme Beobachtungen übers Bar " 
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Fäufe noch nicht fo allgemein bekannt und benutzt ſind, als 


man wünfchen dürfte, geht aus der Ihnen nöthig geſchie. 


nenen Widerlegung des Wahns hervor, als ob die Blast 
laͤuſe nicht Urſache, ſondern Wirkung der Krankhelt wären. 
Man wird Ihnen danken, daß Sie dieſe Beobachtungen 
wiederholt und fortgeführt haben. Neu wird Mafichem 
Die Bemerkung ſeyn, daß bei der letzten Hutung einiget 
Blattläuſe wine: fremdartige Puppe hervorgeht/ wie es bei 
den: Bohren ⸗Eulen (noctaa pinipsrda) bed Fall if; 
vielen wird die Kenutniß der Viatelandfäfer und ihrer 
Larven ( coccinella. Marientũfer)/ als großer Geigbe der 
Blattläufe, nützlich ſeyn. Möchten daher bie Eier: diefer 
Käfer , welche gelb von Farbe und in Heinen Parthiren 
auf dem Laube oder:an den Stamme neben einander:ger 
ſtellt, große Aehnlichkeit mit den Eiern der Raupen ha⸗ 
ben, jederzeit erkannt und geſchont werden. «5 


Hoffentlich: murden Ihre Beobachtuugen nicht mit 


dem Sommer 1822 geſchloſſen. Detm mehrere Erkiã⸗ 


zungen ‚find Sie uns ſchuldig geblieben, beſonders übet 


die raͤthſelhafte Figur Tab; II. Nr. 11. (tite Raphidia}) 


Haben Sie ſchon verfucht „ die Bäume und Gträuihecgr _ 


gen die Blattläufe gu fchüßen durch klacen, angelöfchten 
Kalk, welcher im Frühjahr zunaͤchſt um die Bäumſtaͤmme 
gefreut wird? Sollte es nicht nützlich ſeyn, im Fruͤbjahr 
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die. an den Stãmmen, ga — —* 
ſteigenden, trächtigen Weibchen 
‚ten ?: ür den Fingerzelgdaß bie Erde feucht 2* 
werden müffe, um in derſelben die: Puppen ( Nymphen) 
dee Inſecten zur valllommenen Entroͤſckelung gelangen zu 
laſſen, dankt ber Verfaſſer. Er wird bisher verunglückte 
Beobachtungen dieſer Art nochmals begiunen, um z. B. 
wahrzunehmen, obrein⸗ Juſect Aepfel, Birnen, Pflau 
men und Kirſchen wurmflichig machts Mit den Abbil⸗ 
dungen ber Phal. Geomet. brumata (I. C. C. D. 
— Nachtſchmetterling Fruͤhbirn⸗Spanner) und ber 
Phal. Tortrix .pomonana..(I1l: D.. d. Apfel⸗Wicklen, 
DS Ehabe) dürfte man ſich nicht gang befreunden Fön 
nen Ju der Natur und ins. Röfeld Inſeeten - Beluftigum 
gen; Nürnb. 1746. V. XXXI. und &L tod; ein an⸗ 
d⸗ klei. derſelben gefunden. re 
Ygur Vergeltung für das — Vergnügen-unb 
sin mitgerheilte Belehrung: führt ber Verfaſſer .. 
Schreibens drei andere Draugſale ber Pomologie auf, wel⸗ 
che an großer Schädlichteit den von AIbnen beobachteten 
——— nachſtehen ꝛ;; 2 nit ae 
I) Befchauen Die’ gegen dad Ende des Mona 
ober‘ wann fonft, der Witterung nach, die Apfelbluͤthen 
die. Bluͤthenblãtter abwerfen, Ihre Apfelbãͤume, und Sie 
werden an vielen Blüthen die Blumenblaͤtter vergelbt und 
vertrocknet, über dern Fruchtknoten gewölbt und: verſchloſ⸗ 
ſen finden. Iſt dieſes Dach weder von auſſen noch von 
innen durchbrochen, fo liegt auf dem in: feiner Höhe aus⸗ 
gefreſſenen Fruchtknoten eine Nymphe, welche beim erſten 
Anblick: als einem: Käfer angehörig erkannt wird. Sam 
melt man einige dieſer Behaͤltniſſe, ſo erſcheinen in kurzer 
Zeit aus denſelben Rüſſelkäfer, welche, langrüffelig, dun⸗ 
kel pechbraun und: unrein von Farbe, mit einer aſchgrauen 
ſchwärzlich eingefaßten Binde über dem untern Theile der 
——— beſonders an dem iz ati 
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Schenkel ald die Apfelbtüchen · Rüffelfäfer (Corculio po- 
morum ) erkannt werden. Nach feiner Ausbildung im der 


Sreiheit findet man ihn den Sommer hindurch felten an 
ben Stämmen und Aeften der Apfelbäume, an welchen er, 


ſchwer von der Rinde unterfcheidbar,, in Trägheit verweis | 


let. Defto emfiger läuft er im Februar an den Zweigen 
bin und Ger. ‚Hier erſt erfolgt die Begattung, nach wel⸗ 
cher das Weibchen feine Eier in die Blüthenknoſpen ver⸗ 
sheilt. Bald find die jungen Larven audgefrochen, weils 
che ſich von den Befruchtungswerkzeugen ernähren, und da⸗ 

durch eine große Menge ber Blüthen zerſtören, Gewiß 

wird ein anfehnlicher Theil bed Schadens, den fie anrich 

sen, andern Dbftfeinden beigemeffen. 

II. Betrachten Sie im Frühjahre Ihre Bienbaume 
wann die Blüthenknoſpen vorzurücken beginnen. Dee 
größte Theil der letztern bleibt oft gänzlich ohne Zeichen 
des Lebens, oder nur einzelne Blätter drängen fich mühe 
fam heraus. Kommt man zu fpät, fo findet man eine 
Heine Deffaung an der Seite diefer zurückgebliebenen. Knoſ⸗ 
pen; kommt man zu rechter Zeit, fo findet man in ihrer 
Mitte oder Inder einen Hãlfte derfelben eine Käfer Nym⸗ 
phe, aus welcher in wenigen Tagen ein NRüffelfäfer zum 
Borfhein kommt. Diefer hat mit dem Apfelblüthene 
Nüffelläfer gleiche Größe und viele Aehnlichkeie der Ge= 
ale, nur iſt er mehr gewölbt. Die Sarbe it dunkel⸗ 
biutbraun, mit wenigem, unreinem Nebel; eine weiße 
Linie gehe über den Nüffel und das Bruftfchild; die Fluͤ⸗ 
geldecken haben in der ungern Hälfte eine mattweiße Binde, 
über und unter welcher fi) die Hauptfarbe verbunfelt; 
die ſämmtlichen Schenkel find gegahnt. Den Namen (cur- 
culio gemmarum? Birnfnofpen » Rüffelfäfer?) fo wie 
eine treffende Charakteriſtik deffelben, babe ih im Sy⸗ 
fteme nicht auffinden fönnen.*) Der Käfer zeigt fih den 

*) est ſehe ich, daß wahrſcheinlich dieſer Käfer 1) Panzers Cur- 

eulio incurvns iſt. Das Merkmal, incurvitas tibiarum, von 
| 36* 
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Sommer hindurch’ einzeln an den Blrubãumen, aber auch 
In Geſellſchaft fit er bloweilen an dem Stamme, an wel⸗ 
chem er unter der aufgeriſſenen Borke Schuß findet. Dad 
Weibchen lege im Herbſte Teine Eier einzeln in die Bü 
thenfnofpen, und macht die Fruchtbarteit des Baumes 

für ein Jahr unmöglich. 

1. Nehmen Siedie Blattknoſpen Ihrer Birnbäume, 
beſonders der jüngern , fleißig in Augenfchein, fobald das 

“ erneute Leben die Blätter hervordrängt. Bel vorfichtiget 
Annãheruũg werden Sie an vielen der aufbrechenden Blatt 
knoſpen ein kleines geflügeltes Inſect, eingeln oder in der 


“ Begattuns, wahrnehmen, das durch feine vier, dachför⸗ 


mig liegenden, über den Hinterleib hinausragenden, Stk 
gel und andere Merkmale ſich als Blattſauger (Chermes) 

charakteriſirt, und durch rothe Fugen der ſchwarzen Bauch⸗ 
ringe ſich auszeichnet. Sehr leicht entſpringt es dem for⸗ 
ſchenden Auge oder der nahenden Hand. Das Weibchen 
lege feine zahlreichen, gelben Eierchen an bie untere Seite 
‚ber, jetzt noch aufwärts gebogenen, Blätter, beſonders 
ben Rippen und Adern entlang, fpäter auch an die Spis 
Gen der jungen Triebe. An ben letztern verräth fein dus 
Beres Merkmal den Eleinen Saamen , der. in dem Pflaume 
derfelben verſteckt liege‘, und nur genaue Befichtigung ent- 
deckt Ihn. Die belegten Blätter aber kruͤmmen fich, in 
der Richtung der aufliegenden Elerchen, bald zuſammen, 
und jedes krauſe Blatt iſt verdächtig. Die in einigen 
Sagen ben Eiern entſchlüpften Iufecten fangen dea Saft 
der Blätter aus, rücken Indie Blattwinkel und ſelbſt an 
. den zweijährigen Trieb herab, deſſen ſtärkere Rinde zu 
benutzen das fortfchreitende Wachsthum ihnen Kräfte ver 
reißt. Gewöhnlich figen sahlreiche Familien bei einander, 


avelchem ber Mare entlehnt iſt, ſcheint weder hervorſtechend noch 
ausfchließend. 2) Herbſts (Naturſyſtem ꝛc. Käfer VI. pag. 156.) 
Varietaͤt von Chr, pomorum. Or Aa age Sebuittort 
hebt die Bartetut auf. 
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boch findet man auch einzelne Glieder bei einander. Jetzt 
find fie, faſt viereckiger Geſtalt, flachen Schildläuſen 


ähnlich. Ihre obere Seite trägt eine aus Grün und Braun 


gemiſchte Farbe, die untere ift blaugrün, wie ihre gan 
zen Säfte. ‘ 

Durch ihren, an der. Bruſt befindlichen, Rüffel fau« 
gen.fie Beftandeheile ded Baumfaftes imfich, und reizen 
die befchädigte Stelle , daß aus derfelben Zucerftoff aus⸗ 
fchwigt, mit dem auch ihre Ereremente Verwandtſchaft 
baden. Das Wachsthum der Keifer wird dadurch nicht 


gänzlich geflört; aber durch, Verlegung der Saftröhren 


und Entziehung der edelſten Nabhrungstheile fhrumpft die 
Rinde an den befchäbigten Stellen fo zjufammen, daß 
fie auffpringe und ſchwarze Schuppen derfelben fich ablö« 
fen. Die Anfespuncte der Knofpen, Blätter und Reifen 


fchwellen ſchwammig auf, und Alles zeige deutlich, daß 
der Saft in brandige Feuchtigfeit übergegangen ift. Diefe 


wirkt nicht blos nachrheilig auf die Etellen, welche bie 
Defchädigung unmittelbar. erlitten haben, fondern die 
ganzen Aeſte und Bäume fcheinen vergiftet; nicht blos 
der neue Holzwuchs des. einen Jahres iſt verberbt, ſon⸗ 


bern ale Schößlinge, aus folchem unreinen Boden in alle: 


fommenden Jahren entfproffen, geben die Beweife der frü« 
heren Verlegung. Die Larve befteht ihre Verwandlun⸗ 


— 


gen an den Stellen, an welchen fie ihre völlige Größe 


erreicht: hat. 


Durch: biefe Ktiebel⸗ Kranfbeit iſt, nach meiner Ue⸗ 


betzeugung, die Fruchtbarkeit des Baumes für immer ver⸗ 


nichtet, und ſchon wegen ber ſchäbigen Rinde könnte ich 


den Verwahrloſten zum Feuer verdammen. Andere hal⸗ 
ten dieſe Kriebel⸗ Krankheit für unſchädlich, oder dee 
Fruchtharkeit förderlich: Sie mögen Recht haben, wenn 
ich auderd den Namen. richtig gelefen babe. Denn wie 
wäre es fonft möglich, daR Kunftgärtner veredelte 


oder durch dad Pfropfreis inficiete Obſtbäumchen für ſechs 
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geſunde Groſchen ausbieten und verfaufen. Meine Yes 
mũhung iſt darauf gerichtet, bie Franken Bäume zu bis 
In. Das Mittel dazu lann nur aus der Entfichung der 
Krankheit erforfcht werden, und diefe empfichle als Eur: 
wiederholtes Schröpfen zu Erzeugung neuer Rinde. Ob 
diefelbe gelingen werde, muß bie Erfahrung lehren. Die 
Heilung iſt nicht leicht, wenn die Amputation des befchär 
digten Zweiges nicht mehr genägt ; aber gleich ſchwer und 
gleich wichtig ift dee Schu der gefunden Bäume. Mau 
meine ja nicht, durch einmalige Befichtigung' und Reinis 
gung der Bäume bie Gefahr abgewender zu haben. Die 
Feinde drohen mit neuen Anfaͤllen bis in ven Spätfommer, 
und nur zu leicht wird man getäufche. Keinen Bundes, 
genoffen des Menſchen gegen diefe Kleinen Thierchen weiß 
ich aus der ganzen Natur zu rühmen, "und bald wird es 
weit und breit feinen gefunden Birnbaum mehr geben. - 


Des Baumquͤchtlers Hand muß gegen bles letztere Ue⸗ 
bel alles allein thun. Aber ſchwerlich wird der Einzelne 
ſich ſchützen, wenn fein Nachbar den gemeinſchaftlichen 
Feind nicht kennt, und deshalb ihm eine Freiſtatt gewaͤhrt; 
hat er doch Muͤhe genug, die höchſten Spitzen zu erklim⸗ 
men, und die ſchadhaften Theile abzuſchneiden. Nutzen 
bierbei gewähren allein die Gartens Ameifen, welche den 
Blattlaͤuſen und Blattfaugern allentbalben nachgeben, weil 
manches von biefen füc fie übrig bleibt. - So kann ber 
Banmzüchtler fie ald treue Garten » Hufaren gebrauchen, 
um fich.von ihnen ganz genau auf die Stellen hinfuͤhren 
zu laffen, an welchen der Baum Schaden leidet. Kein 
Baum, an welhbem Ameifen, zur Zeit der 
unreifen Früchte, zablreich und fortwäh- 
rend auf-und ablaufen, IR frei von ſchäb⸗ 
lichen Inſeecten; dieſe finden fih gewiß 
und genau da, wo jene verweilen - Mögen 

bie Ameifen dem Freunde ber Obftcultur die Larven ber 
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feindlichen Blattſauger in natura nachweiſen, ba ber 
Verfaſſer aus ſeiner Taſchenbibliothek den Ramen derſel⸗ 
ben im Natutſyſtemte nachzuweiſen nicht vermag. 


Aus dieſen Bemerkungen ſoll nicht hervorgehen, daß 
* Neues beobachtet ſey, wohl aber, daß die Pomo⸗ 
logie an vielen: und mancherlei Drangſalen leidet, und 
daß die Befreiung von denſelben nicht allein ben Inſecten⸗ 
frefienden Vögeln überlaffen werben barf, Vielmehr iſt 
die Thaͤtigkeit der Menſchen anzuregen; vorher aber muß 
ihnen Kenntniß von den Einwirkungen der nfecten und 
anderer Thiere aufdie Bäume und ihre Srüchte mitgetheilt 
werden. Die klimatiſchen Einflüſſe ſtehen weniger in un⸗ 
ſerer Gewalt. Auf welche Weiſe ‚aber läßt ſich jenes ang? 
führen? Beſchreibungen reichen nicht hin; gute Abbildun⸗ 
gen find zu theuer. Ein pomologifches Inſectorlum, zur 
Anſchauung an einem leicht zugänglichen Orte unter eis 
nem freundlichen Inſpector aufgeftellt, kann allein das 
dringende Bedürfniß befriedigen. Schon der kenntniß⸗ 
reiche Privatmann', von Gemeinnügigfeie beſeelt, iſt ind 
Stande, diefen Wunfch zu erfüllen. Die Gelehrten und 
Naturforfchenden Gefelfchaften ſollten ganz vorzüglich es 
ihrem Endzwecke angemeffen erachten, auf folche Welfe 
den allgemeinen Nugen zu fördern. Denn ihr Leben iſt 
dem Tode gleich, wenn fie ihr Dafeyn nicht durch - 
Werke zeigen. 

- Vive, vale, Si quid novisti reclits istis, | 
Candidus imperti: sinon, his utere mecum. 
| | Hor. Ep. I, 6, 67. 
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siterariſche Anzeigen. 
1). -Hifkorifch ⸗ Feitifcher Bericht von den feit dem 


| Zope 1809, in der Laufig erfchienenen Schulpros 
grammen. (Laubanifches Gymnaſium.) 


ER den Schulprogrammen ‚ bern Anzeige rücftändig 
wor, gehören diejenigen, welche Hr. Eonrector Nirdorf 
om Lyceum zu Lauben vom Jahr 1808 bis 1825. (mit 
Ausſchluß von 1814) als Einladungsfchtiften zum Ge 
bächtnißact des Laubanifchen Brandes am 14. Juli 1760 
ausgegeben hat. Vom Jahr 1808 bis 1818 führen fie 
bie allgemeine Ueberfchrifts „Bruchſtücke aus ber 
Gefhichte der Stadt Lauban,“ und betreffen 
theils das Laubaniſche Lyceum ( 1808 — 1813,5 — 
zotes Stuͤck mit Rücfiche auf frühere Einladungsſchrtif 
ten) theils die Drangſale, welche die Stadt ſelbſt in ftũ⸗. 
beren Kriegen erlitten bat, (1815, — 1818; 11. — 
1ates St.) | 


+ Die Gefchichte des Lanbaniſchen — welches 
bis dahin 860 Jahre, als Schulanſtalt uͤberhaupt, be⸗ 
ſtanden, und ſeinen Nutzen durch die Bildung vieler, in 
einer Note erwähnter, verdienſtvoller Maͤnner bewährt 
hatte, beginnt in der erften Hälfte des zehnsen Jahrhun⸗ 
bertd, als im Grunde, . unmeit des fehr alten Ziehpang 
-(Zupanie) eine Georgen» Kapelle, die jetzt, unter ber 
erften Claſſe des Schulgebäudes befindlich, als Keller 
gebraucht wird, erbaut, und mit einer Art von Schule 
verſehen wurde. Die Erziehung konnte auch hier keine 
andere ſeyn, als die in jenen Zeiten gewöhnliche, und für 
den geiſtlichen Stand allein berechnete. Mit der Vergrö- 
Berung und Bevölferung der Stadt im Jahr 1264 buch 
bie Markgrafen von Brandenburg, Johannes I. und Dito 
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den Frommen, aus bem Haufe Ascanien, erhielt auch die 
Schule eine Erweiterung , wenigſtens findet man vom Aus 
fange des. 16ten (?) Jahrhunderts bis 1525. drei Leh - 
rer, unter den Namen: Schulmeifter, Baccalaur und 
Cantor angeführt. - Das Jahr 1427 war. durch, die erfte 
Huffiten » Berwüftung der Schule und. ihren Lehrern vers 
derblich; aber fchon 1522. hatte fie fich über niedere 
Schulen erhoben, wie daß Beifpiel ded Joachim Hofee 
mann, ber.auf hiefiger Schule fiudirte, beweifet. Georg 
Heu, welcher als erfter Iutherifcher Prediger in Lauban 
auftrat, und die Schule ein Nattenneft betitelte, verane 
kaßte den damaligen Schulmeifter Sauer, fein Amt nieder 
zu legen. Mit deffen Nachfolger Kretſchmar, aus ber 
Trotzſchendorfiſchen Schule, fängt die zweite, beffere Per 
tiode dieſes, nunmehro enangelifchen , Lyceums an. Der 
ihm vom Mathe gervordene Auftrag, einen tauglichen 
Lectionsplan zu entwerfen, war ein Fortfchritt zum Gus 
ten , gegen weiches: häufiger Mechfel der Lehrer, Brand 
und Peft gewaltig anfämpften. Eine neue Schulordnung 
ward 1559 eingeführt, bei welcher Scherdniger und Kloß, 


1562 — 1574 bie Schule fo erhoben, daß die Anftelr 


Iung eines Auditors .nöthig wurde, Aber die alten Uebel 
Schrten wieder, bis, vom Jahr 1620 an, Seultetus 
und Martin Gerber, + 1665, fih große Verdienſte ung 
die Schule erwarben, uud die Auftelung: eines Conrec⸗ 
tors und die Erweiterung des Schulgebäudeg herbeifuͤhr⸗ 
ten, zu welchem ein daufbarer Schüler Gerbers, Valentin 
Albersi, Profeffor zu Leipzig, + 1697, 400 Thlr. ver 
ehrte. Schwarzbach und Seidemann erzogen gute Schü⸗ 
ler für benachbarte Gymnaſien, aber M. Georg Wende 
mie feinem teefflichen Eonrector, M. Gottfried Hoffmann, 
von Magiftrat und der Bürgerfchaft beſtens unterſtützt, 
brachten die Schule feit 1688. zu. wiffenfchaftlicher und 
claſſiſcher Wichtigkeit. Erſterer verließ biefelbe,. da ihm 
der damalige Paſtor Prim. Mufcoo,, wegen des dem 


% 
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Lyceum beigelegten Namend Minervium , vielen Verdruß 
erregte, im Jahr 1695, als Rector und Profeffor des 
afademifchen Gymmafiums zu. Thorn; Hoffmann: folgte 
ihm im Reetorate, und zeigte fich als vollendeten Schul« 
mann durch ausgebreitete Thätigkeit, glücliche Lehrga⸗ 
ben, umfaffende Aufficht über. Fleiß und Sittlichkeit ſei⸗ 
ner Schüler und väterliche Fürſorge für dieſelben, ob er 
wohl durch Schaufpiele, Gregoriusaufzüge und derglels 
chen dem Zeitgeifte Hulbigte, und feine Methobe, über 
welche er einen. ausführlichen Bericht deucken zu laffen 
wagte, nicht ohne Mängel if. Seine Verdlenſte wur» 
ben anerkannt und benugt; aber fie entführten Ihn auch 
ber Stadt Lauban 1708 für das Rectorat in Zittau. Ihm 
folgten M. Froch. Gude, M. Paul Gumprecht, M. 
Gottfried Börtner„ welche alle nach einander auch das 
. Eonrectorat ‚ verwaltet hatten. Gude trag nach einem 
Jahre in den geiftlichen Stand zuruͤck; Gumpreche wurde 
wegen Wahnfinns penfionirt; Böttner, } 1740, erjog 
viele vortrefflihe Schüler für wichtige Aemter. Diefer 
beſſere Zuftand der Schule wurde durch M; Sam, Sauer 
bis 1755 erbalten, aber unter feinem Nachfolger; M. 
Earl Ludw. Bauer, durch den ficbenjährigen Krieg und 
durch den unglücklichen Brand am 14. Juli 1760 jer⸗ 
ftört. Bauer trug feine Verdienſte 1766 auf bie Schule 
zu Hirfchberg über. Für Lauban wirkte wohlthãtigſt J. 
Heinr. Erdm. Göbel, ſeit 1757 Conrector, von 1767 
bis 1795 Rector am daſigen Lyceum. Sein ruhmvol⸗ 
les Andenken erwarb er fich durch weiſe Berechnung und 
forgfältige Beobachtung de Leetionsplans, Gelehrſam⸗ 
feit mie Zehrtalene verbunden, würdige Behandlung feis 
ner Eollegen, forgfältige Difeiplin unter den Schülern, 
benen fein mufterhaftes Vorbild Liebe und Achtung ab» 
gewann, wie biefelben Mittel allenthalben biefelbe Wir 
fung hervorbringen, und jebe Schule erheben, deren 
Slor nach der höchſten Auzahl glücklich gebildeten, und 


/ 
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nach der geringften Anzahl mißrarhener Zöglinge geſchaͤtzt 
wird. nr, A er 
Unter den Kriegen, deren für die Stadt Tauban ver 
derbliche Wirkungen, im 11 — r4ten Bruchſtück ud 
der Gefchichte diefer Stade für die Jahre 1815 — 1818, 
Hefchrieben werden, finden fich aufgezählt: der dreißige 
jährige Krieg, 1618 — 1648; ber große nordiſche 
Krieg, 1700 — 1721 5 die beiden erfien fhlefifchen Krie⸗ 
gt, 1740 — 1742 , 1744 — 174535 der flebenjäß- 
rige Krieg, 1756 — 1763. Der erfie und legte der 
felben zeichneten ſich durch Verberblichkeit aus, teil die 
Durchmärfche, Einquartirungen, Brandfchagungen und 
Mequifitionen mit der Abmwechfelung der Kriegsheere ofte 
mals erneuert, und durch Feuerſchaden und Kraulheit er⸗ 
ſchwett wurden. Der 7jährige Krieg. forderte 155000 
CThlre. an Eontributionen,, und verurfachte auf dem Stadt» 
gebiete in einer Zeit vom drei Jahren durch den Brand 
einen Berluft von 559 Häufern und Schennen. In den 
Waffenunruhen der anderen Jahre waren Earl XII. und 
Sriedrich 11. befchwerlicher Zufpruch. Die Anführung 
der einzelnen, ‚die Stadt Rauban betreffenden, Thatfa« 
chen machten einen ſchicklichen Gegenftand dieſer Einlas 
dungsfhriften aus, um die Bewohner über bie in den 
vorhergehenden Jahren erlittenen Uebel durch die Erin⸗ 
nerung an überflandene, größere Leiden ihrer Vorfahren. 
zu tröſten. FERN 
- Die Einladbungsfchriften für die Jahre 1819 — 1821 
umfaffen eine werthvolle Abhandlung: Ueber Tauglichkeit 
zum wiffenfchaftlichen Beruf. Nach einer Stelle aus Re⸗ 
nophons Sofratifhen Denkwürdigkeiten: IV. ı,%. 2. 
Der Anhalt reiper ſich alfo an einander s Die Beſtimmung 
der Tauglichkeit für den voiffenfchaftlichen Beruf, bei wel⸗ 
chem im unermeßlichen Neiche der Kenntniß möglichſt Vie⸗ 
les gefammelt , das Urtheilüber Oberflächlichkeit erhoben, 
der Blick in Entdeckung dee Wahrheit und des Irr⸗ 
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thums gefchärft, und die Fertigkeit, ſich durch die Spia 


che angemeſſen mitzutheilen, entwickelt werden fol, fin 
bet ihre Schwierigkeiten in. früher oder fpäter Entwickes 
kung der Talente, in natuͤrlicher Trägheit, in Unftätig 
feit und. Fluͤchtigkeit, in ungünftigen Lebensverhältniſſen 
Sokrates fordert drei. Haupteigenfchaften guter -KRöpfer 
ſchnelles Zaffen, gutes. Behalten, eigenen Trieb zu den 
Miffenfchaften. In der erſtern Eigenſchaft erkennt ber 
Herr Verf. die Forderung des fähigen Verſtandes, bes 
praftifchen und beſonders des ſpeculativen. Letzterer, deſ⸗ 


ſen Probierſteine Mathematik, Sprachunterricht, Ge⸗ 


ſchichte, Ausarbeitungen und Converſation find, verräch 


ſich durch ſchnelles Verſtehen des Dargeſtellten, Einſehen 


des Grundes und Beweiſes, Auffinden nothwendiger Fol⸗ 
gerungen. Der praktiſche Verſtand, welcher zur Betrel⸗ 
bung der Wiſſenſchaften nicht zunaͤchſt gehört, aber für 


Die bürgerliche Gefeßfhaft wichtig.ift, nimmt die Erfeb⸗ 


rung zur. Leiterin, und wendet feine Kraft auf die Bere 


hältniffe des Lebens au. Die zweite Eigenfchaft begreift 
dag Gedaͤchtniß, als daB Vermögen, gebabte Vorſiel⸗ 
lungen zu. behalten und. zu erneuern, gleich michtig für 
olle wiffenfchaftliche Beftrebungen und Berufdarten. Alte 
gute. Eigenfchaften des Wort» und Sach » Gedächtniffes 
find felten vereint, Luſt und Liebe zu den Wiffenfchaften, 
als das beiebende Prinzip, macht die geforderte dritte 
Eigenfchaft ded guten Kopfs aus. Go nöthig diefelbe 
zum wiffenfchaftlichen Berufe, fo erfreulich eine vorzüg⸗ 
liche Stärfe der Wißbeglerde ift, fo nehmen: doch Hoffe 
nung bürgerlichen Vortheils, Ehrſucht, Weberredung, 
Nachahmungsſucht, Bequemlichkeitsliche ‚oft den Schein 
berfelben an. Mögen mittelmäßige Köpfe für eine Meuge 
Aemter zu der Gelehrtenbeſtimmung zugelaſſen werden, 





ausgezeichnete Köpfe, frei von den Feſſeln des Arues 






bad Gebiet der Wahrheit anbauen; „aber. Ungereimtheic 
ſelaviſche Nachabmung und Eigenbünfekfind böſe Var 
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zeichen. Frühe Elnfamtei und undelanntſchaft mit den 
Verhaͤltniſſen des Lebens machen oft einen unbehülflichen 
Mann. Auch auf die vier Temperamente nimmt der Hr; 

Verf. die verdiente Rückficht. - Denn bei Schroffheit und 
Stärke, mie fie jedoch felten gefunden werden, wuͤrde 
das fanguinifche zum Leichtfinn, das phegmatiſche zur 
Zrägheit, das melancholifche zum Trübſinn führen: Bei 
ſonſtiger Tauglichkeit fordert der Herr Verf. zuletzt mit 
Recht: edlen Sinn, Wahrheitslicbe, Arbeitfamtelt , Be⸗ 
hatrlichkeit, Befcheidenheit, Sinn für Anftand und wahre 
Religioſitãt. —— Diefe Abhandlung verdient jeder Pädas | 
gogik und Propädentik beigefügt zu werden in Zeiten, oo 
für wiffenfehaftliche Erhöhung Viele ſich berufen meinen⸗ 

Aber nicht Alle auserwaͤhlt find. 

Die Einladungsſchrift für das Jahr 1822 behandelt 
einen geſchloſſenen Gegenſtand, und erneuert nach hun⸗ 
dert Fahren das Andenken Chſtj. Jae. Günthers, ehem. 
dritten Lehrers am Lyceum, und Stifters der Laubaniſchen 
Schulwittwen· Collegen und Armen Caffe, oefl.amrri 


Det. 1722. Er legitte laut Teſtaments 100 Shlr., dert 


"jährliche Intereffen die Lehrer des Lyceums zu gleichen 
Zpellen erhalten; — 100 The. für arme Schulwittwen 
und in Ruheſtand verfetzte Schulcollegen; — 100 <har 
ber, deren Zinfen jährlich unter die Armen vertheilt wer: 
den. Das erfte Capital ift zu 127 Thlr., das zweite gi 
800 Thlr., daB dritte zu 105 Shle. trwachfen. ' Merk 
würdig find die Schickſale des Siifters. Die Kinderjahre 
Günthers, urſprünglich Palkos, welcher in einem Dorfe 
. bei Siclos im heutigen Nieder» Ungarn, , damals zur 
Tuürkei gehörig, wahrſcheinlich von türkifchen Aeltern ge 
boren wurde, fielen in den Tütfenftieg ums Jahr 1688 
Seiner Aeltern und aller Hülfe beraubt, der brennenden 
Wohnung faum entfprungen, am Kopfe durch Kolbenſtöße 
verwundet, rettete er fein Leben in das öſtreichiſche La⸗ 
ger, wo eine * Gran, Hauptmannin — 
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geb. Günther aus Lliegnitz, bie: ihren: Gemahl im Selbe 
zuge begleitete „. ſich des vierjährigen Knabens annahın, 
und für ihn mit Mutterliebe forgte. Sie ließ ihn 1687 
in Lieguig taufen „und brachte ihn 1698 auf das kyceum 
ju Lauban, wo Rector Hoffmann und gute Bürger feine 
MWohlehäter wurden. :1705 bezog erdie Univerfität Leip⸗ 
jig, und 1714 tonrde er-an dad Laubanifche Lycrum ats 
dritter Lehrer berufen. Sein Eebendalter brachte er Bug 
auf 43. Jahre. 

.: Mitdem Jahre 1803 erwaͤhlte der ‚Hr. Berf. für 
dieſe Einladungsſchriften einen neuen Gegenſtand, naͤm⸗ 
lich: -„, die Anzeige einiger ſeltnern, in der Stadtbiblio⸗ 
thel zu Lauban befindlichen Bücher,“ welche in drei Pro⸗ 
grammen fortgefegt ift. Sie giebt folgende Werke an: Der, 
Teutſch Eicero: ( von Johann, Ftreiherrn von Schwar⸗ 
zenberg ind Hohenlandsberg.) Augſpurg 1535. Val. 

. Maximi liber fact, et diet, memorab, In urbe Mo- 
guntina M. CCCCXXXI. per P. Sehoyſffer de Gerpns - 
hem. Idem liber cum. Omnibon. interpret. Venet, 

M. CCCCLXXXII. T. Livii histor, roman. Decades 

"Vs -Basil, M. D.XXXIV. ‚Chronicon mundi, auxilio 
Hartm.:Schedel, Nuremb. 1493. Kriegsbuch buch 

Leonh. Fronfperger. Sranff. a. M. 1573. Aug mehr ald 
fuͤnfhundert Driginalfchriften aus den :Zeiten der. Nefors 
motion, vom Jahr 1519 — 1583, werden Im dritten 
Stück Heine Schriften angezeigt, z. B. die Leipziger Diſ⸗ 
putation v. J. 1519. Ein Sermon, gepredigt gu Lelp⸗ 
sig aufdem Schloß, am Zage Peteiund Pauli im 1519, 
Jahr: durch M. Luther. Ueber fämmtliche Werfe find ja« 

tereſſante Notizen aus der Kunſt⸗ und Literatur s Ges 
ſchichte beigefügt, und: sum Theil Stellen mitgerheilt. - ; 


Eine eingelne Einladungẽſchrift des Hrn, Courectot 
Nixdorf zum Kirchbachiſchen Gedächtnißact vom. 1825 
lege noch vot. Gis beſchreibt: die milden, Stiftungen 
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für: vad Lyreim zu Lauban. Die Reihe wirb eröffnet mie 
der Stiftung, ‚deren Begründer durch den Gedaͤchtnißact 
ſelbſt geehrt wird. Aug. Wolfg. Kirchbach, ein - junger 
Kaufmann daſelbſt, welcher 1758. am 26. Sept. in ei⸗ 
nem Alter von 20 Jahren ſtarb, legirte unter andern 
2000 &hlr., deren Zinfen unter bie Lehrer jährlich ver⸗ 
zheile werden. . Ihr folgt: die Bötenerfche Stiftung. Rec⸗ 
tor Bötener ermeiterte die. R.' Hoffmannfche Armenkaffe 
durch Mildehätigkeit edler Bürger ſeit 1785, und legte 
ſelbſt 200. Thlr. gu, ſo daß ſie bei feinen Tode 500 &hlrs- 
enthielt. Ihr gegenwärtiger Capital⸗Beſtand it. 625 Tha⸗ 


fee ;: deren Zinfen vorfriftlich armen Schulern befons 


ders auch fremden Ankömmlingen, zufließen, Die britte: 


bier aufgeführte Stiftung. ift die Güntherfche, — J 


ſchon oben beim Jahr 1822 Nachricht gegeben iſt. | 
Unter deu Druckfehlern dürfte Navarra ſtatt —2— 
beim Jahr 1816 der bemerklichſte ſetorha. . 
Tr. Zt — 
* Andere literariſche Anzeigen. 
De fido Taciti scriptio I., qua disseritur, qua- 
tenus Tacitus fidem ipse sibi habandam indica- 


verit. Auctore Herm, Justo, Praefatus est Frider, 
Lindemann, Zittaviae 1827. Schoeps, — 36 S, 


Ei tritt hier ein innger Mann, bei: welchen man faunt | 
fchon ſo ernſte Studien voraudfegen follte, mit einer klei⸗ 
nen Gelegenheitsſchrift auf, die recht viel Gutes zur Spra⸗ 
che: bringt. Alles wohl erwogen ließe fich mit ben Vor⸗ 
zebner nur das beſonders tadle, daß. fie die einzelne 
Yuncte, worauf ed nach des Vfs.eigner Angabe ankömmt, 
etwas zu furz abfertigt. Alles dort Geäußerte legt die 
Gedanken deſſelben in. einem fließenden ‚.: einfachen und 
wohlgeorbneten Bortrage dar. Eine. ausführliche Beur⸗ 
theilung des Einzelnen. darf bier nicht: erwartet werben g 


Handlungen der Sjmperaforen führt erg 
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aber etwas fennbarer wollen wir biefen Verſuch in unſerer 
Anzeige durch eine kurze Angabe ihres Hauptinhalts mar 
chen. — In wieweit muß dem Tacitus, nach feinen eig 
nen Andeutungen, Glaubwürdigkeit beigelegt werben? — 
Dad ift ed, was der. Verf. beantworten will, mit Ber 
rückfichtigung feiner Gegner, die ſie beſonders in Bezie⸗ 
bung auf Erdkunde, Religion und: Chatafterzeichnungen 
in Anfpruch nehmen. Er verbindet nach einigen: Bemer- 
kungen damit die: Frages Wollte Tacitus die Wahrheit 
Schreiben? und. findet ihre Beantwortung hauptſächlich 
nötig wegen ber Befchuldigungen in Betreff feiner Ger- | 
mania u: f. w. Daß er dies wolle, wird von. ihm meht 
als anderswo angegeben, und zwar zu einer Zeit, wor, 
bei dem Eittenverderbniß der Römer fo bedenklich wa 
mit der Wahrheit hervorzutreten. Darum be 






war, 
zieht er ſich 
unter andern, auch in feinen Proömien auf das: höchſte Ge⸗ 
feß derſelben, ald auf dasjenige, welches er befolgt, und 
hält es fuͤr nothwendig, fich deswegen zu entſchuldigen. 
— uUeberall giebt er, wo es nöthig ſchien, ſeine Quellen 
an und nannte ſeine Gewährdmähnee,; wie del Fabius 
Rusticus, M. Cluvius Rufus, ‚Vipsanus, Messala, Ei 
Sisenna; bie acta pablica s.senatus, populi etc., edic- 
ta, senatus consulta, Briefe; chied mit ‚gri - 
ſcheidenheit und Anfpruchelofigkeit , wahres. vom alf 
forfchte den Urfachen der Dinge nach, gewöhnlich. mit 
behaltung der Zeitordnung. Wo ser nichts Be 
berichten weiß, geſteht er es gewiſſenhaft; eben fo.bei 
mehrerlei Ausiegungen Anderer inmeiftens: mit 
feines eignen Urtheils; — an welchen Stellen? muß man 
bei dem Verf. machlefen. — Bei entfeglichen Reden und 

















eignen Worte an. — In feinen‘ Berichten ad Urthe 
fen über die Juden, im zten Buche, Cap. 2: sqg.»fehwer 
Geſchichte, wo man ihn mannichfaltig 


treu und wahrhaft; eben ſo in eis... 


661 


cola. Man ſieht hieraus, wie viel ber; Verf. in dem klei⸗ 

nen Werkchen zuſammen zu brängen.getonfit hat; wur fehlt 

es Ihm noch an der fruchtbaren Ausführung. Möge deu 

- junge Mann in feinen ‚Beftrebungen fortfahren; es läßt 

fich Hoffen, daß nach wanches Erfenlie haraup bervoer 
gehen bürfte, —— nu. ur. man: 

Slora der —** oder Hachweiung der das 
"Pop wild wachfenden phanerogamen Pflanzen mit Ein 
ſchluß der Farenfräuter, nach den natuͤrlichen Faml⸗ 
lien’ geordnet von F. W. Korblas ꝓtan eac G. 
Zeba 1828. in 1210. 


Daß das Verjeichniß der Oserlaufthifihen Prhjch 
nicht zahlreicher ausgefallen, rührt von ber Lager Ye 
Elima, den Gebirgsarten und der Sersaftenpit, ds ® 
bens her. 

Drie Grengen derſelben find die or dem Jahr 1814. 
Gegen Süd hat man fie bis auf die höchſten Faͤmme des 
böhmifchen Gebirges ausgedehnt, und außer der Zafıl- 
fichte, und der Lanfche ohnweit Zittau, auch Die Halß⸗ 
dorfer Berge, den Jeſchken, Kleis und Tolsapsia * 
genommen. 
Das Iſer⸗ und Haindorfer Gebirge beſteht aus Gra- 
nit, Glimmerfchiefer und Sienit, Erfiere Gebirgſart er⸗ 
ſtreckt ſich von der ZTafelfichre bis Königsbrück, und 
dehnt fich aus. bis in bie Königshalner Berge bei Gorlitz. 
WVonm Fechten His In die Gegend von Rumburg if 
die Hauptgebirgsart: Porphyrſchiefer, oder hornartiger 
Porphyr und Klingſtein, der ſich auch am Kottmar, dam. 
Oderwitzer Spitzberg, im Königsholz und andern Orten 
zeigt. An dieſe Gebirgsart ſchließt ſich der Sandſtein an, 
der auf Granit gelagert iſt, ſich von Lückendorf, durch 
Johnsdorf und Waltersdorf zieht, uud den Ameiſen ⸗ und 
Töpferberg, ſo wie das mahleriſch ſchöne goldne Aderr 
Sbal ‚ mis dem — ohnweit Zittau bildet. — Zwi⸗ 

3. 
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ſchen Collni, Rabifch und Skeinsife bis See finder fh 
hornartiger Quarg⸗ AVom Rengersborfer großen Teich 
ſtreicht uͤber Cunnersdorf / Eberobath und Ober⸗Neun⸗ 
dorf, durch die Gorlitzſche Haide, bis an die Ufer des 
Queiſſes, «in mächtiges, nur nicht breites Kalllager. — 
Endlich finden ſich in der Ober⸗Lauſitz eine große Menge 
von Baſaltbergen, Hügeln und Geſchieben. 

Der gegen Süd gelegene Theil der Ober ⸗Lauſttz 
ik hoch und bildet den nördlichen Abhang des Gebirges, 
ber bis an das Ufer der Neiße bei Muskau fich verflächt. 

Zieht man von Lauban über-Görlig und Weißenberg 

ach Budiſſin eine Linie, ‚fo könnte der ſuͤdlich ‚gelegene 

heil, das Hochland, und der gegen Norden gelegene, 
das Niederland genannt werden, wo ſich theils Kafen- 
eifenflein, theild bieler grober Kies und wenig Slugfanb 
findet. Dieſes angeſchwemmte Land iſt mit einige zou 
Hoher Pflanzenerde bebeckt. 

Das Hochland iſt den kalten Nord sind Oftwinden 
ausgeſetzt; ſelbſt Suͤdwinde find im Fruͤhlinge noch rauf 
und ſtürmiſch, well ſie vom Hohen Gebirge kalte Schnec⸗ 
luft mitbringen und’ den Weinbau durchgängig hindern; 
daher läßt fich von ber Tafelfichte bis nach Camenz und 
Konigsbrück Feine andere als ſubalpiniſche Vegetation 
—— die im Ganzen’noch ziemlich unfruchtbar it’ 

Im Niederlande macht die Teichwirthſchaft einen be⸗ 
—E Zweig der Oekonomie aus. Sandiger· und 

Haldeboden iſt für den’ Landwirth gleich nachtheilig und 
undankbar, denn: er iſt Entweder zu trocken/ 
ſauer oder vermooſt, wie das der Fall auf —— 
boden iſt. 

Da das hohe Gebitge und die nieder: Berge Reh; 
thonig und fett — die Niederungen fandig oder naß ſind 
ſo kann nur die goldene Aue bei Baujen, bie Gegend um 
Börligund dag große Zittauer Thal/ der fruchtbare Theil 
biefer Provinz genannt werden · 409 PR 295 
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Die Ober⸗Lauſitz zähle von der weſillchen Big ine, 
Sflichen Grenze vier Flüſſe: die ſchwarze Eifer, Spree, 
Neiße und den Dueis, bie eigne fruchtbare Shäler und 
Wiefen bilden und. für den Viehſtand ſehr mwohlthätig find: 
Im Hochlande werben die mehrfien Dörfer durch eigne 
Däche gewaͤſſert; dagegen find Teiche und Sümpfe ſeite⸗ 
ner, als im Niederlande oder der Haide. | 

Die Waldungen liefern Nadel - und Laubbolz, wenig 
feltne Pflanzen , aber defto mehr Moofe, Flechten, Pilze, 
Schwämme und Haidekraut. Ueber bie Schwämme in 
ber. Gegend von Niesky haben wir dag gelchrte Werk bed 
Hrn. von Albertini und von Schweinitz. 

Mit der Auffuchung der Phanerogamen und Farrn⸗ 
kraͤuter haben ſich in frühern Jahren Herr von Alber⸗ 
tini und Herr Prediger Cürie beſchäftiget, und von Nies⸗ 
ky aus, die Gegend um Görlitz, bie Landskrone, Jauer⸗ 
nicket Berge, den Rothſtein bei Sohland, den Löbauer 
Berg, die Umgebungen von Weißenberg und die Haide⸗ 
gegenden von Niesty ſorgfältig durchſucht. Mit demſel⸗ 
ben Eifer hat Herr don Albertini die Gegend don Wals 
bau bis Tiefenfurth mehrmals unserfucht, und alles Merk⸗ 
würdige aufgeseichne. u ee 
.  Daffelbe that der Prediger Here Eürie in Kleinmelfe 
bei Budiſſin, der zwei Sommer hindurch In einem tweie. 


r 


ten Umkreiſe fleißig botanifiete, und alle der Gegend eigens 
thümliche Pflanzen bemerkte. | a 
An dieſe gelehrten Männer ſchloß ſich Sr: Voullaire 
in Groß⸗Hennersdorf bei Herruhut an, der nicht nur die 
Vorgebirge zwiſchen Herrnhut und Zittau, ſondern auch 
bie daſige Gebitgskette ſelbſt durchforſchte, manche ſub⸗ 
alpiniſche Pflanzen auffand und mit Vorſicht ſammelte. 
Endlich hat der. Apotheker Here Burkhardt bedeu⸗ 
tende Beiträge zu dem Verzeichniß Obetlauſitzer Pflanzen, 
aus eignen Beobachtungen geliefert, Die bedeutend lange 
Gebitgskette Haben diefe Botaniker einzeln für ſich beſtie⸗ 
37* 
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den und mit Genauigkelt erforſcht. Freilich ſind ihre 
Erwartungen aus obigen Gründen oft getäufcht und ihre 
Wünfche unerfüllt geblieben ; das bemeift ein kleines Ber: 
 geihniß von 108 Pflanzen, die vergeblich gefucht, oder 
Tparfam und felten entdeckt und in der Einleitung nament⸗ 
lich aufgefuͤhrt werden. 

Weniger iſt der füdliche Theil wiſchen der Neiße und 
dem Queis durchſucht worden. Die Herrſchaften Mus 
kau, Hoyerswerda und Konigsbrück hingegen, find dies 
fen botanifchen Vereine noch unbekannte Landesſtriche, 
wo freilich nicht viel Neues oder Seltenes gu erwarten ift. 

Was nun diefe Pflangenkenner als Dberlaufigiches 
Bewäãchs anerkannt und nach Röhlings Deutfchlande Flora, 
durch Mertens und Koch, oder nach der Enumeratio 
| 'stirpiim Phanerogamarum i in Silesia benannt toorden, 
dad hat man unter 401 Gattungen gebracht, diefe nach 
der Reihenfolge in 67 natürliche Samilien geordnet, und 
: dajı 958 Arten gezählt. Ref. kennt die Gründe nicht, 
warum Here Prediger Cürie die Gattungen: Aquilegia, 
Delphinium und Aconitum noch zu den Ranunfelattis 
gen ‘zähle, und nicht vlelmehr als ‚elgne Familie aufges 
führt hat? 

Dieſer Beltrag bei deutfchen, Pflanzen » Geographie 
iſt mit einem Reglſtet der lateinifchen — und einem an- 
dert, der deutſchen Familien und Gattungenamen berfehen. 


Materialien zu nebungen im Ropfrechnen, für Lehe 

.: zer an Stadt“ uud. Landſchulen, herausgegeben von 
FRE Boche, evangl. Paſtor ih Steinkirch, Laubanıe 
MNreiſes in Nieder » Schlefien. Steinkirch, 1827. Zu 

haben beim Vetfaſſer. (Preis 4 Neble.) 243 ©. 

Obgleich die Landsmannſchaft des Heren Berfaffers 
— Materialien nur eine ſtatiſtiſche iſt, fo verdiene gleich⸗ 
Wohl bies nützliche Buch eine Anyeige in diefem N: Lauf. 


Magazine, weil ed dem verehrten Präfidenren unferer Gr _ 


» 
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lebeten Geſellſchaft cobebicirt , und in Börlig ( bei Heinze) 
gedruckt iſt. Keine Vorrede glebt genauere Anweifung zu 
deſſen Gebrauche. Aber die Materialien, welche, auf ſehr 
belehrende und angenehme Faͤlle angewandte, Rechnungs⸗ 
Exempel bis zu der zuſammengeſetzten Regel de tri in 25 
dreitheiligen Abſchnitten: a) für Knaben, b) für Mäds 
chen, c) für beiderlei Gefchlechter,, enthalten, empfeh⸗ 
len ſich felbft auf das Beſte. Mef. bezweifelt jebodh, 06 
alte dieſe Exempel ohne Hülfe gefchriebener Ziffern von 
Schülern berechnet werden fönnen, oder ob für die ſchwe⸗ 
seen einige Beihülfe des Gedaͤchtniſſes und Verſtandes 
durch Schrift erfordert wird. Letzteres ſcheint um fo nö⸗ 
thiger, als durch deu Intereffanten Inhalt die Aufmerk- 
famfeit von der Rechnungs + Aufgabe leicht abgezogen, und 
Zerſtreuung gewiß nur mit Mühe vom Lehrer verhütet 
wird; 5.8.21; 0, 5. „Merfwürdig find die Quellen su 
„Baku, einer Stadt zu, ben Ländern am Kaukaſus ge⸗ 
„börig, wo 25 Brunnen eine große Menge Naphtha 
„CBergöl) liefern. Die befte liefert täglich 230 Pfund 
„und bie andern wöchentlich 500 Pfd. Wie viel liefern 
„dieſe 25 Brunnen jährlih? 99722 Ctnr.“ Das befle 
"Kriterium findet der Lehrer darin, daß er felbft die Re⸗ 
fultate, bie Ref. ungern hier beigedruckt flieht, in der, 
ſelben Zeit fuche, wotIche dem Schüler dazu vergönnt wird. 
Mas für den Lehrer Schwierigkeit hat, iſt für den Schüs 
ler niche leicht genug. Sehr viel if gewonnen, wenn der 
Schüler die Momente der Aufgabe erkennt, ſchnell zu 
ſammenfaßt und durch Rechnung richtig auflöfet. Es ſteht 
wohl, beſonders um unfere Laudfchulen, wenn alle Schü- 
ker diefen Curſus volender haben. 


Ref. erlaube ſich einige Bemerkungen: Im Exem⸗ 
pel 35 2, 7. iſt der Schritt zu z, im 113 c, 30, fu ı$ 
Fuß angenommen, und hier zu 2% berechnet; in 20; 
©, 17. iſt der. Centner zu 100, in 25; a, 5 ju 110 
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Pfund angenommen, ohne Bemerkung; In 145 2, 6. 
24; 3, 2. erleiden die Refultate eine Veränderung; 
in 135 b, 2.25; c, 70 find Druckfehler. Ein Ber 
geichniß von Drucdfehlern iſt nicht beigefügt. Soll 
dies nũtzliche Werkchen ſtets nur in Strinlirch zu — 
fepn? 


3. Kurze literariſche Anzeigen. 
Die Lefer bed Magazind mit manchen, feit Begian 
deſſelben, in der Dberlaufig erfchienenen und biefelbe be⸗ 
treffenden Schriften bekannt zu machen, mögen nachfte 
bende Notizen verfuchen. 
" 27) Die Gedenftage der alten Bruͤderkirche; nebſt ce 

nem Anhange. Gnadau 1821. ge. 8. 
| 3) Die Gedenftage der erneuerten Brüderlirche. 
Gnadau 1821. gr. 8. 

Die Bruͤdergemeinde felert beſondere Feſt⸗ und Ge 
denktage, „ um an diejenigen ausgezeichneten Vorgänge ja 
- erinnern, welchen diefelbe ihre Entftehung , ihre Erneue⸗ 
zung und ihre Erhaltung verbanft, und durch welche ders 


ſfelben bee eigenthümliche Charakter zu Theil wurde, wel 


cher fie die ganze Zeit Ihrer Dauer ausgezeichnet Hat.“ — 
Dbige Schriften geben nun die Auffäge, welche an oder 
por dieſen Feſt ⸗ und Gedenftagen vorgelefen worden, Ne r. 
ertbeilt 1) Eurggefaßte hiſtor. Nachricht von dem Leben 
und Märtyrer »Zode bed M. Joh. Huß, zum 6. Juli, 
S. 1— 39. 2) Kurzgefaßte hiſtor. Nachricht von dem 
erftien Anfange der alten Brüberfirche, zum ı. Därp 
©. 40 — 80. Der Anhang giebt von Seite 87 — 150. 
Abriß der Kirchenordnung und Kicchenzucht der alten 
Brüder⸗Unität in Böhmen, Mähren und Polen; und ©. 
151 — 170. findet man ald Nachrede des Job. Amos 
Comenius Anfprache an die treuen Ueberbliebenen von dee 
boöhmiſchen Brüderfchaft in ber Zerſtreuung. — Ne. 2. 
euthaͤlt folgende Auffäge für 8 verfchiedene Gebenktage: 
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‚2, ©. 1. Anfang des Anbaues von Herrnhut durch mäß- 
rifche Erulanten 172%: 2) S. 34. Grundlegung des er⸗ 
fen Anſtalts⸗ und: Verſammlungshauſes in Herrnhut, 
1724. 3) 6.74. die. Erneuerung der Bruͤderklrche, 1727. 
Cmit 5 biſtor. Beilagen.) 4) ©..143. die große Erwe⸗ 
dung der Kinder in Herrnhut, 1727. 5) ©. 151. An⸗ 

fang des Stundengebets, 1727. 6) S. 155. erſte Miſ⸗ 
fion der Brüder unter die Heiden, und zwar unter bie 
Neger nach St, Thomas, 1732. 7) S. 182. Anfang 

der Miffion unser bie Heiden In Grönland, 1733. 8) 
©. 210. felige. Erfahrung des Aclteftenamtes Jeſu bei 
. ber Brüder » Unität, 1741. 

3) Herrnhut und bie neue evangelifche Zrübergemeing 
biſtoriſch dargeſtellt. Zur, Erinnerung au den 17. Juni 
3722 oder bie huudersjäßrige Jubelfeier des Anbaues 

dieſes Bemeinorts. Zittau 1822. gedruckt bei Seyfert. 8: 

Der Verf, giebt, veranlaßt durch die damals bevor» 
ſtehende Jubelfeier, auf 24 Seiten einige kurze Nachrich« 
. sen über die Entſtehung und eigenthümliche, Verfaffung 
Herenhuts und der Genieinde daſelbſt, und wem we— 
der bie Gedenktage noch Frohbergers Briefe zugänglich 

» find, findet hier, freilich nur ganz kurz, das Wichtigfie 
uͤber Entſtehung und Berfaffung der Br. Gem. aus die 
‚ Ken, und ähnlichen Schriften, zuſammengeſtellt. 

4) Bericht von der gefegneten Beier des erfien Se⸗ 

cularfeſtes der erneuerten Brüderlirche in Herrnhut, am 
17. 18. und 19. Juni 1822. Mit einem Kupfer. Gaa⸗ 
dau 1822. gr. 8. 1118. 

Hier findet man nicht blos eine lurze Beſchrelbung 
m an diefem Feſte in Herrnhut fattgefundenen Feierlich⸗ 
keiten, ſondern auch bie dabei gehaltenen Reden, an der 
Zahl 9, zum Theil Hiftor. Inhalts, einen Jubelpſalm und 
. ‚einige. Sedichtes "Das Kupfer giebt.eine Abbildung des 
‚neuen Denkſteins, der da, wo der erſte Baum jum Baus 

. „non Herrnhut gefällt worden war, geſetzt ward. — Zwei 
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andee bel bieſer GSelegenhelt erſchienene Sahiſten ſind bu 
reits im Magazine Bd; J. ©. 502: erwähnt. 

3) Predigt Bet: dem feierlichen Begraͤbniſſe bes am 
14: Zuli durch einen Blitzſtrahl getödteten Jünglings, 
"oh. Gotift. Pfeiffers, v. M. Chriſt. Geiebtich Seile r, 
Pf. in Spihkunnersdorf. "Zittau 1823. 8. 

Der Verf. giebt nach Amos 3, 6. auf bie Frage; 


Wie haben wir den durch einen Blitzſtrahl Herbeigeführ: . | 


ten Todesfall anzufeheny der fich in diefee Gemeinde ers 
eignet hat? die dreifache Antwort, 1) als ein Ereigniß, 
das ſich nicht ohne den Rath und Willen Gottes hat zus 
tragen können und welches von ihm aus weiſen und hei⸗ 
ligen Abfichten verhängt oder zugelaffen worden iſt; 2) 
als eine Fräftige Aufforderung, zu Erteichung der guädir 
gen ind liebreichen Abfichten Gottes mit und für Zeitund 
Ewigkelt, eifrigſt mitzuwirken, und feiner Stimme zu 
folgen, die ung zur Buße ruft; 3) ald eine ernſte Mah⸗ 
hung und Srinnerung an ung, über feine Führungen und 
Schickungen chriftlich zu uttheilen, und Ara OseIgAER 
Herftändig und ehrfurchtsvoll zu betrachten. \ 

5) Wie feiert eine chriftliche Gemeinde bad soejäß 
rige Jubelfeſt ihrer Kirche anf eine wuͤrdige Weife? Pre⸗ 
bigt am Tage der zoojährigen Jubelfeier der Kirche zu 
Burkersdotf, gehalten am 4. Drtober 1824. d. Johann 
Epriftian Kloß, Pfarrer. Zittau. gr, 8. 

Diefe Über Luc. 19, 1 — 10 gehaltene und zum 
Beſten einer neuen Kirche, beren Bebürfniß der Verf. im 
Votrworte und in der Prebige feldft darftelt, herausge⸗ 
gebene Dredigt, beantwortet obige Fragealfo; 7) wenn 
fie ſich hinzudräugt, das Dpfer des Danfs gegen Gott 
and bie frommen Vorfahren mit Freuden zu vollenden; 
2) wenn fie fich ermuntert, auch die Fünftigen Opfer, bie 
des Seren Ehre fordern möchte, eben fo banfbar und be 
reitwillig darzubringen, wie jene; 3) wenn fie Ihn der 

müthig bittet, mit Geineni Wort und Seinet Gnade bei 
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ihr zu bleiben und dieſe himmliſchen Wohlthaten in didſemm 
Hauſe und in ihrem ‚Heizen gnädig zu erhalten. Einige Am 
merkungen geben Notizen zur Geſchichte ber daſigen Kirche) 
und aus dem Eingange der Predigt fehen wir, ‚daß das 
kleine Denkmal, das ſich unter der Eanzel in ber Mauer 
mit der Jahrzahl 1324. erhalten bat, ale bag Jahr, der 
Stiftung und der Weihe diefer Kirche" angefehen wird. 
— ‚Nach der Kirchenliſte des vor. Jahrhunderts wurden 
geboren 3810 Kinder; 3200 Perfonen ftarben ,. Pros 
lamirte und Copulirte waren 1288 Pagte, und Com- 
munſcanten ak te darunter 1742 Eeafirtganden, — 





— — 

Er X. — — 

Erimerung an ein Jubel: Programm 
‚von | 


Zrudrich Ehriſian EN ER, 9 


Menn man Sojähriges Erlangen ımd Tragen akabem⸗ 
ſcher Würden und anderer Aemter feiert; — warum ſoll 
man denn nich auch sojähriger Schul Schriften geden» 
gen? — Nach einem’ halben Jahrhunderte, : bisweilen 
auch früher, verdient twohl. Manches in Erinnerung ge 
bracht und mit Gegenwärtigem verglichen zu werden. Vor⸗ 
genannter, gelehrter und vielfältig verdienter Schul · Vor⸗ 
fieher fuße vor 50 Fahren fort die Frage zu beantworten: 
warum bamald wenigerals ehemals wohl. 
borbereitete Jünglinge die netten * 
sögen? 


. Nachdem er außer ben Schulen tiepente 


.*) Am 8. October 1785 entfchlafenen, Thon mehrmalt in dieſen 
Blättern erwähnten Rector der Gelehrten: Schule zu Goͤrlitz, 
— zur — des daſigen & u s Yctus, am 11. Zul 

‚Marz. 4 . | 
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Urſachen jener Rüge erwogen hatte, fuhr er fort, in 

den Schulen felbf und: ihrer Einrichtung 

liegende Beranlaffungen JERyE, Denn iu 
erörtern. 

Seit man die Schulen vom der alten Mela —X 
| —* Simplicität durch allerhand ſchein⸗ 
bare Neuerungen entfernet, ſey die Gruͤndlichkeit im Schul⸗ 
Unterricht immer meht * N und Kinifehe aus⸗ 
geartet. 

Pietiſtiſche Pre — ſeit er Anfange bed 
Cıöten) Jahrhunderts nicht felten auf Koften des 
Reiches ber ———— die Kirche zu 
bauen. 

Unter den Gelcheren- Schulen, welche fe 
und unbewegt Inden Regeln.ihrer Stiftung 
blieben und eben deshalb fortfubren, : den Akade⸗ 
mien tüchtige Candidaten zu liefern, findet 
man ©. 9. die Thomas⸗Schule zu Peipzig und 


die fähfifhen Sürften «- Schulen ausgejzeichnet. 


Derfelbe gelehrte Schulmann aber , ber. ig ber Vers 
vielfältigung des Schul⸗Unterrichtes, bei 
: zu wenigen Lehrern, und Elaffen einen Grund 
der. Seichtigkeie finden ‚und: denfelben überzeugungstreu 
zügen mußte, bat dennoch, unbefangener ald;viele An⸗ 
dere, mitunter Mindergelehrte, die Real» Schulen 
für „eine ber glückhichſten Erfindungen um 
ſerer Zeiten‘ erklärt, bie zur. Ausbreitung - 
gemeinnüsiger Renntniffe ungemein. vicd 
beigetragen bat.“ Demnach ift er Fein: felbfige 
faͤllig beſchraͤnkter, einfeltiger Pebant geweſen, ſondern 
vielmehr ein umſichtiger und BO Schul⸗ Bau 
WBIRBEN. F— a. P-i. 


* 
von # 2 
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I >. A 
Miscellen 

1) Urnenauffindung an der Oberl» Grenze. 


- Zu Grottau, einem böhmifchen Städtchen ,. eine Stunde 
dlih von Zittau , waren im Frühlinge 1828 einige Haͤu⸗ 
e weggebrannt. Beim Grundgraben zu den neuen Gebaͤu⸗ 
n fließen die Arbeiter auf Todtenurnen, davon ich zwei bei 
m Hrn. Gapellan P. Gottfried Menzel gefehen habe. Die 
1e ift von einer nicht feltenen Gattung, mertwürdiger aber 
eandre. Denn diefe näherte fich in ihrer fchlanten Form 
r Geftalt der etrurifchen Vaſen, iſt von feinem, weißen 
hon und hat unten etwa 4 bis 6 Zoll im: Durchmeffer. In 
nen ift nur fchwarze Afche gemefen, doch will mandaneben 
ößre Gebeine gefunden haben. Bon Metallfachen fand man 

gleicher Tiefe, ungefähr 6 Ellen unter dem Boden, das 
fen eines Beil ; mit dem dickſten Rofte überzogen und von 
her. Arbeit, ingleichen ein befjer — — * 

e e . 


2) Notiz Ueber das ſchon zweimal in dieſem Maga⸗ 
ı befprochene Wort Rauch huhn vergleiche man auch den 
ıffaß des Camenzifchen Stadtfchreibers Budaͤus, in Ye 
resdner gel. Anzeigen, 1766. S. 21: von dem Worte Rauch: 
hn, ſeiner eigentlichen Bedeutung na.  M. Pk. 
| 3) Vaterländif e Notiz | 
In dem jegt herausgefommenen Jahrgange bed beut- 
— er = * g ee! — See Ha Dpi — 
e. 8.) befinden ſich auch die Biographien von folgend 
Jahr 1826 Pre Dberlaufitern: ° © m * 
Paſt. M. Goͤſſel, Profeſſor Guͤnther, Sup. Menzmann, 
of. Otto, Prim. M. Peſcheck, Hofprediger Petrick, Dis 
tor Rudolph, Dr. Schoͤn, Graf von der Schulenburg, 


ıp. Seybold, Sup. Vogel. M. Hf 
4) Habent sua fata libelli. X 


Die gg der Oberlaufis hat einen: unerſetz⸗ 
‚en Verluſt, durch a ge © der handfchriftlichen 
ımmlungen des Paſtor Seifert pi emnitz bei Bernftadt, 
tten. In feinen reichen Vorräthen find auch viele Ma: 
'cripte von Otto, Flöffel, Weife und Eckart enthalten ge- 
fen. Im Katalog der Seifertfchen Auction: war darauf 
: nicht aufmerkfam gemacht. Da die Auction nur in Kem⸗ 
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nis gehalten worden ift, fo iſt ſie den Gelehrten wenig zu: 
gaͤngiich geweſen, und es hat an Käufern gefehlt. So fol 
der größte Theil der mit unfäglicher Mühe angelegten Samm: 
lungen Laufiger Notizen — ein Raub der Dorffrämer 
worden und wahrfcheinlich ſchon zerriffen feyr!! Nur Eini: 
ges ift gerettet worden , z. B. ein Volumen Beiträge zur Ge 
fchichte der. Lehrer am Budiſſiner Gymnaſium. Auf die 
Frage, warum der Gefchichtöfreund Seiffert nicht gemeffenere 
Befehle wegen Rettung der in feinem ————— 
baren Manuſcripte gegeben habe, hoͤrt man, er habe Diefel: 
ben feiner Kirche. zur Aufbewahrung vermacht (warum 
nicht der Gefellfchaft der Wiffenfchaften 2) weil aber nichts- 
Schriftliches über feine Meiuung vorgefunden worben, fen 
es dazu nicht gekommen? Möge dieſe Bemerkung vielleicht 
bie Rettung diefer ſchaͤtzbaren Papiere nod) — —— 
auch andre Gelehrte warnen und vorfichtig machen! ML 


6) Meine Erklärung, betreffend: den Auffa des 
Herrn Superintendenten: Dr, Worbs in Pribuß,-wer 
gen eined angeblichen „großen Drudfehlers," und 
Nachweiſung eines wirklichen, noch weit größern Druck⸗ 
fehlerö des Herrn Superintendents. 


J 





— „il faut raisonner avec force, mais 
„ne pas decider imperieusement,* 
Frederic le grand, 

| (Oeuvres posthumes Tom. XI. p. 181.) ' 
.. Herr Sup. Dr. Worb in Pribus hat in das Ste Heft 
bes Tten Bandes des Neuen Laufigifchen ——— ©. 448, 
eine Eurze Bemerkung über meinen frühern Aufſatz, Sorau 
betreffend ( Bd. VN. Heft 2. ©. 183 d. N.L. Mag.) unter 
ber fehr wigigen Ueberichrift: „Ein großer Drudfehler — 
einruden laflen, und hat darin vorgegeben: ich habe in mei⸗ 
nem Auffage „aus ;einem obfeuren. Dorfe Sarg bei Bud: 
holz ein zweiteö Land Sorau in der Niederlaufigz aus ei: 
ner alten Burg Sohra eineste Provinz, und aus dem Böh- 


Juiſchen Sohr eine 4te gemacht.“ ! biefed Alles ganz 


ungegruͤndete und eben fo uffenbare, als unverantwortlide 
Derbrehungen meiner Worte find, darüber darf ich mic) breift 
auf das Urtheil eines jeden.unpartheifchen. und unbefangenen 
Leſers berufen. ©. 181. iſt nur gefagt: daß fhon Wilke in 


2 
— 
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yila. Tieemafinf p. 284, und Schmidt in der Calauer Chro⸗ 
hip. 85. angeführt haben: daß die Gegend um Buchholz ec. 
früher Terra Zarowe genannt worden, und daß für dieſe 
Meinung mehrere (von mir angeführte) Umſtaͤnde fpre 
chen x. Und — warum koͤnnte es denn, außer Sur 
nicht noch einen zweiten Bezirk Zarome genannt, gegebt 
haben? So wie oft 20 Städte und Dörfer einerlei oder nur 
wenig’ verfchiedene Namen führen, fo iſt es ja Feine Unmoͤg 
lichkeit, daB vor 500 Jahren auch zwei verfchiedene Land: 
ſtriche einerlei, ober ſich einander ähnliche — — 
fg 
185.) 






2 


habt haben. Was die Anführung der übrigen Dörfer, 
che, Berge ıc. die Sorau genannt werden, anbetrifft; 
wird Jedermann auf den erſten Blid klar einfehen, (S. 
daß damit weiter Nichts hat geſagt werden ſollen, als: Ri 
da, wo ber Name Sorau ſich biö jest in Dörfern, Bü: 
chen xc. erhalten hat, vor 1000 Jahren auch wohl ein’ grd: 
Berer Landſtrich dieſen Namen geführt, und hier ber 
serfchentte Bezirk gegen haben kann. Die gleich darauf 
a Worte (©. 185.) „Sollte alfo nicht vielleicht die 
‚ Befikung des böhmifchen Grafen Targulf in diefer Gegend 
zu fuchen ſeyn?“ machen den Sinn fo deutlich ald nur moͤg⸗ 
ich if. Wenn der Herr Sup. hier etwa audruft: In der 
Irkunde ftehf ja aber Provinciola, Provincia, und eine Bes 
gung ift doch Feine Provinz! fo antworte ich: daß bie. Herr⸗ 
haft Sorau auch noch Feine Provinz ift, und dag „Pro- 
inciola * auf eine Heine Befigung in einer andern Gegend, 
or 1000 Sahren eben ſowohl Anwendung finden Forte, 
s auf die Herrfchaft Sorau. ETERSECPEKENTENGEERN 
Da ich übrigens in dem ganzen Auffage meine Vermu⸗ 
ungen nur fragend, unb meine Zweifel, die doch wir 
he — belegte und begruͤndete Zweifel ſind ⸗ 
if das Beſcheidenſte vorgetragen, mir aber weder 
ne Entſcheidung, noch eine Behauptung an— 
m aßt habe, fo frage ich: kann hiernach mit Wahr—⸗ 
if. gefagt werden: ich habe aus einem Dorfe ein zweites 
nd ©. und aus zwei andern, eine Ste und 4dte Provinz 
nacht *? Gewiß mt, — mithin tft der wegwerfende Auss 
uch des Herrn Sup. „Mir fcheint dad Ganze, ſoweit es 
5orau betrifft, ein großer Drudfehler zu feyn, zu beffen 
‚orrectur ich weder Zeit noch Luft habe.’ — fehr übel ange: 
cht, und dürfte wohl felbft bei Vielen fir einen Druck- oder 
yarıfenfehler ‚oder minbeftens für einen verungluͤckten Wig 
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* Weichen Beinamen überhaupt dieſes Verfahren des 

Hrn. Sup, deſſen Namen ich nie, erwähnt, und 
nie gefagt habe daß es feine Angaben find, 
gegen mein ich — *2 je 


















tigung a Ne was in demfelben 
z a am Seite vorher (p. 447.) der ‚Herr Nürnber: 

über den Zon in der heutigen Eritifchen Sprache fege 
am Uebrigen duͤrften fie wohl gerade das Ge 
dem bewirken, was ber Hr. Sup. dabei beabfichtigt hat... 
ich-indeffen Über Sorau wirklich fo etwas -Ungereimtes 
fagt haben, daß der Auffag den Namen eines — 
verbiente: nun !— ſo wuͤrde ich mich — Herr 
Worbs in Pribus ſelbſt, troͤſten Eönnen, — 
Archiv fuͤr die Geſchichte Schlefiens, der ind zu 
Theil Meiſſens, befindet ſich von ihm S. — 20. ein Aufs 
ſatz, darin er verfpricht: „den Geſchichtkennern 
„men. Mann kennen zu lehren, von dem alle 
"Genealogieen ber Marfgrafenpon Mei {on 
„und der Grafen von Wettinz alle Ehron em. 
„und ah alle Urkunden bis. jebt:g e 
„gen dh a en! a vn Id ni % ir 

Diefer Mann nun foll ein Enkel’ Conrads bes € 

. Markgrafen von Meiffen feyn, der A0. 1199, 
Gnefen gewefen. Hier thutmum der Herr S wahre. 
Wunder! gegen die es nur Kleinigkeit ſeyn Bu * 
wirklich Jemand ein Dorf in eine Provinz vr vant A 
einem Theodoricus wird ein Friedrich, au eine 
von Bremen, ein Graf von Brene, aus ei nr Fi rſte 
Maͤhren, ein Herzog von Merane, aus Kittlie ww vird 
litz ic. und beiläufig (©. 2.) die urforüngliche, € 5 äh 
des Dlugoß zu einer ißgeburf ge ——— —— db 
fen Metamorphofen und Emendationen, die fr AR h der 
©. ®, ſich erlauben durfte, — geht ehe Enter € 
rads des Gr. hervor, der —aber, fo wie: ber ganze fehr cha 5 
finnige Aufſatz, Nichts ift, ala ein einziger q großer Druck 
fehler ! deſſen Gorrectur Hr. * im en Mu: 
feum für — Geſchichte Band. IV. St. 2. ©. 28 
84, beögl. G Sande e.in feinen Sf, ritiſchen Analel; 
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en ©,2397— 245 übernommen hatten; und wie. man leſen 
ann, mit großer’ Gruͤndlichkeit, doch auch mit Anftand und 


Würde, wie es fich geziemt. Der Herr Sup. Worbs hat fich 
ei meinem angeblichen Drudfehler- anders verhalten und 
ürzer gefaßt — wie er fagt, wegen: Mangel an Zeit:und 
uft — und hat kurz und gut, und fehr vornehm erklaͤrt: 
‚Mir: fcheint das Ganze 1c." Punetum! Dieſe kurze Abferti⸗ 
ungläßt I nun freilich. auch fchon Dadurch’ rechtfertigen, daß 
ein angeblicher: Druckfehler — zu meinem — Troſt! 
- um 2 mal kleiner iſt als der des Herrn Sup. Worbs, 
ielleicht aber 'hat wohl auch noch mehr als Luſt und Zeit zu 


ner gründlichen der Adelungſchen ähnlichen Correctur gefehlt: 


sind wirffich Gründe zu einer Widerlegung meiner Meinun- 
en und zur Berichtigung meiner Zweifel vorhanden — was 
h gang. und gar nicht beftreiten will — fo wird Niemand 
reitwilliger ſeyn, fie dankbar anzuerkennen, als ich; - aber 


lſche Beſchuldigungen ſind keine Berichtigungen, und ab⸗ 


rechende und unbegruͤndete Urtheile keine Widerlegung. 
ch wiederhole hier, was ich ſchon bei einer andern Gele 

it erlärt habe, (N... M. Bd. II. p. 251.) nämlich: 
ß e8 mir nicht um Rechthaberei, fondern um Wahrheit zu 
un iſt; daß ich jede humane. Ermiederung mit: Dank er⸗ 


me, und nie um Anfichten ober Meinungen ftreiten wer⸗ 
‚ auch nicht das letzte Wort haben will. . Daher ich ſchon 


\ 


:, und namentlich in dem hier in Rede ftehenden Auffage 


bft (3b. VIL, p. 179.) fo wie früher Bb. II. p. 581. 3b, 
» p: 250. 343. zu Berichtigungen ze. ‚angelegentlich auf⸗ 
fordert habe. Ich fchließe mit den eigenen Worten 
8 Hrn. Sup Worbs, im Neuen Archiv für die. Ge: 
ichte Schlefiend und der Laufis Thl. L S. VIIL, wo er 
t: „— um ber Wahrheit willen, und weil der Recenfent 


ewoͤhnlich für eine höhere Inftanz gehalten wird, ald der 
3erfaffer, wünfchte ich fehr, daß Feiner das günftige Vor⸗ 


rtheil des Publikums anders als zum. beften der. Wahr: 
t benußte.” Sch füge hinzu: 
‚Gehe bin und thue desgleichent . 
Berlin, im Februar 1829.. 
8.9. S. Rödenbed, 


6) Antwort. 


Als ich Herrn Roͤdenbecks Aufſatz, von dem in votſtehen⸗ | 


Erklaͤrung bie Rede iſt, und befonders feine Aeußerungen 
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über bie angeblich zwei Ränder Sorau in der N. L.las, konnie 
es mich nicht freuen, die bereits von Wilke und Schmidt vor: 
getragene grundiofe Meinung über gedachte zwei Zander wie: 
der: aufgewaͤrmt zır finden... Ich wollte die UnrichtigFeit die: 
fer Anficht ſogleich darthunz fand aber, daß ich das Nöthi: 
barüber. ſchon in meinem Archiv ©. 60, ff. geſagt hatte, 
ich auch nicht Muße genug hatte, die Sache einer weit: 
läuftigern Prüfung zu unterwerfen, fo begnhgte ich mich nur 
in wenigen Worten zu fagen, daß ich die Meinung für irrig 
bielt, damit der laͤngſt widerlegte Irrthum nicht. neue War 
faffen. möge. Dieß ie Geſchichte des Heinen Auffages 
‚über: einen. großen Drudfehler. wire a « 
:  Machdem er bereitä fchon mehrere Wochen in Goͤrlitz war, 
- wurde ich auf den Gebanfen. geleitet, daß bie Art, wie ih 
von Herrn Röbenbedd Auffage geurtheilt hatte, ihm wohl zu 
hart ſcheinen möchte. Da meine Abficht gar nicht feyn fonnte, 
jemandem. wehe zu thun, ſo ſchickte ich. Dem Die 
konus Neumann ſtatt des bereitö eingefandten, einen andern 
kuͤrzern Aufſatz, der zwar dad, was ich als Irrthum halte, 
ebenfalls als ſolchen, jedoch mit mildern Worten, darſtellte. 
Er kam aber zu ſpaͤt, der erſte war ſchon abgedruckt und aus⸗ 
gegeben. Da ich von: dieſem das Concept nicht mehr. habe, 
fo erfuche ich den Herrn Diakonus Neumann, Diefen meinen 
zweiten. & bier einuruͤcken. ) — —— 000, 0% 
Doch der erſte Aufſatz ift abgebrudt, und Here Roͤden⸗ 
beck hat mich genoͤthiget, ihm zu vertheidigen. Es ſoll mir 
nicht ſchwer fallen, aber meine Schuld iſt es nicht, wenn 
dieſe Vertheidigung Herrn R. ſo wenig gefaͤllt als meine erſte 
g. Herr Roͤdenbeck beſchuldigt mich einer Ber 
rag feiner Worte, da ich fage, er habe and einem 
obfeuren Dorfe Saro bei Buchholz ein zweites Land Sorau 
in der. N. L., aus einer Burg Sohra bei Freiberg eine dritte 
— — —— ei * — Provinz — 
gemacht. behauptet in v ender rung, er habe 
in feinem Aufſatze ©, 181. nur angeführt, was Wilke und 
Schmidt: über.diefen Gegenftand gefagt hoben. Sch Unglüud: 





*) Diefer Aufſatz Tautet fo: ,, Dr. Roͤdenbeck hat in biefem Maga: 
zine Bd. VII. ©. 179. die Urkunde von 1801, fo verftanden, als 
wenn fie vongwei Ländern Sorau in der Nieder:Laufig rebe. Wenn 
er ihren richtigen Sinn finden wird, wozu ich in meinem Archiv 
©. 69. Anleitung gegeben habe, wird er jehen, daß nur von einem 
Lande Sorau bie Rebe iſt. “ EEE 


ı 
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Ticher t noch fehe ich nicht, wo ich etwas verbreht hätte und 
komme in Gefahr , diefe Uebelthat noch einmal zu begehen. 
Hrn. R, eigne Worte l.:c. S. 181. find: „Es ift doch wohl 
7, natürlicher anzunehmen, der Urkunden » Verfaffer habe uns 
„ter dem erften pn rom e eine Gegend bezeichnen wollen, wel 
che unmittelbar mit der eben erwähnten weftlichen Grenze 
„ad aque Damis („sie nicht verdreht *) zufammenhing und 
„von ihr berührt wurde. Und diefe ift nah Unferm Das 
„fFürhalten die Gegend von Buchholz, Stor 
„kow, Beskow. Derfelben Meinung, fest er hinzu, ift 
„auch Wilke und Schmidt." Diefe Worte habe ich nun fo 
genommen, ald ob fie Herrn Roͤdenbecks eigne Meinung ent: 
hielten und er den Wilke und Schmidt nur angeführt habe, 
ut socios habeat. Und da er weiter unten Iagt „daß daB. 
„» Sarome, welches in Verbindung mit dem Bober erwähnt 
„wird, ein ganz anderer Landftrich feyn müffe, als Zarome, 
„voelches die Urkunde, zuerft und in Verbindung mit det 
„woeftlichen Grenze anführt,” fo konnte ich und kann auch 
noch nicht ander3 glauben, als daß er zwei Länder Sorau 
‚in der jeder Rau annimmt. Ich habe alfo nichts anderes 
efagt, ald was ich mit meinen Augen gefehen habe, noch 
‚fehe und jedermann fehen kann, und doch ift Herr Roͤden⸗ 
bed? fo gewaltig böfe auf mich und a einer Ver⸗ 
—— und ſogar einer ungegruͤndeten Verdrehung ſeiner 
orte. | i | 
Eben fo verhält es fich mit dem britten und vierten Lande 
Sorau. Er führt zuerft ©. 185. eine uralte sg Sera 
wendiſch Zarow bei Freiberg an, und dann ein Sohra in 
Böhmen, und fagt: „Sollte nicht vielleicht ‚die Befigung des 
böhmifchen Grafen Zacgulf (und das war die Provinciola 
Sarowe ) in diefer Gegend zu fuchen ſeyn?“ Und wenige Zei: 
den weiter: „Sn Böhmen felbft, an dieſer Seite Sachfens, 
„nicht weit von der Grenze hinter Peteröwalde liegt auch ein 
„Ort, der Sohra heißt. Sollte nicht vielleicht die Befigung des 
„ böhmifchen Grafen Tacgulf in diefer Gegend zu fuchen feyn 2" 
Und noch weiter unten: „ift es nicht eben fo wahrfcheinlich, 
„daß diefe Provinz (ded Zatgulf) hier in ober nahe bei 
„Böhmen Tag.’ | SEE 
i — jemand in allem dieſen einen andern Sinn fin⸗ 
en, als: ’ " 
Außer dem Lande Sorau am Bober, gab ed auch ein 
Land Sorau bei Buchholz. Und die Provinz Sopran, die 
38 
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© der Gtaf Tacgulf beſaß, lag vielleicht bei Freiberg und 

wabhrfcheinlich in. een be Sohra.: 

Das find doch zwei Laͤnder und zwei Provinzen. Sum: 
ma 4. Und gefest, Herrn Roͤdenbecks Meinung wäre, daß 
Tacgulfs Provinz entweder bei Freiberg oder in Boͤh— 
men gelegen habe, fo daß in Summa nur 3 Länder, Sorau 
herauskaͤmen, fo hatfe immer feine Art fich auszubrüden ben 
Misverftand veranlaßt, indem er ſowohl das Meißnifche als 
das Böhmische Sohra für wahrfcheinliche Hauptorte von Pro: 
vinzen erklärt. Die Gründe übrigens zu prüfen, warum 
‚Herr Roͤdenbeck die Provinciolam Sarowe in die Nähe von 
Freiberg oder nach Böhmen fest, habe ich hier nicht Raum 
enug und ift auch nicht detempore, Vielleicht wird er über 
ie Lage des Gaues Siusli und der Sejisung Tacgulfs an: 
ders denken, als jetzt, wenn er die Eritifche Abhandlung über 
diefen Gau in Kreyfigs Beiträgen V. p. 110. und eine an: 
dere ber das Land Sorau in demſelben Werk, gelefen ha 
ben wird. 0 — 

Am mehrſten findet ſich Herr R. dadurch beleidiget daß 
ich feinen Aufſatz über die 4 Laͤnder Sorau einen Drudfehler 
genannt habe. raͤcht ſich dadurch an mir, daß er meinen 
vor 31 Jahren geſchriebenen Aufſatz uͤber einen unbekannten 
Enkel Conrads des Großen auch einen Druckfehler und einen 

roͤßern Druckfehler als den Seinigen nennt. Auf dieſem 
ege hoffe ich, werden wir uns leicht verſoͤhnen. Sa wohl 
iſſt diefer mein Auffas bi8 ©. 11. ein Drudfehler und id 

‘habe denfelben laͤngſt daflır erkannt. Und fo-viel ich damals 
auf diefes Meiſterſtuͤck einer Epjtifchen Operation hielt, daß 
ich fie auch an die Spitze meines Archivs ftellte, fo fand ich 
doch bald mit Schmerz, daß ich gewaltig geirrt hatte. Laͤngſt 
> . habe ich meine damalige Meinüng von dem Werthe dieſes 
Auffages belacht und e& wird mir nicht einfallen, die Rich⸗ 

tigfeit meiner damaligen Anficht zu. behaupten und diefen mei⸗ 

nen erften Schritt auf dem Wege der Fritifchen, Geſchichtsfor— 
hung zu vertheidigen oder auf Die zu zuͤrnen, die diefen Auf⸗ 
fa bis S. 11. einen Drudfehler nennen. Es fcheint, wir 
beide, Herr Roͤdenbeck und ich, haben von einem Drudfehler 
ſehr verfchtedene Begriffe... Herr R, fieht in diefem Worte 
eine.große Inhumanitaͤt und eine Verletzung des Anftandes 
und der Würde, was ich nicht darin finde. Mir ift ein 
Druckfehler nicht3 als ein Drudfehler, ein Wort, ‚ein Sag, 
ein. Aufſatz, der fo, wie er jegt lautet, nicht. hätte. gebrudt 
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werden follen. Da indeffen Herr R. in meinem S1jährigen 
Drudfehler eine Beruhigung gefunden hat, fo will ich ihm 
zu jenem alten einen ganz neuen noch ziemlich frifchen mit- 
theilen,, den die Recenſenten, fo viel ich weiß, alle überfehen 
und ungerügt gelaffen haben. 

Sm zweiten Theile meines Neuen Archivs ©. 225. mache 
ich die Wittwe Sobieslaws von Böhmen, Elifabeth, zur Ge 
mahlin Gonrab3 IL, Markgrafen der Oftmarf, da er doch die 
Schweſter diefer Wittwe zur Gemahlin hatte. So gehts ung 
armen Schriftitellern, beſonders Gefchichtfchreibern. , Unter: 
fuchen wir nicht alles und folgen im’guten Vertrauen unfern 
Vorgängern, fo laffen wir uns leicht zu alten Irrthuͤmern 
verleiten und folgen wir nicht, gehen wir unfern eignen Weg, 
ſo gerathen wir, von einem einzigen falfchen Lichte irre geführt, 
in neue Srthlimer. Schreiben wir fie nieder, fo machen wir 
Schreibfehler und laffen wir fie drucden, fo werden e3 gar 
Drudfehler. Wie? dürften wir diefe nicht bei ihrem rechten 
Namen nennen? - 5 

Hanc veniam damus petimusque, 
: | Worbs. 





X, | 
Chronik 
1. Netrolog 


An Zwenkau flarb den 3. Mai 1828. der Organift und 
Mädchen » Schullehrer Hr. J. G. A. Kühn. — In Luͤb— 
ben ft. d. 4. Mat der Kreisphyſicus und KHebammenlehrer 
Dr. X. Georg 9 eun. Dafelbft ft. d.15. Mai Hr. Ernft Moe 
ig Hellnigk, Cand, theolos. — Sn Hirfhberg ft. 
im Sept. der DOrgelbauer Sofepp Schinfe, Er war ge 
boren zu Striegau in Schlefienim J. 1777 und wurde aud) 
dafeibf erzogen. Anfangs hatte er fchon den Entfchluß ge: 
faßt, fich den Wiffenfchaften zu widmen; allein der berühmte 
DOrgelbauer Zeitiusaus Frankenftein, der Damals auf der 
Empore den Pla zum Bau. einer neuen Orgel ausmaß, er⸗ 
regte in ihm eine fo große Luft, ein Orgelbauer zu werben, 
38* 
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daß cr augenblidlich zu feinen eltern lief und ihnen das Bor- 
haben mittheilte. Da der verew. Schinfein der Muſik fchen 
viele Fortfchritte gemacht hatte und dem Drgelbauer ſelbſt fein 
Antrag fehr erwuͤnſcht kam, fo wurde die Sache binnen zwei 
Tagen berichtigt, und nad) Verlauf von 14 Tagen reifete er 
Ihon zu ihm hin, und trat feine Lehre an, fo daß er mithin 
noch an der Orgel feiner Vaterftadt mit bauen half. Nach 
zurüdgelegter Gjähriger Lehrzeit, während welcher er bedeu⸗ 
tende Werke hatte mit bauen helfen, begaber ſich auf Reifen, 
auf welchen er fich nicht nur in der Orgelbaufunft zu ver: 
vollfommnen fuchte, fondern ſich auch in Prag, und befons 
ders in Wien dem Inftrumentenbau widmete. ‘Im Jahre 
1803. - etablirte er ſich in feiner Baterftadt und befchäfti 
ſich mit Orgelbau, bis die Unruhen ded Krieges demf 

Einhalt thaten. Er überließ fich dann ganz dem Bau von 
Inſtrumenten, wovon er fehr viele nach Königsberg in Preu⸗ 
fen und Elbing verſchickte. Die Zahl ganz neu gebauter Fluͤ⸗ 
gel, Fortepiano's und aufrechtftehenber mit einer, wie auch 
mit zwei Caviaturen, belaufen fich, nach feinem Verzeichniß⸗ 
buche, auf 84. Im Jahre 1809 veränderte er feinen Wohn- 
ort und begab fich nah Hirſchberg. Von 1817 an wurde 
er wieder durch fo viele Drgelarbeit befchäftiget, daß er dem 
Snftrumentenbau ganz entfagen mußte. E3 wurden feit bie 
fer Zeit bis zu feinem Tode, mit Inbegriff der Drgel-Re 
paratur an der S. S. Petri et Pauli - Kirche zu Görlig, 31 
verſchiedene Baue ausgeführt, worunter fi 8 ganz neue 
Werke befinden, namlich in den evangel. Kirchen zu De 
manze b. Schweibnig, zu Shönwalban bei Schönau; 
zu Falkenhain, zu Zillendorf bei Bunzlau, zu 
Shwerta .Marktifau. zu AHA RRÄE in dem koͤn. 
Seminar zu®unglau u. in der kathol. Kirche zu Bolken- 
hayn. Bei allen diefen Bauten , worunter der an der großem 
Caſpariniſchen Orgel in d. Petri = u. Paulskirche zu Görlig der 
wichtigfte war, deffen Vollendung er feinem Sohne unbe 
nem andern jungen Manne, Hrn. Bucko w/ Überlaffen np 
te, hat er-fich den Ruhm eines geſchickten, fleißigen und fehe 
forgfältigen Orgelbaumeifterd erworben, wie er denn 
die Orgelreparaturzu Görlig, trotz aller Kränklichkeit , mif der. 
größten Umficht und großer ee af; 

daß fie fein Sohn, Hr. Adolph Schinke, in Verbindung mut Dem 
fehr gefchicten jungen Künftler Herrn Budow,. zur ‚volle 

Zufriedenheit aller Sachverftändigen glücklich beendigen konn: 


— 
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e. Schinke war ein fehr tüchtiger Orgelbauer , der- feie 
ie Kunft gruͤndlich ftudirt hatte, bei. feiner Arbeit bis zum 
Kr genau war und allen feinen Werfen, neben Net: 
gkeit und Sauberkeit, eine große Kraft und Anmuth, fo 
ne auch Dauerhaftigkeit verlieh. Allen feinen Werken hat 
: burch die Görliger Orgel: Reparatın, wovon nochmals in 
er Folge hier die Rede feyn wird, die Krone aufgefegt. Sei: 
e Gewiffenhaftigfeit bezeuget auch die Armuth, in welcher er 
arb. — In Biſchheim ft. d. 11.Dec. Hr. Chrift. Glieb 
uring, auf Nieder: Gersdorf, im 62ften Jahre. — In 
premberg fl. d. 2. Dec. 1828, der Superintendent Hr. 
» PH. Wild. Meuffer. — In Dresden flarb den; 
), Dec. 1828, nur 25 Jahr alt, Hr. Karl Julius Deb: 
el, Doctor der Philofophie, Miterzieher und. Lehrer der 
sfchichte und der deutfchen Sprache am Blochmannfchen Er: 
hungsinftitute, Zur Darftellung feines Lebens benußen wir 
en von ihm felbft verfaßten Auffaß: „Er war den 
‚Suli 1808 zu Bernftadt geboren, wo fein Vater, 
hann Carl Dehmel, Oberpfarrer ift. Nach einem gruͤnd⸗ 
en, vorbereitenden Sprachunterrichte, den er in feiner Bas 
tabt empfing, wurde er Oftern 1817 unter die Schüler 
erften Claſſe des ne Gymnafiums aufgenommen: 
fühlte fi) hier fchon lebhaft nach den Schäßen der deut: 
n Literatur hingezogen und befchaftigte fich in den Muße⸗ 
ıden gern mit ber Mutterfprache, zugleich die erften dich⸗ 
hen Verſuche wagend. Mit inniger Dankbarkeit für die, 
en, bie fie fannten, viel zu früh. geftorbenen edlen Man: 
, welche damals Lehrer am Gymnafio waren, mit hoher. 
ehrung für fie erfüllt, verließ er Oftern 1821 Zittau, um 
eipzig. Theologie zu ftudiren. Er widmete fich aber. hier 
nders in ben erften beiden Jahren, vorzugsweife der Phi- 
phie und Gefchichte, und begann dann mehre größere ge— 
htliche Arbeiten, die noch unvollendet find. Seine bei: 
erften Ddichterifchen Schriften erfchienen in dieſer Zeit. 
seine Abhandlungen über Kunft, namentlich Poefie und 
ſik, blieben ungedrudt, weil die Gefellfchaft, die fich zu 
em Zwecke vereinigt hatte, von äußern ungünftigen Ver: 
uiffen plößlich aus einander ging. Oftern 1824 
er nach Marburg und feste da feine theologifchen Stu: 
fort, unterbrochen durch eine größere Reife, die er im 
te Diefes Jahres in die Rhein-, Main = und Nedarge: 
en unternahm. . Nach Herausgabe feiner dritten Dichte: 
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riſchen Arbeit; und mit manchen biftorifchen Notizen für eine 
große Schrift verfehn, die einen Beitrag zur deutſchen Sit: 
ten = Gefchichte abgeben foll, kehrte er im Mai 1825 nad 
Sachſen zuruͤck, wo ihn der Hr. Dir. Blochmann zu Drei 
. ‚den, noch in. demfelben Monate, als Miterzieher und Lehrer 
an feiner damals neu gegruͤndeten Erziehungs = Anftalt für 
Knaben aufnahm, welches Amt erzu Michaelis 1825 antrat. 
Hier ward ihm, außer: dem Bortrage der Gefchichte, auch 
nach und nach der durchgreifende elementarifche und wiflen: 
fchaftliche Unterricht in der deutfhen Sprache uͤbergeben, was 


ihn zur Bearbeitung mehrer dahin einfchlagenden pädage 


giſchen Gegenftände veranlaßte, deren öffentliches Belannt: 
werben noch aufgefchoben bleiben fol, bis:eine- längere Er: 
fahrung die darin ausgefprochenen und entwickelten Anfich: 
ten beftätigt haben wird. „Die unten verzeichnete pädagogi- 
fche Abhandlung trägt, allgemein gehalten, . feine 2 
Anficht über das MWefen der Elementarbildung vor. Oſtern 
1828 ward er in Marburg zum Doctor der Philofophiepro- 
movirt, bei welcher ae er die unten angegebene Diſ⸗ 
fertation, als Bruchftüd eines größern, erſt theilweiſe aus 
geführten Werkes, druden ließ. „As Schrifrfteller hat 
er folgendes geliefert: | | 

Erzählungen , von Dorismund. Braunfchweig 1823. 

Viele Gedichte, im Morgenblatt, im Gefellfchafter, im 
Merkur, in Biederfammlungen , unter dem Namen Doris 
mund. Auch viele einzelne Gelegenheits = Gedichte. 

- Kampf und Liebe, oder die griechifchen Brüder. Roman: 

tifches Gemälde aus unfrer Zeit. Lpz. 1823. 2 Bde. 
mer Grafen Weinthal, Roman in drei Theilen. Cöln, 


Ueber das Weſen der Elementarbildung. In Döhnes 
Volks-Schulenfreund, 1827. Heft I. 140 — 161. ‘ 

De Henrico primo, urbium conditore. Diss, inaug. 
quam amplissimo philosophorum ordini Marburgensi, ad 
summos in philosophia honores capessendos- offert. Mar- 
burg 1828. gr. 8. BA 


Erft feit 3 Monaten war er mit Johannette Schubert, 


Tochter des Univerſitaͤts Mechanikus S. in Marburg I 
lich verheurathet. Am obengenannten Tage ward er, nach kur⸗ 
. zer Krankheit, ein Opfer des Scharlachfieberd. — In Goͤr— 
litz ft. d. 13. Dec. der Kön. Sächf. Kammerjunker Hr. v. 
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Kyam im 5dften Lebensjahre. — Zu Budi ffinsfarb deu 
27. Dec, ber geweſene Provifor in’ der- Stadtapotheke,. Hr. Ke 
Chriſt. Hanel; im 72ften Jahre. 000 


2. Beförderungen und andere Beränderungen im 
Kirchen-- und Schulweſen. — 


Es find bier. noch! nachzuholen die Lebensumſtaͤnde des 
Hrn. Archidiak. Schade zu Sorau, der im Jahre 1828. 
als evangel. Prediger nach Behnau, Sor. Dioͤces, vocirt 
wurde Er iſt geboren den 16. April 1780 zu Meffersdorf 
bei Lauban, wo fein noch lebender Vater, Hr. Joh. Georg 
Schade, Cantor und. zweiter Lehrer an dajiger Glementar- 
fhule ift; feine im J. 1804. verftorbene Mutter aber. war 
Frau Joh; Frieder. geb. Göbel aus Lauban. Seine erſte Bil⸗ 
dung erhielt er unter den Augen feines vedlichen Vaters in der 
Schule zu Meffersdorf, mit welchen fich der Kafechet Hr, Carl 
Gottlieb Fritfche und der Organiſt Hr. Gerlach ver- 
einigten. Erſterni, der auf der Fürftenfchule zu Grimma ge: 
bildet worden war, verbanft er den. erften Unterricht in der 
latein., griech. und franzöfifchen Sprache, Geographie und Ges 
ſchichte, wodurch in ihm eine große Neiaung für die Wiffen- 
fchaften angeregt wurde, die in ihm den Entfchluß zu fludiren . 
erzeugte. Oſtern 1795 Fam er auf das Lyceum zu Lauban, 
in welches er durch feinen Groß-Oncle, den Nect. Göbel, 
aufgenommen wurbe,. welcher jedoch bald nachher flarb. Aus 
Ber dem Rect. Joͤrdens verdankt er auch viel- dem damaligen. 
Gonrect., Hr. M. Becher, ist Rector in. Chemnitz. Da ihn 
feine Aeltern nicht fehr unterftügen konnten, fo hatte er bier, 
wie fpaterhin in Wittenberg, wohin er zu Dftern 1801. ging, 
und in Leipzig, wohin er fi) im J. 1802. begab — weil 
er durch Unterricht fein Fortkommen dafeldft fich zu erleichtern 
hoffte. — mit vielen Sorgen zu Fämpfen, bie ihm Gott aber 
glücklich überwinden half, Dftern 1803 erhielt er den, Ruf 
ald Lehrer in die Familie des Hrn. von Rabenau auf Gers- 
borf b. Sorau, wo er bis. zum December des J. 1808 fehr 
glüdliche Tage, verlebte. Um diefe Zeit wurde er vom So— 
rauer Confiftorio zum Prediger der evangelifchen Gemeine zu 
Pitſchkau und Breftau berufen und zu Sorau erami- 
nirt und ordinirt. Am 2. Jan. 1809. verehelichte er fich mit 
Igfr. Joh. Sophie, weil. Hrn. Paft. Pohle’s zu Prefch bei 
Forſta ehel. Aten Tochter, Durch welche ihm Gott 7 Kinder, 
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5 Knaben und 2 Mäbchen, ſchenkte, wovon ihm aber 2 Kna⸗ 
ben und. ein Mädchen durch den Tod wieder entriffen wur⸗ 
ben. Im 3. 1821 mwurbe er von der Eönigl. Regierung zw 
Frankfurt a. d. D. nah Zaubnig verfegt und dann ben 
22. April 1825 von dem Magiftrate zu Sorau zum Archi⸗ 
dia’onus erwählt, in welchem SPoften er bis zum J. 1828. 
blieb, worauf er das Land wieder mit der Stadt vertaufchte 
und nah Behnau ging; wo erben 1. Febr. gedachten Jah⸗ 
res fein Amt antrat, Ä 
-  KReihenau. An die Stelle des am 30. Nov. 1827. 

verftorbenen Oberpfarrerd, Chr. Gottlieb Franz, wurde ber 
bisherige Nachmittagsprediger und Bürgerfchullehrer zu Leip- 
{8 Herr‘ M. Ernft Friedrich Moris Zobias gewählt. 

ift den 6. Juli 1800 zu Neuficch bei Bauzen geboren, 
wo fein Bater De Chrift. Friedr. Tobias, aus Goͤrlitz ge: 
bintig, als Diafonus, nebft feiner Mutter, Chrift. Sophie 
eb. Cubaſch aus Bauzen, in erwünfchter Gefunbheit und 
unterfeit leben. Im väterlichen Haufe bis zur Confirmation 
unterrichtet Fam er zu Oftern 1814. auf dad Gymnafium in 
Bauzen, auf welhem er 6. Jahre mit Eifer ftudirte, jedoch 
durch feine Dürftigfeit genöthiget wurde, feine Zuflucht zum 
Unterrichtgeben zu nehmen, wodurd er, mit Hülfe, einiger 
Wohlthäter, unter denen er vorzüglich den Hrn. DO; A. Res 
terungsrath und Ritter v. Cri es ern nennt, feine Lauf 
hn aufder Schule glücklich zuruͤcklegte. Dftern 1820 bezog er 
bie Untverfität eipäiß, um dafelbft Theologie zu ſtudiren. Hier 
gr er den Unterrichteined Bed, Hermann, Krug, Wendt, 
zſchirner, Zittmann, Winzer, Cramer, Iligen, Wolf und 
Lindners, und fuchte die wichtige Bildungszeit nach Kräften 
zu benutzen, während er ebenfalld von mehrern Seiten her 
—s indem er von feinen guten Xeltern nur wenig hoffen durf⸗ 
. te — mildthätig unterftügt wurde, wie er denn auch das 
koͤnigl. Stipendium und das Franfifche Legat genoß, wel: 
ches ihm von Bauzen aus —— worden war. Zu Mi: 
chaelis 1823, verließ er die Untverfität und wurbe vom Hrn. 
Direct, Gedicke ald Vicarius an der Bürgerfchule angeftellt, 
bei welcher Anftalt ee 1824. im Ian. eine Huͤlfslehrerſtelle 
erhielt, die er 4 Jahre hindurch befleidete und dabei die er: 
wünfchtefte Gelegenheit fand, ſich ſowohl theoretifch, al 
raktifch in der für den Prediger fo nöthigen Ein- und Ue: 
berficht des gegenwärtigen Standes der Volkspaͤdagogik feft: 
zuſetzen. In demfelben Jahre wurde er auch Mitglied ber 
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egetiſch⸗ bogmatifchen Gefellfchaft, welche Herr Profeſſor 
Y; rd — den 17. Febr. ward er Magiſter 
nd erhielt dann das Amt eines Nachmittagspredigers bei der 
niverfitätöficche, welches er am Reformationdfefte antrat; 
826 am Sonntage Reminifcere- hielt er: feine erfte Predigt 
3 Katechet zu Gohlis, wozu ihn der Magiftrat zu Leipzig 
wählt hatte; und 1827. nach Oftern beftand er das Exa- 
ıen pro Candidat. vor Einem Hochw. Ober -Confiftorio zu 
resden, bei welchem er die erfte Genfur erhielt. Im Ja— 
uar 1828 bewarb er fih um das erledigte Oberpfarramt zur> 
teichenau ; er hielt zum Sonnt. Oculi, den 9. März, eine 
jaftpredigt und, da ſich nach derfelben die Stimmung dev 
jemeine Er ihn befonders günftig ausfprach, bereitö am 18. 
Närz eine gnaͤdige Zufchrift der Frau Abbatiffin zu Klofter 
Rartenthal, worin er zum Oberpfarrer: defignirt wurde. 
tach abgelegter vom am 20. April befam er am 28. 
arauf die Vocation ausgehändigt, worauf er am 1. Mai in 
Resden ordinirt und Tags darauf confirmirt wurde, Nach 
eipzig zuruͤckgekehrt, hielt er am Sonntage Rogate die Ab- 
hieböpredigt zu Leipzig und Gohlis, und verließ am Him⸗ 
relfahrtötage eine Stadt, in welcher er 8 unvergeßliche Jahre 
‚erlebt hatte. Am 27. Mat wurde er von den fammtlichen 
: Gemeinden hiefiger Parochie bei feinem Anzuge durch eine 
Menge ber rührendften und ehrenvollften Beweife von Achs 
ung und Liebe bewillfommt; worauf er am 1. Juny ald am 
Frinitatiöfefte feine Antrittöpredigt hielt und nach einer feiers 
ichen Inftallationsrede des Hrn. Klofterfyndifus Juſt zuletzt 
roch von feinem würdigen Vater zum heil. Berufe eingefegnet 
vurde. — Im Drude find von ihm folgende 2 Schriftchen 
rfchienen: 1) Worte der Wehmuth am Sarge des frühvolls 
mdeten Freundes, 3. Aug. Rochlitz, Lehrersan der Bürs 
yerfchule, gefprochen am 14. Febr. 1828. Lpz. bei Reclam, 
2) Probe- und Antrittös Predigt in der Kirche zu Reichenau 
b. Zittau gehalten. Zittau bei Seifert 1828. 8. 
An die Stelle des verftorbenen Paſt. M. Helwig in Witt: 
genborf bei Zittau warb von E. Hochw. Rathe zu Zittau, der 
zeitherige Lehrer an der allgemeinen Stabtfchule in Zittau, 
Hear Samuel Roͤthig, gewählt Derfelbe ward. 
— am 2oſten Auguſt 1799 zu Ebersbach bei Bittau. 
on feinem Vater, Gotthelf Röthig, Inwohner und Rein: 
weber daſelbſt, erhielt er den erſten nothwendigſten Un: 
terricht in. der chriftlichen Religion und im Schreiben; kam 
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im September bes’ Jahres. 1811:auf das Gymnaſium nad 
Zittau, wo er unter dem. damaligen Direct. Rudolph, 
Eonrert. Kneſchke, Subrect. Lachmann, Cantor Schönfel> 
der und Coll, Raͤtze fich auf das: Studium der Theologie 
vorbereitete. Nur mit der dankbarſten Rührung kann er an 
die eben genannten Lehrer und-an viele andere Gönner und 
Freunde, welche ihn bei der Dürftigkeit. feiner öfonomifchen 
Umftände großmüthig und liebreich unterflügten, fo wie über: 
haupt an feine, in Zittau verlebten Sahre zuruͤck denken und 
unvergeßlich werden ihm inöbefondere auch die. vielen Beweife 
des Wohlwollens bleiben, welche ihm, theils damals ichon, 
theils fpäterhin, vondem, bad Gute mit vieler Liberalität für 
dernden Magiftrate jener. Stadt ‚gegeben worden find. Zu 
Oſtern des J. 1821. bezog Nöthig die Univerfität Leipzig, 
wo feine vorzüglichften Lehrer Tzſchirner, Krug, Zittmann, 
Miner, Bed, Hermann, Beier, Wieland und Lindner was 
ren. Ganz befondere Verdienfte um feine weitere Ausbil- 
dung erwarben fich die Prafides der Laufiger Prediger: Ges 
fellfchaft, Dr. -Soldhorn und der Hofrath Wendt, unter de 
zen Leitung Röthig drei Jahre hindurch als thaͤtiges Mitglied 
ber genannten- Gefellfchaft, ftehen zu können das Gluͤck hatte, 
Sm October 1824. wurde er nach beftandenem theologifchen 
Eramenvor dem Ober = Eonfiftorio in Dresden unter die Can⸗ 
Didaten ded Predigtamtes aufgenommen, fand von Ddiefer 
Zeit an als Seeretair bei dem Strafen v. Lepel zu Herrnhut 
in Condition, bis er, nach deffen Ableben, im Februar des 
Jahres 1826 ald Lehrer an der allgemeinen Stadtfchule in 
Zittau angeflellt wurde, in welcher Stellung er bis gegen 
bad Ende des Jahres 1828 verblieb und eine fehr frohe und 
gluͤckliche Zeit verkebte. 


Kohlfurth. Hier trat am iſten Adv. I. J. (1828.) 
a Chrift. Sriedr. Zobel fein Predigtamt an, nachdem er 
om Hrn. Sup. V. und Paftor Braun feierlich eingewiefen 
worden war. Er ward zu Goͤrlltz 1800 den 13. April ges 
boren, und hatte zu Xeltern den Bijährigen Hrn. Joh. Chri- 
ſtian Bobel, damals Chf. Saͤchſ. General = Accis» Vifitator, 
jest penfionirten Zhorfchreiber , und Fr. Hanna Soph. geb. 
. . Hofmann, denen er eine fromme- chriftliche Erziehung ver- 

dankt, und die ihn vom 6ten Jahre an zu einem unumterbro- 
chenen Schulbefuch anhielten. Seinen erften Unterricht em: 
pfing er 4 Jahr hindurch in zwei bafigen deutfchen Viertels⸗ 
fhulen vom Jahr 1806 an, aus denen er 1810 in die Zahl 
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r Schüler des hiefigen Gymnaſiums verſetzt ward , welches 
9 Jahr lang. mit Durchgehung aller Glaffen: und unter 
inkbarer Erinnerung an die Lehrer, die zum größten Theil 
st noch. mit Segen an dieſer Anftalt wirken, befuchte. Mit 
m von ber K. Prüfungs» Commiffion erhaltenen Maturis 
t3zeugniß bezog er zu Oſtern 1819 die Univerfität Leipzig 
nd wählte das Studium der Theologie, in welchem die vor= 
tglichften Profefforen, fo wie in dem philofophifcheht, feine 
ehrer und Führer wurden, und welches ihm von E. Wohl: 
‚blichen Magiftrat durch Mittheilung des Berghennersdor⸗ 
fchen Stipendij und durch die Unterflüßung Anderer MWohlz | 
‚äter erleichtert ward. Zu Oftern 1821 wendete er ſich nad), 
zreslau, und erlangte das afademifche. Bürgerrecht. „Hier, 
efchäftigte er fich vorzugsweife mit der eregetifchen und prak⸗ 
ſchen Theologie ind entfchloß ſich, da er von E. Hochlöbl, 
rfaßcommiffion von der Militairpflichtigkeit durch Entlafs 
ungfchein entbunden ward, noch zu einem Aufenthalt da= 
elbſt von 3 Sahren, welchen er ſowohl mit Unterricht in eis 
em‘ gräflichen Haufe, als mit eigner Fortbildung nuͤtzlich 
erbrachte, und wahrend deſſelben fich zur padagogifch = phi= 
ologifchen Prüfung vorbereitete, welcher, er ſich aud) 1823, 
en 21. May unterzog und das Zeugniß daruͤber erhielt. Sm 
srühiahr 1824 kehrte er nach Görlig in das. Haus feines Hrn. 
Bruders zuruͤck, befchäftigte fich, außer einigen literarifchen 
Krbeiten, mit einigen Unterrichtöftunden, und beftand in dies 
er Zeit beim Köntgl. Conſiſtorio zu Breslau nach deffen bei: 
jebrachten Beugniffen fowohl im Juni 1825. dad Examen 
pro venia cancionandi, als das Examen pro Ministerio 
m October 1826, welches ihn für wahlfahig zum Predigts 
ante erflärte, firchte fich auch durch Uebung im. Predigen 
‚u feinem fünftigen Beruf vorzubereiten, wozu ihm, durch 
mehrere Bacanzen in der Stadt und aufdem Lande hinläng: 
liche Gelegenheit wurde. Nach der Berfeßung des Hrn. Paſt. 
Neumann ward ihm von E. Wohlloͤbl. Magiftrat zu Görlig, 
als alleinigem Patron der Kirche zu Kohlfurth, auffein Gefuch 
am 17. Febr. diefes J. eine Gaſtpredigt geftattet, und am 16. 
März darauf die Probepredigt übertragen, nach welcher er 
auch Thon am 27. März zum Pfarrer dafelbft vocirt, und 
nach, befeitigten Slüberniffen, welche aber außer ihm lagen, 
und nicht feine Perfon angingen, am vergangenen 4. Nov, von 
E. Hochloͤbl. Regierung zu Liegnitz als folcher durch die einge: 
gangene Confirmation beitätigt wurde und nach erhaltener kirch⸗ 
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ſichen Weihe am 26. Nov. in ber Kirche zu St. St, Petri“ 
et Pauli zu Görlig diefes Amt am oben erwähnten 1ften Ads 
vent » Sonntag antrat. 


Triebel. Hier trat am 30, Nov. I, 3. (1828.) oder 
am erften Advents = Sonntage Hr, Friedrich Leberecht Edu: 
ord Jenichen, nach gefchehehter feierl. Introduction dur 
ben Hrn. Sup. Reichenbach in Sorau, fein Amt als zwei: 
ter Prediger und Rector an. Es ift derfelbe geboren zu Müll 
rofe bei Frankfurt a. d. D. am 7. Nov, 1802, Sein Bater 
war damals Gerichtöactuarius in diefem Städtchen und feine 
Mutter die Tochter eines dafigen Kaufmanns, Namens Lo— 
bedan. In feinem 2ten Jahre verließen feine Aeltern Mül- 
roſe und zogen nach Berlin, mo fein Vater ald Geheim: Se: 
cretair im Königl. Hauptitempel= Departement, und nachher 
als Oberbuchhalter dafelbft angeftellt wurde. In Berlin er: 
hielt er feinen erften Unterricht in einigen Privatfchulen, an 


" deren regelmäßigem Befuch er jedoch fehr durch feinen kraͤnk 


lichen und fchwächlichen Körper gehindert wurde; fpäterhin 
befuchte er das Gymnaſium zum grauen Klofter, verließ eö 
aber wieder, um fich zu einem Kaufmann vorzubereiten. Ehe 
er indeß diefen Entſchluß, wozu er nur durch Ueberredung 
feiner Gommilitonen, welche fi der Handlung ergaben, auss 
führte, änderte er ihn wieder und entfchloß ſich, zur Freude 
—* Aeltern, zum Studiren. In dieſer Ruͤckſicht begab er 

ch nun auf das Joachimthalſche Gymnaſium und bezog dann, 
nachdem er die verſchiedenen Claſſen dieſes Gymnaſiums durch⸗ 
gemacht hatte, mit dem — der Reife Nr. 1. die Uni: 

verfität zu Berlin, im 19ten Jahre feines Alters. Nach 
Vollendung feiner akademiſchen Laufbahn folgte er feinen Ael⸗ 
tern, da inzwifchen fein Vater Regierung = Secretair bei der 
Fön. Regierung zu Frankfurt a. d. D. geworden war, dahin 
nad). Der dortige Superintendent , Hr. Prof. Dr. Spieker, 
nit dem er bei einer andern Gelegenheit befannt geworben 
war, empfahl ihn dem dafigen Magiftrat zu einer vacanten 
Stelle an der erften Töchterfchule, die er atıch erhielt. Bald 
darauf wurbe ihm ein Lehramt an ber zweiten Toͤchterſchule da: 
zu noch übertragen. Diefe vereinigten Lehraͤmter, neben welchen 
er zugleich einen Theil der Stelle des geweſenen Oberlehrers an 
ber dortigen Oberſchule 3 Sahr hindurch verfah, verwaltete 
er von Mich, 1824 bis gegen Oftern 1827. Aber. eine An: 
zahl von 42 Stunden wöchentlich, den Privatunterricht mit: 
gerechnet, rieb bald feine ohnehin ſchwache Gefunbheit auf 
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und zog ihm eine Bruſtkrankheit zu, die ihn noͤthigte, die 
oͤffentlichen Lehrſtunden gänzlich aufzugeben ‚und nur einigen 
nicht angreifenden Privatunterricht beizubehalten. Im Juny 
defielben Jahres machte er bei dem koͤnigl. Confiftorio zu Ber⸗ 
lin feine erfte theologifche Prüfung, in Folge deren ihm bie 
zweite erlaffen und ihm nur die Ablegung eines Colloquii zur 
Pflicht gemacht wurde. Darauf bewarb er fich bei der Koͤn. 
Regierung zu Frankfurt a. O. um eine Predigerfielle, und 
es wurde ihm die Stelle eines zweiten Prediger und Rec⸗ 
tord zu Zriebel übertragen, mit der Bedingung , daß er die— 
felbe anfangs interimiftifch verwalten follte, nahm ben 
Antrag an und Fam d.29, Dec. 1827. in Zriebel an. Nachdem 
ex diefe vereinten Aemter ein halbes Jahr hindurch interimi- 
ſtiſch verwaltet hatte und die Königl. Regierung ihn definitiv 
anftellen wollte, benußte er die Reife nach Frankfurt, um ſei⸗ 
ner Mutter dad Grabegeleite zu geben, mit dazu, fich fein 
theol. und pädagogifches Gollogutifm von der König, Regie- 
rung abnehmen zu laffen, wad am 5. Aug. 1828 geſchah, 
und am 10. Sonntage p, Trin. wurde er in der dortigen 
Unterkirche durch den Herrn Gonfiftorialrath Ule zum Pre- 
digtamte ordinirt, worauf am obgebachten Tage bie Einfüh- 
rung folgte. | —— 
Noch iſt zu bemerken, daß Hr. Karl Friedrich Ende 
Be Gantor und Lehrer an ber hiefigen Stadtfchule 
ben 8. Dec. 1827. vocirt wurbe, welches Amt er ben 17. 
Januar 1828 antrat. | 
Löbau. Hier wurden am 3. Nov. zwei neu errich- 
tete Lehrzimmer in der Bürgerfchule eingeweiht, und damik | 
die Öffentliche Prüfung und Entlaffung der abgehenden Schti= - 
fer verbunden. Als die Bürgerfhule im Jahr 1818 eröffe . 
net wurbe, enthielt fie 6 Clafien und mit ihrem Director 6 
Lehrer. Durch den Anwuchs der fchulpflichtigen Kinder ges 
nöthiget, erweiterte fich der Umfang der Anitalt allmählich 
sis auf 9 Claſſen, welche bis Michaelis 1828 von 8 Lehrern 
n 7 Lehrzimmern unterrichtet wurden. Allein noch immer 
ehlte ed an einem paffenden Lokale, in welchem man bie 
ffentlichen Prüfungen und andere Feierlichkeiten bei der Auf: 
tahme und Entlaffung der Schüler , Andachtsübungen, Claſ⸗ 
en=Combinationen ꝛc. hätte veranftalten koͤnnen. Hierzu 
am, baß die Zahl der fchulpflichtigen Kinder mehr im Stei⸗ 
en, ald Abnehmen war, Aus diefer Befchränkung in Bes 
reff des Raumes mußten wieder andere. Befchränkungen in 
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der Anordnung des Lehrplanes ſowohl, als Auch in der Wirk: 
feit der Schule felbft hervorgehen. :: Von diefen Mängeln 
Kenntniß geſetzt, verwendete ſich der hiefige Stadtrath zu: 
gleich mit der hohen D. A. Regierung mit edlem Eifer dafür, 
bie deöfalfigen Anträge der Direction in Ausführung zu brin- 
gen — und fo haben wir, ohne. Befchwerung der Einwohner, 
zu Mic. diefes Jahres unter Ei nem Dache mit den bereits 
ftehenden 7 Schulftuberi noch zwei neue Lehrzimmer erhal: 
ten, die am gedachten Zage feierlich eingeweiht wurden. Die 
Feierlichkeit jelbft ift in einem befondern Schriftchen: „Schul: 
eier zur Einweihung der neu errichteten zwei Lehrzimmer 
und der damit verbundenen “öffentlichen — und Ent⸗ 
laſſung der abgehenden Schüler, am 8. und 4. Nob. 1828, 
in der Bürgerfchule zu Löbau, geordnet und zum Beiten der 
Schule herausgegeben von M. Friedrich Zunge, Director. 
Bauzen, 1828. in Commiſſion bei Schulze. (6 ggr.)“ noch 
enauer geſchildert, deſſen Leſung niemand gereuen wird. 
x der dadurch beabfichtigte loͤbl. Zweck erreicht werben! 
Ä drlig. Hier Iud der Herr Conrector Gunerth zum 
Gehlerſchen Gedächtnißact mit einem lat. Programm ein, wel⸗ 
ches betitelt ift : Aeschylus theologus.. Außer zwei Schülern 
hielt der Hr. Verf. felbft einen Vortrag, worin er die Frage 
beantwortete: was ift hauptfächlicy bei der Wahl einer be 
flimmten Lebensart zu. erwägen? Der. Inhalt: des Progr. 
felbft. wird bei. der fortzufeßenden Ueberſicht der Schulpro⸗ 
gramme in der Folge noch genauer angegeben werben. 


| 3. Wohlthaͤtigkeitsaͤußerungen und Vermaͤchtniſſe. 


Der Groffo » Kaufınann, Herr Wilhelm Stölzer in 
Markliſſa, hat der dafigen Kirche ein neues von Eifen gegof: 
fened Geländer um das Altar, und einen neuen Zaufitein 
verehrt; auch hat derfelbe den Platz um das Altar mit ſtei⸗ 
nernen Platten pflaftern laſſen. — I 

- Der Herr Buchhalter Neumann in der Glasfabrik 
zu Rauſcha, Goͤrl. Kr., welchem in der. Lotterie ein Gewinn 
von 20,000 Thlr. zu Theilward , hat der Schulkaffe dafelbft 
4100 Thlr. gefchen?t, und einzweiter Gewinner, der Schmel: 
3er — in derſelben Glasfabrik, hat dem Kirchencolle⸗ 
go dafelbft 40 Thlr. zur Vertheilung unter“ Die Armen des 
irchſpiels zugeftellt. a 
‚Der zu Küpper, Laub, Kr., verft. Schenkwirth Här- 
“ telt hat folgende: Legate ausgeſetzt: Fuͤr die Orts⸗Armen⸗ 
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‚ Kaffe 4 Thlr. - für die Schule zrzu Anſchaffung nüßlicher Le- 

ſebuͤcher, 4 Thl., und für die Kirche, zu Anfchaffung mufical. 
Snftrumente, 2 Thlr. — ui: San vermachte die daſelbſt 
verſtorbene Gedingehaͤuslerin Mier del fuͤr die Ortskirche 
10 Thlr. zur Anſchaffung einer Baßgeige, und für die Ar— 
men= und Schulkaſſe zu gleichen Theilen zuſammen 10 Thir, 


4. Nuͤtzliche Anſtalten. 


Zittau. Hier iſt das Ste St. der Nachrichten von dem 

gortgange der hiefigen Armenverforgung erfchienen. Das 
er 

Haupt und anderer würdigen Männer immermehr und man 
kommt bem vorgeftediten Ztele, fomeit es in menfchlichen Kraͤf⸗ 
ten fteht, immer näher. "Auch rühmt der Bericht = Erftatter 
nicht nur die Wohlthätigkeit der Bewohner Zittau’s, fondern 
auch bie Thaͤtigkeit Der Armenpfleger, von denen feiner die An⸗ 
ftalt verlaffen hat, nur bei der Direction ereigneten fich folgenz 
de Veränderungen: 1) Herr Hagen, der bei hiefigem Zucht: 


* 


gedeihet unter der Leitung des Hrn. Bürgermeifter Dr. - 


hauſe als Verwalter angeftellt wurde, trat aus. Er hatte _ 


fi um die AVerforgung als Vorſteher zweier. Bezirke und 
als Mitglied der aan für die Waifenpflege fehr verdient 
gemacht. An feine Stelle Fam Herr Kaufmann Döring. 
2) Bald nachher Tegte Hr. Senat. Ju ſt feine Aemter und.mif 
ihnen auch die Stelle als Directiond- Mitglied nieder. Auch 
Er hat ebenfalld. mit großer Einficht und Berufstreue für dad 
Allgemeine, wie für das ihm befonders Anvertraute gewirkt und 


fich befonder8 bei der Errichtung der Arbeitsanftalt durch die 


Einrichtung der Verwaltung u. desRechnungswefend thätig be= 
wiefen. Ihm folgte Hr. Sen. Stremel. 3) Endlich wurde, 


nad) Abgang des Hrn. Act. Hirt, Hr. Adv. Heller fürdier - 


feö Jahr zum Erpedienten bei der Urmenverforgung ernannt. 
‚ Diefelben Grundfäge, die im Jahre 1826 die Direction 
leiteten, find auch im Jahre 1827 angewendet worden. Ges 


wöhnlich werben nur die in die Anftalt aufgenommen, die 


— hohen Alters, koͤrperl. Leiden und Unvermoͤgens zur 
Arbeit ru Nas | 

Aus der 7 
42 Perfonen, wovon 25 geftorben, 3 in die Anftalten des 
bamaligen Kloftergebäubes und Siechhaufes aufgenommen 


und 2 in die Correctionsanftalt abgeliefert worden find; S 


entfernten ſich, ein. Kind. trat in die Waifenpflege und die 
übrigen fanden auf andere Weife ihr Fortkommen. Neu sine 


erforgung traten im Sahr 1827 im Oanzen 
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gezeichnet wurden 52. — Die Anzahl ber fämmtlichen Pr: 
<ipienten betrug 336. — Die wöchentliche Vertheilung nahm 
die Summe von 8692 Thlr. 13 ggr. weg. Die befonden 
Unterftügungen erforderten 143 Thlr. 4 ggr. 
-  Ohngeacdhtet der Rath bei der anhaltenden Kälte im Win: 
ter 1826 und 27. 25 Klftrn. Holz, und 30,000 Zorfziegeln 
ſchenkte, mußten noch 8 Klftrn. und 8000 XZorfziegeln ar 
gefchafft werben. — 
Mit Einrechnung erkrankter Pflegekinder, Handwerk‘ 
lehrlinge und anderer Armen, die nicht eingezeichnet ſind, 
wurden 266 Perſonen aͤrztlich, 75 aber chirurgiſch beſorgt, 
und 5 mit Bruchbaͤndern verſehen. Der ebicinak 
Aufwand betrug 433 Zhlr. 6 ggr. 5 pf. 

Auf Begraͤbnißkoſten und Beiträge zu felbigen 
wurden 56 Thlr. 21 ggr. verwendet, | 


Was die Arbeitsanftalt anlangt, fo iſt fie im ge: 
egneten Fortgange und ed wurden theild im Haufe, theils ın 
‚ihren Wohnungen 104 Perfonen mit Arbeit verfehen, aus 

beren Zabrifaten man eine Loofung von 1201 hir. 4 gr 
2 pf., mithin 515 Zhle. mehr, ald im I. 1826 erhielt. 
Gefammteinnahme bei diefer Anftalt betrug | 
er nz 1596 Thlr. 15 gar. 8 pf. 
und die Ausgabe 1476 — 7 — 3pf. 


ſo bapı within ein Kaffenbeft. von 120 Thir. Sggr. 5 pf. 
e | 


Auch die Waifenpflege hat einen erfreulichen Zort: 
gang gehabt und es fanden am Schlufle des Jahres 1827. 
30 Pflegefinder darinnen. Die Koft: und Erziehungs 
gelder für dieſe nu 733 Thir. 19 ggr., wozu freilich 
noch die Kleidungsſtuͤcke kommen. Groͤßtentheils ſteht den 
Pfleglingen das Lob des fortfchreitenben Fleißes und fittl. Betra: 

ens zur Seite und immermehr bewährt ſich die Beranftaltung, 
ie außer den Schulftunden in der Arbeitöfchule nuͤtzlich 


befchäftigen. Auch dis dwerkslehrli welche 
3 chaͤftigen. Auch die Handwerkslehr oe 


Armenverforgung bei den Lehrmeiftern unterge 
werden gegenwärtig aller halben Jahre den Directoren vor: 
eſtellt, wobei ihre Meifter zugegen: ſeyn müflen, um theils 
ber ihre Verhalten, theils über andere Dinge Auskunft zu 
geben; allen ift aber bie Theilnahme an der Sonntagdfchule 
zur Pflicht gemacht, und fie ſtehen auch unter ber, 
aufjicht dev Bezirksvorſteheee. 
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An Schluffe des Jahres 1826. warenin ben beiben Arz 
menhäufern am Weberthore und in der Frauenvorftadt 


zufammen +76 Perfonen; 
davon farben 8.—— 
und außerdem kamen weg 9 — 

fo daß verblieben * 59 Perfonen, 
wozu aber wieder 16 anbere traten, 


fo daß am Schluffe des 3. 1827. - 75 Perfonen fich dar⸗ 
in befanden. Der Umzug in bad neue Armenhaus am Boͤh⸗ 
mifchen Thore, (wovon im nächften Stüde das Nähere ans 
gegeben werden wird, ) Fonnte erfl zu Ende April des Jah—⸗ 
res 1828, erfolgen. 

Die Subferiptionsbeiträge gewährten 2152 Thlr. 3 ger. 


pf. 
Die geſammte Einnahme im J. 1827. beſt. in 
| 9151 Thlr. 18 ggr. 4 pf. 
und die Audgabe 8130 = 6 =: 2% = 


ß * ein Kaſſenbeſtand von 1021 Thlr. 12 gar. pf 
lieb. | 


Zu den Vermächtniffen kam ein neues von weiland Frau 
Sharlotte Frieder. Groß geb. Meufel, welche 300 Thir. 
‚er Anftalt befhied, das bereits im Februar bei dem hiefigen 
zotteskaſten werbend angelegt worden ift. Dieſe kurze Dar: 
ellung zeigt, was bei gutem Willen zur — mo⸗ 
aliſchen Beſſerung der Armen an einem Orte geſchehen kann 
— daher man andern Orten, wo man in diefer Hinficht noch 
eit vom Ziele entfernt iſt, zurufen Bann: gehet hin und 
uet Deögleichen! Ä 


5. Unglüdsfälle, 


Auf einer nah Hausmwalde gehörigen, an der Ram⸗ 
mauer Grenze gelegenen, Wiefe fand man am 17. Oct. ben 
chnam eines von einem Nervenfchlage getroffenen Häuslers, 
5 Rammenau, der unter dem Namen Gabriel bekannt 
r. — Am 18, Oct. fand man zu Ober - Strahwalde 
ı Snwohner 8. Franz Lorenz in dem Dorfbache ertrunfen. 

Am 18. Oct. Abends wurde zu — — b. Goͤr⸗ 
der eigene rer Joh. Glieb Lieder aus Rei: 
ıbach , von einem Nervenfchlage getroffen, auf dem Wege 
> Reichenbach todt aufgefunden. — Der Gärtner und 

| 39 


x 
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Getreidehaͤndler Glob Biehan and Nieder: Oberwil, vonGoͤr⸗ 
lis dahin mit Getreide fahrend, hatte das. Unglück auf der 
hoͤchſt erbärmlichen Straße von Zauchrig nach Kießborf , den 
26. Det. Abends, mit dem fchwer beladenen Wagen umzu⸗ 
werfen und von demſelben erdrüdt zu werben, — In Wei 
Big bei Camenz verungfüdte am 12. Nov. Vormittags ber 
Sichrine Sohn des Hauslerd Georg Schmidt. : Diefer Kna— 
be, mit mehrern Kindern fpielend, geht an den vor ber Schenke 
befindlichen Ziehbrunnen, (der gerade damals offen ftand,) 
verliert feine Müge in bemfelben, will folche felbft wieder her: 
auslangen und ftürzt hinein. Ob nun glei zu feiner Ret: 
tung augenblidlich die größte Mühe angewendet wurde, fo 
war man doch erft nach Verlauf Einer Stunde im Stande, 
den entfeelten Körper herauszuziehen. — In Bernftadt 
ereignete fich am 18. Nov. das Unglüd, daß der an der Par 
ftorats: Wohnung mitärbeitende Maurergefelle, -K. Friebt, 
Berger aus Camenz, 18 Jahr alt, bei Bewerfung der Fer 
ermauer von dem Gerüfte herunter und in einen Haufen Stei⸗ 
- ne fo auf den Kopf flürzte, Daß er augenblidlich tobt blieb, 
— Am 25. Nov. wurde in Neu : Mintwis 5b. Reibers⸗ 
dorf des Häuslerd und Webers Gfr. Schäferd Ehefrau, Mat. 
Roſine geb. Volte, früh Morgens in dem neben bem Haufe 
befindlichen Brunnen gefunden und tobt heraus —* Die 
Verungluͤckte hatte ſeit vielen Jahren am Gericht ebfe ger 
litten und dadurch ihr Yugenlicht gänzlich verloren. en 
ungeachtet Fonnte fie, aus langer Gewohnheit, in ihrem 
Haufe und deffen Umgebungen ohne Führer umbergehen, mag 
fich aber am gedachten Morgen, bei dem heftigen Sturme, 
verirrt haben und fo verunglüdt feyn. Mit mujterhafter Ge 
buld und Standhaftigfeit hat fie ftet3 ihr Leiden getragen. — 
Zu Ober : Seifersdorf hatte am 27. Nov. die Ehefrau 
bed Inwohners Chr. Ehrenfr. Willner, Marie Rofine geb. 
Grunewald, 26 I. alt, das Unglüd beim Nachhaufegehen 
von einem fogenannten Lichtengange, Abends um 10 Uhr, in 
einen 10 Schritte vom Fußfteige entfernten Brunnen, defjen 
morfche Bretterdede unter ihren Füßen eingebrochen war, 
zu fallen und darin zu ertrinfen. Man hatte zwar bas 
Wimmern der Berunglücdten gehört und war ihr fehnell ju 
Hülfe geeilt; allein beim Herausziehen aus ber bedeutenden 
Ziefe von 30 Ellen war fie bereits verfchieden und alle 3ı 

ver Wiederbelebung angewandten Mittel blieben ohne Erfo) 
— ‚Am 29. Nov, verunglüdte in der Mühlbac) zu Dau- 
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bi des Pachtmuͤllers Heinze 6 Jahr alter Sohn, Namens 
Auguft, Alte Wieberbelebungd »VBerfuche waren vergebens. 
— In Dörfel, unweit Hirfchfelde, verunglücdte am 30. 
Nov. der. Gärtner Gfr. Sauer in dem angefhwollenen Wit- 
tigfluffe,- als er befchäftiget war, von einer dem Müller 
Bruͤckner gehörigen und über den Fluß liegenden Leiter die 
Darauf befindlichen Bretter abzunehmen. Die Strömung | 
war fo ftarf, daß, der Ungluͤckliche fogleich fortgeriffen wurde 
und nicht mehr gerettet werben konnte. — FR aslih, 
unmeit Samenz, ftürzte am, 5. Dec. früh die bei dem Gaͤrt⸗ 
ner und Steuereinnehmet Soh. Glieb Frenzel dienende Magd, 
Hanne geſch. Kreifche, geb. Barth, beim Futterholen, durch 
Das zum Herabwerfen des Futters befindliche ‚Loch, auf-die 
Zenne und blieb auf der Stelle tobt. — Am: 10 Dechr. 
wurde ber Maurergef: Eberhard, in ber Haide b. Schwarz 
Eolm, Hoiersw. Kr., todt aufgefunden. Ermattung und 
‚ein dazu gefommener Schlagfluß fcheinen die Urfachen deſſel⸗ 
ben gewefen zu feyn. — Am 10. Dec. warb ber Häusler 
und Maurer, Joh. Schneider in Un wuͤr de b. Löbau, wel- 
- cher nebft andern Arbeitern unweit des Dorfes Steine fpreng- 
te, von einem wahrfcheinlich zu früh Iosgegangenen Schufe 
bergeftalt verftümmelt, daß nach wenigen Stunden fein Tod 
—— In Großſchoͤn au ſtuͤrzte den 24. Dec. Marie 
Eliſabeth Neumann, 40 Jahr alt, als ſie Abends zur 
Chriſtnachtfeier in bie Kirche gehen wollte, von einem ſchma⸗ 
len Stege ohne Lehne in bie ftarf angefchwollene Manz 
bau, und ward erft, ungeachtet aller fofortigen Nachſuchun⸗ 
gen, den Morgen darauf beim Wehr unterhalb ber Kirche 
entjeelt aufgefunden. _ En Er 


6. geuersbrünfte 


In der Nacht vom 8. zum 9. Nov. brannte in Goͤrlitz 
vor dem Frauenthore, in der obern Kahle, das zu einem Garten 
gehörige Haus Nr. 1082. ab. — Zu Weißig b. Camenz 
entftand in der Nacht von 20. zum Zr. Nov. in der holländ. 
Windmühle ein Feuer, welches diefe mit 2 Mahlgängen, 
einer Schneidemuͤhle und Stampfe verfehene Mühle gänzlich 
verzehrte — Am 15. Dee. des Morgens wurde Bernſtadt 
abermals durch Beat. bedroht. Es hatte fich nam: 
lich in dem auf der alten Töpfergaffe gelegenen Schmidtſchen 
Haufe, welches ist ein Tuchmacher gemiethet hat, cine aus 
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So und Lehm beftehende Küchenwand entzündet, in deren 
ähe den Abend vorher Würfte gekocht worden waren. Glüd- 
licherweife wurbe dad Feuer zeitig genug entbedit , um es fo: 
gleich dampfen zu koͤnnen. | 


7. Selbitentleibungen und Verbrechen, 


Durch den Strang machten ihrem eben ein Ende: in 
Groß-Welke b. Bauzen ber Auszügler Joh. Schulze; 
ein Greis von faft 87 Jahren, aus Lebensüberbrußz; zu Seif: 
bennersbdorf der Inwohner und Weber, Joh. Gottfrieb 

einrich, 87 3. alt; am 13. Nov. in dem Milftricher 

orfte der Zimmermann und Häusler Andr. Burgmann aus 
ilſtrich 47 3. alt, und am 18. Nov. fand man eine uns 
befannte Mannöperfon indem Liskaer Shwarzholzg, 
an einer jungen Kiefer erhenft. Die Kiefer war fo ſchwach, 
baß ber daran hängenbe, Körper folche bis auf bie Erde ge 
josen hatte, wo der Unglüdliche auf den Rüden lag. Er war 
eitd in Verweſung übergegangen, an ben. Händen von 
Mäufen angefreffen und in der Geitentafche des Modes bes 
fand fich ein Mäufeneft von altem Grafe — Im Waffer 
und fanden ihren Tod: den 26, Nov. ber Auszügl. 

h. Friedr. Kießling zu Roderbrunn bei Ramme 
nau, 59 3. alt, in dem vera Teiche, und am 17. Dec. 
wurde unfern der Mühle bei Gräfenhayn in dem Puls 
nigfluffe, am Ufer dev Königsbrüder Stadtflur, der Leich⸗ 
nam bed in Königsbrüd feitd. 8. Dec. vermißten dafigen 
Bürgers und Stridermftr., Friebr. Em. Beylich aufgefunden. 
— Zu Ober : Sohland, KReichenbacher Pfarr = Wieb- 
muth3= Antheild, nach Delifch gehörig, wurde am 15. Nov. 
folgende fchredliche Mordthat verübt, Es mar am frühen 
Morgen dieſes Tages, ald man die Ehefrau des Häuslers 
Soh. Georg LifchFe in ihrem Keller fläglich um Hülferufen, 
und unter andern wieberholt die Worte von ihr hörte: „D 
Jeſus! es ift mein Ende; er macht mich tobt; helft mir! 
helft mir!" Durch. Diefes —* aufgeregt, begaben ſich 
mehrere der Herbeigekommenen in Lifchte'8 Haus, mo der⸗ 
felbe ruhig an der Kellerthüre ſtand, gegen die Eintretenden 
Außernd: „daß feine Frau in den Ke 55 und wahr⸗ 
ſcheinlich ertrunken ſey; man moͤge ihm bei der Herauszie⸗ 
bung behuͤlflich ſeyn.“ Der Keller war ungefähr Eine 
hoch mit Wafler angefült, und in biefem lag Lifchke's ent: 


\ 
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feelte Ehefrau. Nachdem ber Leichnam an das Tageslicht ges 
bracht worden war, fand man an dem Kopfe defjelben meh: 
rere töbtliche Verwundungen; bei ber fpäter erfolgten aͤrztli⸗ 
chen Befichtigung und Section des Leichnams aber ergaben 
fi Anzeichen , die einen gewaltfamen Tod außer Zweifel ſetz⸗ 
ten. Liſchke, diefer hat höchft verdächtig und deshalb ver⸗ 
haftet, Iäugnete anfangs hartnädig ; in einem am 20. Nov. 
angeftellten Verhoͤre geftand er jedoch ein, dad Verbrechen 
verübt und feinem Eheweibe mit einem Beile tödliche Verle- 
gungen beigebracht ‘zu haben. Beide Eheleute‘ lebten‘ ſchon 
feit langer Zeit in hoͤchſter Uneinigkeit, die zum Theil mit das 
ber kam, baß die Liſchkin mit ihrem Manne, der ein Schä= 
fer war, nicht leben wollte, weil ihr diefed Leben zumider - 
war. Noch mehrere Wochen vor der That bat er fie inftän 
digſt, zu ihm nach Reichenbach p ziehen; allein ſey es dieſe 
neigung, oder weil ſich Liſchke — deſſen Betragen von 
allen Herrſchaften ſonſt gelobt ward — ſeit einiger Zeit dem 
Trunke ergeben hatte, fie ſchlug es ihm ab; worauf er feinen 
Dienſt verließ, eine Zeit lang in der Irre herumlief, bis er 
wenige Tage vor der Ausfuͤhrung zu ihr kam und am ge⸗ 
bachten Tage bie ſchrecliche That, Ausbruch eines lang vers 
haltenen Grolles völbracte.,. . | 
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. cam his quinquaginta annis bene gestum 
publice decreta Gymn, Budiss. pium 
que animum testifitatur d. II. Kal, 
Oct. MDCCCXVIL . .:. . 267. 
Johannes v. Müller, ein Mufter für ſtu— 
dirende Juͤnglinge. 
Nachricht uͤber einige Verdefferung en, wel⸗ 
che im verfloſſenen Schuljahre * Bau⸗ | 
ner Gymnaſium erhalten bat. „ . . 424. 


‚ nonnulli veterum scriptorum loc. . 421. 
'Observationes in locos quosdam Philo- 


chori difficiliores. . . . 2 0», 


pauca ad Chr. Gfr. Muelleri, scholae 
Cizensis nuper rectoris, memoriam in- 


'  staurandam praefatus. . - . 


pauca exempla errorum, quibus adhue *. 
veterum artificum histöria laborat. . 417. 

pauca praefatus ud Pausaniae locum I. 

27. 5. de vocabulis d’yalya, Zda- 


vov et dvöpıas apud Pausaniam. . 266. 
quaestio de Pausaniae Periegetae patria 

et aetate et qualis scriptor esse videatur 

hic Pausanias 


- Derzeichniß der Den Stiftungen, wel- 


“he in Bubiffin fir Studirende und für 
dad Gymnaſium gemacht worden find. 422. 


"Warum den Schülern auf. Gelehrtenfchus 


len das Privat = Studium der griechifchen 

und röm. Claſſiker empfohlen, und wie 

es von ihnen betrieben werden muͤſſe?. 256. 
Was darf man vernünftigerweife von un- 

ſern Gelehrtenfchulen nicht erwarten? 413. 


— Die — v. Muͤller uͤber die griech. 


und roͤm. Claſſiker urtheilte. 
Wie muͤſſen „Sunglinge auf Gelehrten: 
fchulen ftudir 


Ä Zu der Schulfeierlichkeit, welche "bei dem 


Regierungs = Jubiläum unfers Königs Fr. 
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Au # den’ 1. September dad Bauzner Gym⸗ 


na 


um auf dem uritern Rathhaus⸗ 


Saale halten 


wird, ladet ehrerbietigft JJ 


4 Regiſter der Nachrichten. 


— 
—— in Zittau: ſt 449. 
Ruͤtzliche Anftalten. .. 301. 591. 
Anton in Görlig feiert fein 
ZSjähriges Jubiläum. , . 294, 
Arnold wird er in 
Nicol — * 


wech 
Baumeifter fl. .. 

— — * 
ugungen ivilſtan 

158. 20. 


Berger zu eiſſa fl. 

Beyer w. Pfarr: Subfti- 

. tut und Schlofprebiger zu 
Dobri na . 


no. haft in Bubiffin, 804. 


a 6 w. ne in Dg: 

grofe.. » 

Boldan zu Zornon ft. . 450. 

Brauerw, Glementarsteh: 
veranb. Waiſenhausſchule 
zu Sorau. » - 

Buͤrfcher wird Prediger in 


Strega bei Guben, . . 150. 


Ganbidaten, die Erlaubniß zu 
prebigen erhielten... 150. 
Gandidaten®.  waptfäßig ind find. 


Shronit. . 189. 31. 449. 579. 
Dehmel ft. zu Dresden. \, 581. 


D lex w. Subfti- 
reßler w. Paft. wi 


tutus in Bubiffin.. 
Dur ach w. Schullehrer:Ab: 

junct zu Trebbus „ „ ».151, 
Effenberger wird Lehrer 

a _ Elementarſchule zu 
Einweihung der Glocken in 

Budiſſin..... . 152. 
Endemann w. Gantor an 

der Stadtſchule z. Triebel. 589, 
Engler in Zittau ſt. » 


„460.1 ©5b 








1.449, 5 


v 
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Erler w. Dial. zu Soray 437. 
eueröbrünfte. 163. 311. 468.598. 
oͤrt ſch w. Pred, zu Weiſ⸗ 
ſagk bei Luckau... J 

Serdeſſen zu Seidenb. ft. 387. 

el w. Paft. zu Wieſa. 29, 

eo a. — — 


zu Stra 

Brig 9 Dcullehrer zu 
Slamn. ». 

Gro otenz fl... 

Sole m Schullehrer zu 


Since in Bubiffin, . 
— Gemeinde führt 
nabed. ein. = 





’ a 8 
* [3 


Scutehuer in 


ua. 8,0» + 


Seite. | 


Köpter: ki .% . . 139. 

-Koppein wird Scyüttchrer 
f. Burg, Scheibe u. Riegel. 152. 

Kofhau w. er 

— itz.. —* Hehe 51 
vamer mw. Schullehrer zu 

‘ Borberg. »° . " — 15 

— ſt. zu "Ober: 


Krüger zu — 

8 (henfam. ie 
ver zu Cottbus. . . „151. 

Kuf eat m w. Schullehrer zu 


nt 450 


— 

Lennius wird Organiſi an 
der Schloß = und Kloſter⸗ 
liche zu Sorau . .„ +1 
v. Leuthold fe. . . . 140 

Eubensth w. Paſt. an der 
Kirche zu St. Michael zu 


rn wird Waifen- 
hauslehrer und Rector an 
der Elementar⸗ Schule zu 
Cottbus.. . 459 

Peterfen +3 

A w. paſi. in Eun⸗ 


Polenz w. Schullehrer zu 
Rerdor f. “0. . 
Poft w. Preb. zu eugau. 
Regierungs⸗Verordnung das 
ufgebot betreffend. 
— bie Bewahrung d. Zugend 
vor der —— an ſit⸗ 
— Vergnuͤgungen 


® . * . “ 


150, 
. 146. 


S 
62,1 © 
© 


51.10. Sch 


a] 
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Re zerungs ⸗Verordnung bie 
ulbild. der PA. Candi⸗ 
baten befreffend. . : 


Richter wird Prediger in 
‚Ebersbady. 


. “ ” 


Richter w. Preb. in Lauta. 150, 
2. nn. w. Paft. in Witt: 


” PL 7 a * 


en zu Srunow ft.. . 450. 


Rohne wird Sculchrerzu 


Meufelmwis. 
— othe zu )ittelödorf f. . 
abe w. Pr. Behnau, 588. 
inte ft. zu Eirfehber A 
miedchen in Musk. Ba 
midt w. Rector an ber 
Buͤrgerſch. zu Strigau. 
morlft.. 
Scheider w, Katechet i in 
Deteröhayn.. . » . 299. 


Er 
139. 


Säneider ‘in Neubörnig 


Budiſſin. . 453, ert fein 50jaͤhr. Chen 
Marfhnerin zu St. Ma: ——e— 488. 
rienſtern ſt.. .IScholze ſt. — » . 139. 
Menzel au Bitteieborf ft. 290 — — — in Vreu⸗ 
v. Metzradt ſt.. —* ſelwitz ſt.. .... 449. 
Euler ft. z. Spremberg. 581. ISchroͤling ft. — an 
Morig ft. > . 145, Scuinadrihtenn Buͤdifſi in. 297. 
Müller w. erfter echrer zu — — von Bdrlig. 293. 590. 
Straupig. : . 151. J — — vonkauban. 298.-459, 
Vermiſchte Nachrichten. . . 313.1 °— — von Löbau. . 889. 
Nekrolog,. 139. 284. 4.591 — — F et . .298., 
Noſſak w. — au a zu = ulz ft re; 
— — 464. ulzw. Son: ; Cottbus. 151. 
RE, J... ulz w. Collaborgtor zu 
uierner ft. . 140. e haha e& : ie nei 


Samerbtfeger in ©o: 


u ft. 
er e if erth io. Schullehrer 
zu Breitenau, .-151. 


£ 7 - 


45. Seibftentieibungen- 163.308, 462, 
Thiele ft. . 


Tobias w. Oberpfarrer zu 
Reichenau. 
Toͤpertew. Schutadwani 
zu Goͤrlitz. . « 0. 
udfe zu Görliß ft. 5 . 140. 
ufe Ir Zriebel fl. .'. ..145. 
Unglüdsfälle, a5 "305. 460. 593. 
Veränderungen im Kirchen: 
u. Schulwefen. 146.583.291.451. 
Verordnung des Minifterüi d. 


\ 
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Seite, Seite, 
. Seit. u us Ekel En Ba w. eoangel, Predi⸗ 
d. Prüfung d. u Gafel, - . 459. 
tudirenben * der — — — 
— Prüfungs: und — iſſe. « 
— betreffend... . 292. 301. 460. 5%. 
Berorbnung bes S —— site 8 Prediger in 
unfähige son Brabant ae Na. Dafkor in Rohe 
unfähigen er v. obel w. 
diren zurüdzubalten. „ + 451.1 furth.. u»... 986, 
wire en ß u... A 


\ 


Drudfehler und Berichtigungen. 





et m ean geile 2. 
| SW, 


u. ft. Dreben lies Droben, 
v. 0. fi. Thor l. Chor. 





— ⸗389. ⸗ 8 ⸗2ſt. — Raum bu—⸗ 
— 39. letzte Beite fl. Sauteröborf 1.Leutersborf. 
— 8: 340, 2 o. ft. Biele I. Diefe, 
— s 8497. ⸗ 5. * s ft. Antit I. Aetit. 
— s 848. s il. s iſt bei For ſt das Trennungẽzei⸗ 


chen zu ftreichen. 
:s 1.8» fe. Batfat 1. Bafalt. 
s '5 s s ft. Sphärofibenit I. Sphäre 
Mei wobeh no zu bemerken, daß man dieß einft 
e Silberanbrüche gehalten hat. ©. Lauf, Dion. Sr. 
A bie Worte: „im Pantheon" 


eine Unri — 
e 855. Beile 1 . fl. Kummerberge led Rum: 
mersberge. ö 


Heft IV. Seite 43. Zeile 5.0. u. ift — groͤßern, noch: bem zu 
9. v. 0, iſt iu Garzeval ein Komma zu 


41 


1796. U 5 — wo 


— 


— 5 . s 
’ * 
— — —14.⸗ - ſt. Torol. Corſo. 
— ⸗5383. 15. = s fl. dem l. den. 
— ⸗586. 2. v. u. fl — lieg Frauen⸗ 
| zimmer. 
— ⸗542. =: 14. = ⸗ fuͤr Bon l. Bon 
— ⸗559. = 6. 22 ſt. table I. — 
— ⸗578. ⸗ 17.v. o. — ns „ 324, 
— ⸗579. * 





Digitized by Google 








Digitized by Google 





